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I45) FRIESISCHE FRAU 

AUS WESTERLAND AUF SYLT. Um 1724. 
Von A. von HEYDEN. 



Die Insel Sylt, ein schützender Wall für die schleswig- 
holsteinische Westküste, hatte noch im fünfzehnten Jahrhundert 
fast die doppelte Breite ihrer jetzigen Ausdehnung; aber Welle 
auf Welle beraubt das Land, bevölkerte Ortschaften sind in der 
Tiefe des Meeres begraben, und die schmale Landzunge von 
Hörnum, wo einst eine muthige, kräftige Bevölkerung wohnte, 
trägt kaum noch eine einsame Hütte. 

Die Insel Sylt ist jetzt noch von etwa dreitausend Seelen 
bewohnt, mehr Frauen als Männern, denn der gefahrvolle Beruf 
des Seefahrers, dem die letzteren fast ausschliesslich angehören, 
rafft leider einen sehr grossen Procentsatz dieser kräftigen, breit- 
schulterigen Männer dahin. Sie sind gesucht als Capitäne und 
Steuerleute der KaufFahrtei-Schiffe, und auf ihren knochigen, wetter- 
gebräunten Gesichtern hat das Leben tiefe Runen geschnitten, 
ohne den ruhigen, vertrauenerweckenden Ausdruck der tiefblauen 
Augen beeinträchtigen zu können. 



in, 
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Jede der friesischen Inseln hatte ihre eigene Tracht; heute 
jedoch ist nur noch wenig davon zu finden; gerade der häufige 
Verkehr mit den Fremden in den Seebädern von Föhr und Sylt 
nivellirt die Erscheinungen und wirft, was noch von Früherem 
übrig ist, bei Seite; die Wenigen, welche noch die alte Art ge- 
sehen, sterben aus. Der alte Hansen in Keitum, der mit der 
grössten Pietät alle alten Reste der Vergangenheit von Sylt sam- 
melte, weilt auch nicht mehr unter den Lebenden, und mit ihm 
ist ein tüchtiges Stück lebender Geschichte und Culturgeschichte 
seines Vaterlandes geschwunden. 

Das vorliegende Kostüm, sowie einige andere, verdanke ich 
den freundschaftlichen Mittheilungen dieses liebenswürdigen Greises. 
Es zeigt seine Ahne, Frau Erkel Brooken, Gattin des Hans Carsten 
Brooken von Westerland, dessen Kostüm wir später bringen werden, 
im Hochzeitsstaat. Das rothe Wollenkleid, in vielen Falten an das 
knappe Mieder gesetzt, reicht bis zur Mitte der Wade des mit 
rothen Strümpfen bekleideten Beines und hat einen breiten weissen 
Besatz, ebenso wie das Mieder weissen Einsatz hat. Ein Gürtel 
von golddurchwirktem Bande, Bialt genannt, und eine goldene 
Schnur mit mächtigen Quasten sind um die Hüften geschlungen. 
Manschetten von Spitzen zieren die engen Aermel, das Hand- 
gelenk, wie die Stulpen der weissen Lederhandschuhe. Auf der 
Mitte des Rockes, fast auf der halben Länge desselben, ist eine 
goldene Rosette mit Bandenden befestigt. Ueber den Schultern 
liegt ein schwarzer Mantel, mit weissem Pelz gefüttert; kürzer 
wie der Rock, erreicht er dessen unteren Saum nur durch eine 
Reihe von dicken Pelzquasten, welche den Saum des Mantels 
einfassen und in fast gleicher Form häufig bei mittelalterlichen 
Kostümen auf deutschen Bildern des XV. und XVI. Jahrhunderts 
sich finden. Die Falten sind an den Schultern an einen Kragen 
gesetzt, der, ebenfalls mit Pelz garnirt, doch in dem Haupt- 
stück von Goldstoff ist und die grösste Aehnlichkeit mit den 
Schulterstücken des Mantels der Lübischen Patrizierfrau hat, welche 
wir auf dem 1 30. Blatte abgebildet. Eine goldene Schnur hält, in 
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ganz mittelalterlicher Art, den Mantel auf der Schulter. Höchst 
eigenartig ist die Kopfbedeckung, welche den Namen >Huyf« 
führte und noch bis in dieses Jahrhundert getragen wurde. Es ist 
ein nach oben sich schwach erweiternder Cylinder, mit schwarzem 
Stoffe bekleidet und auf dem oberen Drittel der Höhe durch einen 
Kranz blanker, flacher Messing- und Silberknöpfe geziert. 

Diese Kopfbe- 
deckung, deren wei- 
tere Veränderung 
uns ein späteres Ko- 
stüm zeigen wird, 
hat sich aus einer 
hohen Mütze ent- 
wickelt , wie ein 
Kupferstich aus der 
zweiten Hälfte des 
XVI. Jahrhunderts 
(in der Hansen 1 - 
schen Sammlung) 
lehrt, dessen Copie 
wir beifolgend ge- 
ben, weil die Ana- 
logien mit dem 
ganzen Kostüm un- 
verkennbar sind. 
Der Kranz von 

Knöpfen läuft um den Stirnrand der spitzen Mütze; wir werden 
sehen, wie er mit der Zeit immer höher, endlich bis an den 
oberen Rand rückt. Der Rock ist ebenfalls durchaus in gleich- 
massige Falten gelegt. Der Gürtel ist vorhanden, nur laufen statt 
der Bänder und Quasten zwei spitze Enden unter ihm hervor. 

A. v. H. 
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146) FRIESISCHER BÜRGER 

AUS WESTERLAND AUF SYLT. Um 1724. 
Von A. von HEYDEN. 



Vorliegendes Kostüm verdanke ich ebenfalls der Güte des 
leider nunmehr verstorbenen Herrn Hansen in Keitum. Das Bild 
stellt den Gatten der auf dem vorhergehenden Blatte abgebildeten 
Frau, also Herrn Hans Carsten Brooken von Westerland auf Sylt 
dar. Das Kostüm desselben ist viel weniger originell als das 
seiner Gattin, zeigt aber dennoch manches Eigenthümliche, wenn 
wir von der zeitgemässen Perrücke, dem Spitzentuche um den 
Hals, den schwarzen Kniehosen, den weissen Strümpfen und den 
Schnallenschuhen absehen, welches Alles durchaus der allgemeinen 
Zeittracht entspricht. 

Der Rock hat einen wesendich veränderten Schnitt; er ist 
viel länger, als sonst üblich, und bis über die Hüften eng an 
den Körper anschliessend; erst im Schoosse erhält er eine be- 
trächtliche Weite und reicht fast bis zur halben Wade. Der 
Knappheit des Rockes entsprechen auch die engen, bis zum 
Handgelenke reichenden Aermel , aus denen weisse Manschetten 
hervortreten. Am Halse schliesst der Rock mit kaum bemerkbarem 
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kleinen Stehkragen an. Besonders auffallend erscheint die lange 
Reihe Knöpfe, durch welche das Kleidungsstück an seinem vorderen 
Saume geschmückt ist; aber nur wenige Knöpfe schliessen den 
Rock unterhalb der Brust. Ebenso sonderbar und ungewöhnlich 
erscheinen zwei langgeschlitzte Taschen, in dem vorderen Theile 
der Rockschösse wenig über Kniehöhe angebracht, die ebenfalls 
durch zahlreiche Knöpfe verschliessbar sind. Unter dem Rock, 
der von schwarzem Tuch gefertigt und mit rother Seide gefüttert 
ist, wird die lange, rothe Schoossweste mit silbernen Knöpfen sicht- 
bar. Ein spitzer, schwarzer Hut wird in der einen Hand getragen, 
während die andere das lange, mit weit herabgehendem Gold- 
beschlag versehene Spazierrohr hält. Den rechten Arm ziert das 
zur Schleife gebundene rothe Band des Hochzeiters. 

A. v. H. 
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,47) FRIESISCHE BRAUT 

AUS WESTERLAND AUF SYLT. Um 1800. 
Von A. von HEYDEN. 



Die Erscheinung unserer Kostümfigur hat etwas ausserordent- 
lich Originelles. Wesentlich hat sich in den fast hundert Jahren, 
welche zwischen der Tracht der Braut aus dem Jahre 1724 
(145. Blatt) und der vorliegenden verflossen, das Kostüm geändert. 
Der >Huyf«, die Kopftracht, ist zwar an sich gleich geblieben und 
hat nur in der Form etwas gewechselt; er ist höher, erweitert 
sich nach oben, trägt oben einen Kranz runder Metallschellen und 
wird ganz auf den Scheitel des Kopfes gesetzt. Unter dem Huyf 
fällt ein bis zum Oberarme reichender Schleier von rothem Seiden- 
stoff hervor, welcher an seinen senkrechten Rändern mit grossen, 
flachen Metallknöpfen geziert ist; ähnliche Metallknöpfe garniren 
den weissen Saum des schwarzen, vorn offenen Sammetmieders, 
dessen weite Aermel nur bis zum Ellbogen reichen. 

Brust und Hals sind durch ein weisses, oft durch Stickerei 
verziertes Leinenhemd mit Stehkragen, der vorn offen etwas über- 
klappt, bedeckt. Der Rock, von weissem Leinen- oder Wollen- 
stoff, > Boxen « genannt, ist in viele enge Falten gelegt und erreicht 
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kaum die Länge desjenigen, welchen die Frau um 1724 trug; 
er zeigt die ganze Wade des mit rothem Strumpfe bekleideten 
Beines; seine Aermel sind eng und treten aus den dunklen 
bauschigen Aermeln der Jacke hervor. Das Leibchen, an welchem 

diese Aermel befestigt sind, ist 
nicht zu sehen , da die ganze 
Mitte des Leibes durch einen 
breiten, mit Knöpfen und Me- 
tallringen dicht besetzten Gürtel 
fast unförmlich verdeckt ist; 
unter letzterem wird ein zweiter, . 
farbiger, dünner Gürtel ange- 
legt, dessen Enden an einer 
Seite über den rothen und 
weissen Rand des Metallgürtels 
übergeschlagen sind. Um die 
Hüften endlich ist noch ein 
rother, auf der rechten Seite 
gebundener Shawt befestigt, 
welcher ebenfalls Bialt genannt 
wurde, wie der goldene Braut- 
gürtel von 1724, sodass von 
der Taille des Mädchens eigent- 
lich nichts zu sehen ist. Selbst 
in dem Feiertagsanzuge, wel- 
chen beifolgender Holzschnitt 
(Fig. 1) giebt, verschwindet die 
Taille unter dem rothen Bialt, 
dem auch rothe Oberärmel ent- 
sprechen. Die Hände sind mit rothen gestrickten Handschuhen be- 
kleidet ; in der einen Hand trägt unsere Figur das nothwendige Re- 
quisit einer Braut jener Zeit, ein grosses, buntseidenes Taschentuch. 
Das Kostüm hat sich in dieser Form noch bis in die erste 
Hälfte dieses Jahrhunderts erhalten; ebenso auch das Werktags- 




Fig. 1. 
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kostüm, welches unser Holzschnitt (Fig. 2) genau nach einer 
Puppe wiedergiebt, die sich noch im Besitze der alten Frau 
Hansen von Keitum, der Gattin des um die Geschichte und Cultur- 

geschichte von Sylt so hochverdienten 
C. P. Hansen, fand. 

Der weisse Rock, mit weitem, an 
der Hand durch ein Bündchen ge- 
schlossenem Aermel, reicht ebenfalls 
nur wenig über das Knie und deckt 
einen Unterrock von weissem Pelz, 
»Sähet« genannt; um die Hüften ist 
wieder der rothe Wollenshawl ge- 
schlungen und über den Kopf ein 
rothes Tuch gelegt, welches sogar 
den Mund verhüllt. Das Mieder, von 
dem in der Ansicht nur die weiten 
Aermel sichtbar sind, ist roth. Es 
hängt das mit der Sitte der Bewoh- 
nerinnen der friesischen Inseln zusam- 
men, das Gesicht zu verhüllen, viel- 
leicht um sich gegen den Einfluss des 
schneidenden Windes und der von ihm 
mitgeführten feinen Sandkörner der 
Dünen zu schützen. Auf einigen 
Inseln sollen die Frauen früher eine Art Gesichtsmaske getragen 
haben. Jetzt ist das Verhüllen des Gesichtes nicht mehr Sitte. 
Auch die Strümpfe des Werktagsanzuges sind roth. 




Fig. 2. 



A. v. H. 
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I48) BAUER 

AUS DEM HANAUERLANDE, BADEN. 
Von FERD. KELLER. 



Im Hanauerländchen , zwischen Offenburg und dem Rhein, 
diesem durch seine Hanfcultur weltberühmten Landstriche des 
Grossherzogthums Baden, beginnt sich mehr und mehr eine Tracht 
einzubürgern, welche mit ihren langen Beinkleidern von dunkel- 
blauem Tuche, ihrer kurzen Jacke von gleichem Stoffe und deren 
blanken Metallknöpfen lebhaft an die des preussischen Littauers 
erinnert. Diese eigenthümliche Verwandtschaft zwischen den Gegen- 
polen des deutschen Reiches würde noch frappanter sein , wenn 
nicht die Kopfbedeckung einen charakteristischen Unterschied be- 
gründete: der Hanauer trägt einen runden Filzhut, der Littauer 
eine Mütze vom Schnitt der preussischen Militärmützen. 

Jenem moderneren Hanauer Kostüm, zu welchem eine schwarz- 
sammetne oder rothtuchene Weste gehört, steht aber noch die 
alte Landestracht gegenüber, die unsere Abbildung darstellt. 
Schwarze, hirschlederne Kniehosen werden von Hosenträgern ge- 
halten, deren Verzierung eine um so dankbarere Aufgabe für die 
Kunstfertigkeit der Hanauer Frauen bildet, als keine Weste die 
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Blumenmuster, die Herzen und Sterne, die namentlich das breite 
Querband der Träger schmücken, verbirgt, diese Stickereien viel- 
mehr im Vereine mit den nicht selten lebhaften Farben des Stoff- 
grundes (hellgrün etc.) effectvoll gegen das den Oberkörper um- 
schliessende, carmoisinrothe Brusttuch abstechen. Meist sind übri- 
gens die Tragbänder von schwarzem Leder und mit weissem Leder 
ornamentirt. Das wollene Brusttuch ähnelt dem des Säckinger 
Bauern, ist aber enger anschliessend und so weit reichend, dass 
es den Eindruck eines Camisoles macht; es wird an der Seite 
geschnürt. Ueber dem Querbalken der Hosenträger, am Halse 
und den Achselausschnitten verziert man das Brusttuch gern mit 
Goldborten, Goldlitzen u. dergl. Den Hals bedeckt der nach Art 
der »Vatermörder« emporstehende Hemdkragen, den ein schwarz- 
seidenes Halstuch umschlingt. Eine Hasenfellmütze mit erhöhtem 
Vordertheil und goldgesticktem Sammetboden, Winter und Sommer 
getragen, je nach Umständen auch ein breitrandiger Hut aus Filz 
oder Stroh, giebt den Abschluss nach oben, schwarze Lederschuhe 
mit Schnallen, deren festtägliche Form sich durch rothe Leder- 
laschen auszeichnet, denjenigen nach unten. Den Raum zwischen 
Schuh und Hose füllen schwachgerippte Strümpfe, Werktags aus 
practischen Gründen kornblumenblau, Sonntags weiss und dann 
unterm Knie mittels carmoisinrother Wollbänder festgehalten; bei 
schlechter Witterung behauptet freilich auch hier der derbe, 
schützende Kniestiefel sein Recht. Als Ueberkleid dient ein langer 
Tuchrock, etwa dem der Gutachthaler*) gleichend, schwarz mit 
weissem Wollfutter, statt der Knöpfe mit Häkchen versehen, aber 
auch, — der Jahreszeit und Beschäftigung entsprechend, — von 
weisser, oben mit Flanell gefütterter Leinewand mit blanken Me- 
tallknöpfen. Zuweilen ersetzt den Rock eine weisse Jacke. Er- 
laubt es die Jahreszeit, so legen insbesondere die jüngeren Leute 
den Rock gern ab und tragen ihn über'm Arme; dann zeigen 



*) Vergl. das Kostümbild Nr. 99. 
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sich die glänzendweissen, aus dem rothen Brusttuche heraustreten- 
den Hemdärmel, die wiederum eine Reminiscenz an Littauen ge- 
statten, insofern das littauische Mädchen ihren Stolz setzt in saubere, 
lange und weite Aermel, allerdings Einsteckärmel, die unter dem 
Mieder befestigt werden. 

O. C. 
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AUS RIPPOLDSAU IM SCHAPBACHTHALE, SCHWARZWALD. 

f 

Von FERD. KELLER. 



In dem von der Wolfach, dem Abflüsse des Glaswaldsees, 
durchströmten Schapbachthale, — recht im Herzen des Schwarz- 
waldes, — begegnen wir einer Frauentracht, die nach Schnitt und 
Farbe ungemein kleidsam und malerisch erscheint. Schon die 
Kopfbedeckung zeichnet sich durch Originalität aus ; sie stellt eine 
Haube dar, deren gelbseidener Deckel mit bunten Blumen oder 
Füttern bestickt ist. Vom Scheitel fällt dieser Deckel rückwärts 
bis zur Nackengegend; nach vorn reicht, vom Deckel ausgehend, 
ein faltenloser, schwarzer Tüllschleier, in der Form eines Augen- 
schirmes, über Schläfe und Stirn bis nahe an die Augen und ver- 
birgt das glatt aufwärts gekämmte Haar, dessen Zöpfe zu einem 
Neste zusammengesteckt sind. Den oberen Theil dieses Schleiers, 
den Haubendeckel einrahmend, umschlingt ein schwarzseidenes 
Band, welches, im Uebrigen einfach aufgelegt, über dem Scheitel 
zu drei vorn herabhängenden Schleifen arrangirt ist. Diese Schleifen 
kehren bekanntlich, wenn auch nach Form, Grösse und Farbe ver- 
ändert, häufig im deutschen Südwesten wieder, im Oberrheinkreis, 
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im Hanauerlande , im Kinzigthale u. s. w. ; die des Schapbacher 
Thaies sind aber wohl die kleinsten unter allen; auch wird im 
Gutachthaie *) der Schleier länger getragen , wie bei unserem 
Rippoldsauer Mädchen. 

Das zweite Stück der Kopfbedeckung bildet der Hut, aus 
feinem, einige Millimeter dickem Stcohgeflecht gefertigt und mit 
einer vorschriftsmässig geordneten Garnitur aus sogenannten 
»Rosen« versehen. In protestantischen Ortschaften sind diese 
Rosen immer schwarz, — in katholischen nur bei den Frauen, 
dagegen bei den Mädchen roth, es sei denn, dass diese Trauer 
hätten. Dieser ziemlich schwere Hut ist auch im Gutachthaie 
allgemein gebräuchlich. 

Das Hemd, mit weiten, entweder bis zum Handgelenke reichen- 
den oder am Ellbogen mit einer Krause endigenden Aermeln ver- 
sehen, hat am Halsausschnitte einen kleingefältelten Kragen. Die 
Taille umschliesst das »Leibli«, ein Mieder von grüner oder blauer, 
öfters geblümter Seide, beziehentlich Halbseide, welches mit ge- 
kraustem rothseidenen Bande besetzt ist; die rothen Achselbänder 
sind mit Schleifen auf der Achsel und am Miederanschluss verziert 
und senden über den Busen kleine Seidenspangen nach der Mitte 
des Mieders, welches vorn mit Hefteln geschlossen wird. Zum 
Kirchgange schmückt sich die Bäuerin noch mit einem vielfarbigen 
Seidentuche, welches über der Brust gekreuzt wird, und dessen 
Zipfel sie unter die roth- und grünseidene Schürze steckt. Auch 
trägt sie wohl zum Schutze des Halses ein buntes, enggeknüpftes 
Tuch über dem Hemdkragen. Dass für den Alltagsgebrauch, 
statt der Seiden- oder Halbseidenstoffe, Leinen, Kattun und Aehn- 
liches benutzt wird, versteht sich von selbst. 

Der Rock ist aus solidem Wollstoffe, sehr eng gefältelt und 
am unteren Rande häufig mit etwa dreissig Centimeter hohem, 
nicht völlig ringsherum gehendem rothen und grauen Besatz ver- 



*) Vergl. das Kostümbild Nr. ioo. 
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sehen. Neben dunklen, schlichten Farben findet man lebhaft bunte, 
neben einfarbigen solche mit carrirten oder getupften Mustern. 
Die. ausgeschnittenen, schwarzen Lederschuhe sind ganz einfach; 
blaue oder weisse Strümpfe vervollständigen den Anzug, zu 
welchem nach Erfordern der Witterung ein Camisol aus schwarzer 
oder bunter Wolle, vorn mit seidenen Schleifen zusammengehalten, 
getragen wird. 

O. C. 
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's«) BAUER 

AUS TEGERNSEE, OBERBAIERN. 
Von EUGEN STIELER. 



Der internationale Fremdenverkehr, dessen sich seit Jahr- 
zehnten in stets steigendem Maasse das bairische Hochland und ins- 
besondere jener Theil desselben erfreut, dem unser Kostümbild 
entnommen ist, lässt es staunenswerth erscheinen, dass sich dort 
überhaupt noch eine Volkstracht erhalten hat. Der gesunde Sinn 
der bäuerlichen Bevölkerung, die nicht glaubt, ihre staatsbürger- 
liche Gleichberechtigung dadurch documentiren zu müssen, dass 
sie sich »herrisch« kleidet, mag ein gut Theil Verdienst daran 
haben. So allgemein freilich, wie vor zwanzig Jahren, wird das 
Kostüm nicht mehr getragen; immerhin aber findet man in der 
Gegend von Tegernsee, Schliersee, resp. Miesbach, besonders bei 
festlichen Anlässen, bei Kirchweihen und auf den Tanzböden, Ge- 
stalten, wie sie das Bild zeigt, so zahlreich, dass man diese Tracht 
als die heute noch bestehende Volkstracht in den genannten Be- 
zirken ansehen muss; und gerade die besten Repräsentanten des 
dortigen Volkscharakters, die schneidigsten und lustigsten Bursche 
der Gegend sind es, die am meisten daran festhalten. 
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Zum echten > Oberländer t -Kostüm gehört zunächst der grüne, 
aufgekrämpte Hut aus weichem, meist langhaarigem Filz, ge- 
schmückt mit der Spielhahnfeder oder mit weissem Adlerflaum. 
Die zwei grossen silbernen Knöpfe, die früher das Hemd am Halse 
zusammenhielten, finden sich nur noch höchst selten; allgemein 
üblich sind jetzt weisse Beinknöpfe von gewöhnlicher Grösse. Das 
Halstuch von hellfarbiger Seide ist in leichtem Knoten geschlungen ; 
manchmal sind die beiden Theile desselben oberhalb des Knotens 
noch in einen Ring von Bein zusammengefasst. Die graue Joppe 
von Loden oder Tuch mit grünem Ausputz und Hirschhornknöpfen 
wird von dem wirklichen Bauern ausnahmslos getragen, selbst 
wenn er sich sonst weitgehende Abweichungen von unserem Kostüm 
erlaubt. Nur der Bursche, der sich zu nicht bäuerlichen Diensten 
verdingt, etwa als Kutscher oder Brauknecht, trägt einen kurzen, 
bis zur Taille reichenden »Janker t oder »Spenser« von dunklem 
Tuch. Für die Weste besteht weder hinsichtlich der Farbe noch 
des Stoffes eine bestimmte Regel ; das Gewöhnlichste sind Sammet- 
oder Tuchwesten, letztere oft von grüner Farbe, mit den silbernen 
»Frauenzwanzigern« als Knöpfen. 

Die originelle Bekleidung der unteren Extremität dankt ihre 
Entstehung ohne Zweifel dem bei einem Bergvolke vorhandenen 
Bedürfnisse nach möglichst ungehinderter Bewegung des Beines. 
Die beiden Gelenke, Knie und Knöchel, lässt unser Kostüm völlig 
frei, ersteres wenigstens bei jeder Biegung des Beines, wenn es 
auch bei gestrecktem Beine noch von der Hose gedeckt erscheint. 
Wegen der ausserordentlichen Erleichterung, die diese Art der 
Bekleidung beim Steigen gewährt, tragen die Kniehose auch heute 
no<3i ausnahmslos die Holzknechte und Jäger, denen das Herum- 
klettern in den Bergen alltägliche Berufsarbeit ist. Bei dem Theile 
der Bevölkerung dagegen, der fast nur in den Thälern verkehrt, 
hat sie vielfach, — vielleicht mit aus sanitären Gründen, — dem 
langen Beinkleid weichen müssen. 

Aus schwarzem Hirsch- oder Gemsleder gefertigt, entbehrt 
die Kniehose niemals der lichten, etwa bleistiftdicken Streifen, 
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welche gewissermassen als Ausputz gelten. Diese sind nichts 
anderes, als Nähte, bei denen die hellen Kanten des Leders, — 
das auf der Innenseite nicht geschwärzt ist, — nach aussen stehen. 
Abgesehen hiervon, finden sich aber oft noch Ornamente aus 
grüner Seide oder Wolle aufgenäht, und zwar ganz gewöhnlich 
an der Aussenseite des Knie's, manchmal auch vorn am Latze. 
Die beiden Taschen stehen immer schräg oder horizontal; eine 
dritte Tasche, welche die äussere Naht des rechten Oberschenkels 
quer durchschneidet, ist zur Aufnahme des oft kunstvoll gearbei- 
teten Essbesteckes bestimmt, welches der richtige Bauernbursche 
stets bei sich führt. Die Wade deckt der grob wollene »Lofei«- 
oder »Wadistrumpf«, .weiss oder grau mit eingewirkten oder auf- 
genähten grünen Ornamenten. Der Knöchel ist nackt, ebenso der 
in den derben Nagelschuhen steckende Fuss. An der Uhrkette 
von Stahl oder Silber, — nie von gelbem Metall, — wird ausser 
alten Münzen in der Regel eine Thierklaue oder der Zahn irgend 
eines Wildes als Berloque getragen. Die grossen eisernen Schlag- 
ringe, die früher allgemein am kleinen Finger der rechten Faust 
als Waffe gefuhrt wurden, sind heutzutage grösstentheils ver- 
schwunden. 

Da das Kostüm nicht nur kleidsam, sondern zugleich höchst 
bequem und practisch. ist, darf man wohl hoffen, dass es so bald 
nicht verschwinden werde, so wenig günstig unsere Zeit auch für 
die Erhaltung von Volkstrachten ist. 

,E. St. 
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150 MÄDCHEN 

AUS TEGERNSEE, OBERBAIERN. 
Vm EUGEN STIELER. 



Weit weniger als die Tracht der Männer wurde im bairischen 
Hochlande jene der Frauen und Mädchen durch den zerstörenden 
Einfluss von Zeit und Mode getroffen. Das kleidsame Kostüm, 
welches unser Bild vorführt, wird noch heute, — nicht alltäglich, 
denn das war es zu keiner Zeit, — aber sonn- und festtäglich in 
der Gegend von Tegernsee und Miesbach getragen. 

Der hier dargestellte Sonntagsstaat ist den Mädchen und 
jungen Frauen gemeinsam, wobei es dem Ermessen der Schönen 
selbst anheimgegeben ist, zu entscheiden, wie lange sie zu den 
Jungen gehören. Dass von der Dehnbarkeit dieses Begriffes aus- 
giebiger Gebrauch gemacht wird, braucht kaum erwähnt zu wer- 
den; wirklich alte Frauen aber tragen das Kostüm nicht. Jedes 
nicht geradezu arme Mädchen besitzt einen solchen Sonntagsstaat, 
dessen kostbarere Theile, das Geschnür am Mieder und die Hals- 
kette, als Familienerbstück von Generation zu Generation gehen. 

Um das grünlich-schwarze »Miesbäcker Hütlt ist in mehreren 
Lagen neben einander eine goldene Schnur geschlungen, die in zwei 
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gleichfalls goldene Quasten, welche auf der Hutkrämpe aufliegen, 
endet. Den Hals schmückt eine aus acht bis iehn Reihen be- 
stehende silberne Kette, deren einzelne Glieder, wie beim Geschnür 
des Mieders, kleine Kugeln sind. Die Halskette ist durch eine, meist 
sehr kunstvoll gearbeitete silberne Schliesse zusammengehalten, deren 
Hauptzierde in der Regel ein mit Steinen besetztes Filigran von 
theilweise vergoldetem Silber bildet. Das halbseidene Halstuch wird 
vorn in das Mieder eingesteckt, sodass noch ein schmaler Zwickel 
des Hemdes zum Vorschein kommt; rückwärts wird es so an der 
Aussenseite des Mieders mit einer Nadel befestigt, dass es ein gut 
Theil des letzteren mit seiner Spitze deckt. Das schwarze, reich 
abgesteppte Mieder, am oberen Ende fast immer gezackt, reicht nur 
bis zur natürlichen Taille. An beiden Seiten sind silberne Haken 
angebracht, durch welche der Hauptschmuck, das silberne, mehrere 
Meter lange »Geschnürt gezogen wird, an dem sich wieder allerlei 
Anhängsel, Münzen, silberne Herzchen etc., befinden. Mieder und 
Halstuch decken den »Janker« oder »Spenser« so weit, dass von 
demselben nur noch die Aermel sichtbar sind. Diese reichen stets 
bis auf die Handfläche herab ; von der Schulter bis zum halben 
Oberarm in ganz kleine Fältchen gereiht, liegen sie weiter, am 
Vorderarm, wieder eng an. Sie können in Stoff und Farbe mit 
dem Rock gleich sein, der fast immer von buntem Kattun ist; 
indess findet man heutigen Tages häufig auch seidene Aermel von 
beliebig gewählter Farbe. Die Vorderseite des Rockes, der ober- 
halb des Knöchels endet, deckt das »Fürtuch«, eine Schürze von 
hellfarbigem, meist gemustertem Kattun; doch findet man ab und 
zu auch hellseidene Schürzen. Die Strümpfe sind ohne Ausnahme 
weiss. Die allgemein übliche Beschuhung besteht in geschnürten 
schwarzen Zeug- oder Lederstiefeletten, die bis über den Knöchel 
hinaufreichen. 

Zur Vollendung des Kostüms wird ein »Bleaml« in's Mieder 
gesteckt, ehe die Schöne den Weg in die »Stadt«, — wie das 
Dorf im Gegensatz zu den vielen zerstreut liegenden Höfen genannt 
wird, — antritt. Zu den geschäfdichen Besorgungen, welche meist 
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mit einem solchen sonntäglichen Gange verbunden werden, dient 
ausschliesslich das »Tüchl«, das nur dann, wenn grössere Einkäufe 
zu machen oder Ablieferungen zu bewerkstelligen sind, durch einen 
Korb ersetzt wird. 

E. St. 
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I52) CHRISTIAN IV., KÖNIG VON 
DÄNEMARK. 

Um 1625. 
Von FRANZ SKARBINA. 



Christian IV. (1588 — 1648) war erst elf Jahre alt, als sein 
Vater starb; eine vormundschaftliche Regierung verwaltete daher 
das dänische Reich, bis Christian selbst im Jahre 1596 die Zügel 
der Regierung ergriff. Liebe und Pflege der Künste, der Wissen- 
schaften und der Industrie zeichneten diesen Monarchen aus ; seine 
vielen guten und grossen Eigenschaften, seine Tapferkeit, Ritterlich- 
keit und sein hoher Sinn ftir das Wohl des Volkes haben ihm ein 
bleibendes Denkmal geschaffen. Die feste, markige Charakteristik 
dieses Fürsten ist gleichsam ein Spiegel der Eigenthümlichkeit 
seiner Zeit, in welcher er so Vieles schuf, sodass man mit Recht 
die Zeit der dänischen Spätrenaissance »König Christians Zeit« 
nennt. Eine der schönsten Schöpfungen Christians IV. ist das 
Schloss Rosenborg in Kopenhagen. Hier begegnet die Nachwelt 
überall den Spuren des kunstsinnigen Fürsten, und dem Forscher 
bietet sich reiche Gelegenheit zum Studium. In diesem Schlosse 
finden wir des Königs Audienzsaal, sein Arbeitsgemach und sein 
Schlafzimmer, in welchem er am 28. Februar 1648 starb. 
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Der reichhaltigen Sammlung des Schlosses Rosenborg ent- 
stammen auch die drei Kostüme, welche der König bei Lebzeiten 
trug, und welche den Stoff zu unseren Zeichnungen gaben. 

Der herrschenden Sitte gemäss haben die Wämser eine kurze 
Taille mit verhältnissmässig langen Schössen. Das Wams (Koller) 
nebst Aermeln und Hose besteht auf unserer Vorlage aus reh- 
farbenem brabantischen Tuch; die Schösse sind aus vier gleich- 
massig grossen, übereinander stehenden Tuchstücken gefertigt, die 
geschlitzten Aermel, sowie die Seiten der Hose mit silbernen, 
palmettenartigen Ornamenten besetzt. Das Wams hat einen kurzen 
Stehkragen, über welchen hinweg der grosse, bis zu den Schultern 
gehende Brüsseler Spitzenkragen fällt, während gleiche Manschetten 
die Handgelenke umschliessen. Eine lang herabfallende, blass- 
blaue, seidene Feldbinde, welche reich mit dünnen, goldenen Blatt- 
ornamenten geschmückt ist, deckt das Wams. 

Die lederfarbenen Stiefel sind lang im Fuss, vorn abgestumpft 
und mit breitem Absätze versehen. Der Schaft umschliesst fest 
das Knöchelgelenk , erweitert sich jedoch schnell nach oben , so- 
dass er beliebig umgeschlagen werden konnte. Die Hose zeigte 
dann die am unteren Rande befindliche Stiefelmanschette. Die 
Sporen sassen weit herauf, dicht unter den Knöcheln. Die Spange 
des Sporns ist schmal, während die Stange, welche das grosse 
Stachelrad hält, stark nach unten gebogen ist. Befestigt wurden 
die Sporen, wie die im Schlosse befindlichen Bildnisse des Königs 
zeigen, durch einen über den Spann laufenden Riemen, auf welchem 
ein grosses, breites Sporenleder aufgeschoben war, sowie durch 
einen unter dem Fusse durchgehenden zweiten schmalen Riemen. 

Die Bildnisse des Königs zeigen ihn mit gestutztem, hoch- 
stehendem Lippen- und spitzem Knebelbart. Das Haupthaar ist 
halblang und in die Stirn hinein gekämmt, den Stirnrand scharf 
begrenzend. Charakteristisch ist die eigenthümliche Haartracht 
des Königs, ein vorn nach der linken Seite herabfallender, ver- 
hältnissmässig langer und starker Zopf, wie ihn uns mehrere seiner 
Bildnisse zeigen. 
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Der breitrandige, schwarze, mit Straussfedern geschmückte 
Hut und die weichen, hellledernen Stulpenhandschuhe sind eben- 
falls einem dieser Bildnisse entnommen. 

Zum Schluss seien noch erwähnt der um den Hals an einer 
Kette getragene Elephantenorden (siehe das nächste Kostümbild 
nebst Text), sowie der gerade Degen, — Gefäss aus geschnittenem 
Eisen, — welcher nach der Sitte der Zeit schräg nach hinten 
hängend getragen wurde. 

F. S. 
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IS3) CHRISTIAN IV., KÖNIG VON 
DÄNEMARK. 

Um 1630. 

Von FRANZ S KAR B INA. 



Das hier dargestellte Kostüm ist ebenfalls der chronologischen 
Sammlung der dänischen Könige im Schlosse Rosenborg zu Kopen- 
hagen entnommen. Sämmtliche Kleidungsstücke sind von König 
Christian IV. (1588 — 1648) getragen worden. Der Kopf ist nach 
einem lebensgrossen, ebenfalls auf Schloss Rosenborg befindlichen 
Portrait (Kniestück) gezeichnet. Er zeigt die charakteristische 
Haartracht des Königs : das in die Stirn gestrichene Haar, welches 
über den Augenbrauen scharf abgeschnitten ist, und den starken, 
auf der linken Seite getragenen Haarzopf. 

Die Kleidung, — Wams, Hose und Mantel, — ist besonders 
kostbar ; sie besteht aus Goldmoor mit eingewebten Blumensträussen 
von Silber. Das Wams von kurzer Taille ist mit grossen Schooss- 
klappen versehen, der Hals durch einen Stehkragen bedeckt, 
welcher durch vier Knöpfe nebst Schlingen geschlossen wurde; 
jedenfalls bekam der breite Spitzenkragen dadurch seine bis unter 
das Kinn hinauf reichende Lage. Die Schultern hatten am Aermel- 



24 



Digitized by 



Google 



BLÄTTER FÜR KOSTÜMKUNDE. 



ausschnitt keine eigentliche 
Kappe, wie dies sonst üblich 
war, sondern nur einen schmal 
übergreifenden Vorstoss; die 
Aermel, welche nach unten 
sich stark verjüngen, sind 
durch fünf Knöpfe geschlos- 
sen. Der Verschluss des 
Wamses wird durch eine 
Reihe sehr eng stehender, 
übersponnener Kugelknöpfe 
und litzenartig ausgenähter 
Knopflöcher bewerkstelligt. 
Der grosse, radartig ge- 
schnittene Mantel ohne Aer- 
mel hat einen breiten, vier- 
eckigen , zurückgeschlagenen 
Kragen und wird am Halse 
durch eine goldene Schnur 
mit Quasten gehalten; er ist 
mit mattgelber, gemusterter 
Seide gefuttert. Die Hose 
ist oben bequem sitzend ge- 
schnitten, ohne gerade weit 
zu sein; sie wird nach unten 
anschliessend und endigt unter 
dem Knie; ihr unterer Rand 
hat eine reiche Besetzung von 
Silberspitzen. Die Stiefel sind 
von ungeschwärztem Leder, 
gehen weit über das Knie 
hinauf und sind oben sehr 
weit; sie wurden häufig weit 
hinunter geschoben getragen. 




Fig. 2. 
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Sporenleder und Sporen sind dieselben, wie auf dem vorigen Blatte 
(Nr. 152). 

Der äusserst kostbare Degen befindet sich in einer reichen 
Sammlung von Degen und Stöcken des Königs, die im Schlosse 
Rosenborg aufbewahrt wird; es ist der > Ritterschlagsdegen c Chri- 
stians, eine Toledo-Klinge. Der Griff, aller Wahrscheinlichkeit 
nach dänische Arbeit, ist von Gold; Bügel und Knopf sind blau 
emaillirt und mit einer feinen ornamentirten Zeichnung in Gold 

versehen, ausserdem reich mit Tafel- 
steinen besetzt. Das Gehänge (Fig. 1) 
besteht aus zwei symmetrischen, 
oben abgerundeten Theilen, welche 
unten je in fünf mit goldenen 
Schnallen versehenen Schlaufen zum 
Durchstecken des Degens endigen. 
Oben war ein schräg nach vorn 
stehender Haken befestigt, wodurch 
die Degentasche in einen zum glei- 
chen Zwecke an dem schmalen 
Leibgurte befindlichen Ring ein- 
gehängt werden konnte. Der Stoff- 
grund des Gehänges ist schwarzer 
Sammet, die Zeichnung darauf reich 
in Gold und Perlen reliefartig gestickt: oben und unten Waffen 
und Trophäen, im Mittelfelde ein Pelikan, der seine Jungen mit 
seinem Blute füttert. 

Das reich mit Brillanten besetzte Exemplar des Ritterordens 
Christian's, »Der bewaffnete Arm« (Fig, 2), befindet sich eben- 
falls in Schloss Rosenborg. Das Ordenszeichen, ein blau emaillirter 
Arm mit dem goldenen Namenszuge Christian^ IV. und gezücktem 
Schwerte, hing an einer feinen goldenen Kette, welche, an einem 
breiten, blauen Bande befestigt, um den Hals getragen wurde. 
Der Elephanten - Orden (Fig. 3, gestiftet 1457 von Christian I.) 
wurde von Christian IV. in Verbindung mk dem »Bewaffneten 




Fig. 3. 
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Arm« getragen; er hing an einer feinen goldenen Kette und 
besteht in einem goldenen, weiss emaillirten Elephanten, mit dem 
Bildnisse des Königs in Gold versehen und mit Tafelsteinen be- 
setzt. Das Knieband des Hosenband - Ordens ist mit Juwelen 
geschmückt und zeigt die goldgestickte Devise: *Hony. soiL qui. 
mal. y. pense.t 

F. S. 
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I54) CHRISTIAN IV., KÖNIG VON 
DÄNEMARK. 

Um 1640. 

Vm FRANZ SKARBINA. 



Die auf dieser Abbildung dargestellte Kleidung des Königs 
Christian IV. (1588 — 1648) ist, — was Wams und Hose anbelangt, 
— gleich den vorigen Abbildungen der reichen Sammlung von 
Kleidungsstücken dänischer Könige in Schloss Rosenborg zu Kopen- 
hagen entnommen, während ein kleines, ebenfalls dort befindliches 
Bildniss, welches den König zu Pferde darstellt, zur Ergänzung 
des Fehlenden diente-, diesem sind besonders die Stiefel und der 
Hut entlehnt. 

Die Form des Wamses ist im Wesendichen die gleiche, wie 
bei den vorigen Abbildungen ; nur ist hier ein Ansatz der Schooss- 
kappen nicht wahrzunehmen, sondern die einzelnen Theile gehen 
von den Schultern aus ohne Naht herunter. 

Das Wams (Fig. 1) besteht augenscheinlich aus sechs einzelnen, 
zu je zweien symmetrischen Flügeln, d. h. zwei Rücken-, zwei 
Seiten- und zwei Vorderflügeln, welche, bis etwa über die Mitte 
ihrer Länge zusammenhängend und dann mit ihren unteren freien 
Theilen eckig hervorspringend, eine Art kurzen Schooss bilden. 
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Die Schultern haben nur einen kurzen Vorstoss, in welchen 
die einfachen glatten Aermel eingesetzt sind; letztere haben auf 
ihrer unteren Seite einen kurzen Schlitz. Sämmtliche Nähte sind 
mit einer glatten und starken Borte (Fig. 2) besetzt. Das Wams 
selbst, sowie auch die anschliessende, spitz geschnittene Hose, 



Jt 



%J^kJ^ 




Fig. I. 



welche unter dem Knie geschlossen wurde, besteht aus einem 
dunklen, starken, mit Goldfaden durchschossenen Stoffe (Fig. 3), 
sogenanntem Goldmoor, in welchen Goldblumen eingewebt sind; 
leider ist der ganze Anzug sehr oxydirt. Zur Stütze des breiten, 
reich gestickten Linnenkragens hat das Wams noch eine Art 
Kragenstück, welches mit seinem oberen Rande fast die Kinnlade 
berührt haben muss. 
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Der breitrandige, mit hohem Kopfe versehene Hut ist von 
schwarzem Filz und mit langen, weissen Straussfedern verziert. 

Die Stiefel von schwarzem Leder schliessen sich der Form des 
Beines eng an und bilden am Knöchelgelenk fast gar keine Falten. 



•oi.o- 



V 



Fig. 2, 



Der Rand ist nach aussen umgestülpt und zeigt in Folge dessen 
die weisse Stiefelmanschette. Der Fusstheil ist lang geschnitten 
und vorn abgestumpft und auf dem Spann mit dem grossen, breiten 
Sporenleder bedeckt. Die Sohle und der breite, feste Absatz sind 




Fig. 3- 

von ungeschwärztem Leder. Die Radsporen mit grossen, zackigen 
Rädern sind in ihrer Stange scharf nach unten geknickt und sitzen 
hoch über dem Absätze. 

Der einfache, schräg nach hinten hängende Degen in brauner 
Lederscheide und Degentasche, sowie weiche, gelbe Stulpenhand- 
schuhe vervollständigen das Kostüm. 

F. S. 
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I55) GRIECHE AUS ATHEN. 

Von ERNST RIETSCHEL*]. 



Die Hauptstadt des hellenischen Königreichs, die zum Theil 
von bairischen Baumeistern unter König Otto erbaut worden ist, 
trägt nicht nur in architektonischer Hinsicht völlig europäisches 
Gepräge, sondern hat leider auch insofern ihren orientalischen 
Charakter je mehr und mehr verloren, als ihre Bewohnerschaft 
fast durchgängig das langweilige, farblose fränkische Kostüm an- 
genommen hat. 



*) Der Maler Ernst Rietschel, welchem die Leser die beiden folgenden Kostümstadien 
verdanken, gehörte zu jenen bedeutenden Talenten, deren glänzender Aufschwung die höchsten 
Erwartungen zu rechtfertigen scheint, deren volle Entfaltung jedoch ein frühzeitiger Tod ver- 
hindert, sodass ihnen von der pietätlosen Mitwelt selbst diejenige Würdigung versagt wird, auf 
die sie mit den zur Ausführung gelangten Schöpfungen ihrer kurzen Laufbahn Anspruch haben. 
Kein Handbuch, kein Fachlexikon nennt den Maler Ernst Rietschel, und nur mit grosser Mühe 
ist es uns gelungen, die folgenden Daten über den äusseren Lebensgang des Künstlers fest- 
zustellen. Ernst Rietschel wurde im Jahre 1824 zu Giessmannsdorf im Königreich Sachsen als 
Sohn eines Apothekers geboren; er stand in entfernter Verwandtschaft zu seinem berühmten 
Namensvetter, dem Bildhauer Ernst Rietschel, ohne jedoch je zu ihm in persönliche Beziehungen 
zu treten. Den Vater verlor er sehr früh, sodass die Mutter, um der künstlerischen Neigung 
des Sohnes freien Lauf zu gewähren, zu mancherlei Entbehrungen genöthigt war. Anfangs der 
vierziger Jahre trat er in die Zeichenschule zu Dresden ein , wo er durch Professor Bendemann 
seine erste Ausbildung erhielt. Seine Vorliebe für das Miniaturportrait in Aquarell wurde für 
sein ganzes Leben entscheidend. Einige solcher Arbeiten, welche auf der Kunstausstellung zu 
Dresden der Oeffentlichkeit zugänglich gemacht wurden, lenkten die Aufmerksamkeit des Hofes 
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Es ist eine wahre Erquickung für das Auge, wenn man in 
den staubigen Strassen Athens, die in nicht eben angenehmer 
Weise an die der bairischen Hauptstadt erinnern, einem der länd- 
lichen Kammer-Deputirten in der malerischen albanesischen Tracht 
mit der blendend weissen, faltigen Fustanella, der prächtigen, reich 
gestickten Jacke mit den lang herabhängenden, geschlitzten Aermeln 



auf ihn, und er erhielt den ehrenvollen Auftrag, mehrere Mitglieder der königlichen Familie zu 
portraitiren. Nun war alle Noth zu Ende, und reichlich vermochte Ernst Rietschel der ge- 
liebten Mutter zu vergelten, was sie an ihm Gutes gethan. Der junge, von seinen hohen 
Mäcenen so freundlich ermunterte Künstler fasste den Plan, den Orient zu bereisen und dort 
die Landestrachten zu studiren ; doch machte er auf der Reise gen Süden schon in München 
Halt, wo er ebenfalls für den Hof zahlreiche Portraits anfertigte. Das Gleiche geschah einige 
Jahre darauf in Wien. Nunmehr hinlänglich mit Mitteln versehen, trat er 1850 über Ungarn 
und die Walachei die Reise nach Konstantinopel an, wo er einige Monate verweilte. Von dort 
wandte er sich nach Aegypten und hielt sich längere Zeit in Kairo auf, durchstreifte alsdann 
Palästina und Syrien und kehrte endlich mit reicher künstlerischer Ausbeute nach Europa zurück, 
um zunächst in Athen theils seine Skizzen auszuarbeiten, theils neue Studien zu machen. 

Von München aus mit den besten Empfehlungen versehen, wurde er von König Otto 
und der Königin Amalie von Griechenland als Gast aufgenommen. Im neuen Marmorpalais 
wurden ihm einige Zimmer eingeräumt, wo er sich in Müsse seinen Studien hingeben konnte, 
und häufig begleitete er das Königspaar auf dessen Ausritten in die Umgegend von Athen. Die 
Sehnsucht nach der Heimath ftihrte ihn Ende der fünfziger Jahre nach Deutschland zurück, und 
er nahm seinen Aufenthalt in München , wo er mit grossem Eifer sich an die Sichtung und 
Bearbeitung seiner künstlerischen Ausbeute machte. Aber ein Brustleiden, dessen erste Spuren 
der Künstler auf der Wiener Reise bemerkt, jedoch nicht beachtet hatte, trat nun in bedroh- 
licher Weise hervor, und um die Mitte des Jahres 1860 musste er sich aufs Krankenlager 
betten, von welchem er sich nicht wieder erheben sollte. Ernst Rietschel starb am 2. Dezember 
1860, erst sechsunddreissig Jahre alt. 

Seinen Wunsch, die im Orient gemachten Studien zu grossen Compositionen zu ver- 
werthen, hat der Künstler nicht erfüllt gesehen ; aber sein Nachlass spricht deutlich für die Be- ' 
fähigung, dass es ihm bei gesundem Körper gelungen wäre, durch die Ausführung seiner 
Ideen sich einen hervorragenden Platz unter den Künstlern Deutschlands zu sichern. Das bunte 
Völkergemisch des Orients erscheint in den Studienblättern Ernst Rietschel's mit dem vollen 
Reiz seiner charakteristischen Eigenart. Die Trachten und Physiognomien sind mit scharfer 
Auffassung und einer realistischen Treue wiedergegeben , welche diese Blätter weit von den Er- 
zeugnissen akademischer Schule, die nur zu oft an das Theaterkostüm erinnern, entfernt. Diesen 
Türken , Armeniern und Kopten , den Khawassen , Wasserträgern und Eseltreibern , den grie- 
chischen Priestern und albanesischen Frauen sieht man es an, dass sie nicht künstlich ausstafHrt 
worden, sondern aus dem Leben gegriffen sind. Ueberaus reichhaltig und doch in jeder ein- 
zelnen Figur originell, erscheint die Sammlung orientalischer Kostümbilder, welche der Künstler 
hinterlassen, als einzig in ihrer Art; kein anderer Maler hat so aus dem Vollen geschöpft, wie 
er, kein anderer das orientalische Volksleben in seinen verschiedenen Typen so packend wieder- 
gegeben. Leider wurde nach dem Tode des jungen Meisters sein künstlerischer Nachlass in 
öffentlichem Verkaufe zerstreut; doch ist es uns gelungen, einen ansehnlichen Theil seiner 
Aquarellstudien zu erwerben, die zum Theil in diesen Blättern zur Reproduction gelangen 
werden. 
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und dem rothen Fess mit blauer Quaste begegnet. Die vor- 
nehmen Leute alten Schlages, die, wie der ehrwürdige Chatzisko, 
der ehemalige Premierminister des Königs Otto, mit Consequenz 
an der Landestracht festhielten , dürften jetzt so ziemlich alle aus- 
gestorben sein. Nur die ,. wenigen Ackerbau treibenden Familien, 
welche den am Fusse der Akropolis liegenden , Plaka genannten 
Stadttheil bewohnen, tragen noch das albanesische Bauernkostüm, 
das unter den Bauern und Hirten der Umgegend ebenso wie die 
albanesische Sprache allgemein verbreitet ist. 

Einen solchen Bauern oder Hirten, der eine Ziege auf den 
Schultern zu Markte trägt, haben wir auf unserem Bilde vor uns, 
einen schlanken , prächtigen Burschen mit echt griechischem Fess, 
der sich von dem türkischen dadurch unterscheidet, dass er beutel- 
artig nach hinten fällt, während der türkische steif ist und sich 
knapp an den Kopf anschliesst, in der Form eines abgestumpften 
Kegels. Der Fess ist umschlungen mit einem aus Wolle oder 
Seide gewebten bunten Tuche, dem Sanki oder Tsemperi. Die 
Hirten und ärmeren Bergbewohner tragen häufig dieses Tuch als 
einzige Kopfbedeckung, indem sie es über den Kopf spannen und 
hinten durch einen Knoten befestigen. Das sich dem Leibe zu- 
nächst anschliessende Kleidungsstück ist ein aus Baumwolle ge- 
fertigtes weisses Hemd (Pokämiso) mit weiten bauschigen Aermeln. 
Ueber diesem Hemd trägt der Mann eine ärmellose Jacke, die an 
ihrem unteren Rande mit Fransen verziert ist und Sarka genannt 
wird. Sie ist von einem Wollstoffe (Sagäki), der bis jetzt nur in 
Salonichi fabricirt wird. Um den Leib geschlungen ist ein brauner, 
vorn ziemlich breiter Ledergurt (Lelächi), welcher zur Aufnahme 
von Waffen und zur Aufbewahrung von Geld, Tabak etc. dient. 
Unterhalb des Hemdes sehen die kurzen, weitfaltigen, ebenfalls 
aus weissem Baumwollenstoffe gefertigten Hosen (Brakia) hervor. 
An diese schliessen sich die Gamaschen (Kaltses) aus Sagaki an, 
die unter dem Knie mit Strumpfbändern (Kaltsodetes) befestigt 
sind. Die Füsse endlich sind bekleidet mit den aus rothem oder 
gelbem Juchtenleder gearbeiteten, vorn in eine nach oben gerichtete 
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Spitze auslaufenden Schuhen (Tsarüchia). Gewöhnlich sind diese 
an der Spitze noch mit einer Quaste verziert. Einfachere Schuhe, 
ohne Quasten und aus gewöhnlichem Leder gemacht, heissen Pasu- 
mäkia. Das ganze Kostüm ist ein sehr einfaches, practisches, dem 
Klima des Landes und der Beschäftigung eines Bauern oder Hirten 
durchaus angemessenes. 

Dr. W. Zschimmer. 
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I56) GRIECHISCHE FRAU AUS ATHEN. 

Von ERNST RIETSCHEL. 



Die griechischen Frauen sind bei uns, wie die orientalischen 
Frauen überhaupt , durch leichtfertige Touristen und handwerks- 
mässige Zeitungsschreiber in den Ruf gekommen, dass sie der 
Mehrzahl nach träge seien, die Reinlichkeit nicht übermässig liebten 
und im Punkte der Moralität nicht gar strengen Grundsätzen hul- 
digten. Wer Land und Leute des Orients wirklich kennt, weiss, 
dass dieses Urtheil in solcher Allgemeinheit ein irrthümliches und 
in Bezug auf die Griechinnen geradezu ein verleumderisches ist. 
Die griechischen Frauen, namentlich des mittleren Bürgerstandes 
und der Landbevölkerung, sind meistens sehr thätige und tüchtige 
Hausfrauen. Die Bäuerinnen insbesondere unterziehen sich durch- 
gängig der schweren Feldarbeit und meist mit grösserem Eifer 
als ihre Männer. In ihren Häusern wird man kaum jemals 
einen solchen Grad von Unsauberkeit und Unordnung finden, wie 
wir ihm in manchen Häusern deutscher Dörfer leider oft begegnet 
sind, und was die Moralität betrifft, so wäre nur zu wünschen, 
dass bei allen europäischen Völkern sich ein so reines Familien- 
leben und ein so ausgeprägter Familiensinn finden möchte, als er 
sich besonders in den mitderen und unteren Schichten des grie- 
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chischen Volkes, sowohl in Griechenland wie in Kleinasien, bis 
heute erhalten hat. 

Das Bild bringt uns eine griechische Bäuerin in ihrer höchst 
kleidsamen und anmuthigen Tracht. Das Kostüm ist nicht das 
eigentlich griechische, sondern das albanesische, welches man in 
Griechenland überhaupt viel häufiger sieht, als das griechische. 
Es ist ohne Frage die geschmackvollste von allen Frauentrachten 
Griechenlands, vielleicht des ganzen Orients. Die Königin Olga 
hat eine besondere Vorliebe für dieselbe. Bei der Neujahrs-Cour, 
wo sie den üblichen Handkuss empfängt, war die Königin sammt 
ihren Hofdamen in den ersten Jahren ihrer Regierung stets in 
dieses Kostüm gekleidet. 

Der Kopf der Bäuerin ist eingehüllt in den bunten Tsemperi, 
der aus Baumwolle oder Seide gewebt und bei den Wohlhaben- 
deren von Gaze ist. Unter diesem Tuche trägt sie den Fess, an 
dessen unterem Rande als Stirnschmuck häufig eine Reihe von 
goldenen Münzen befestigt ist. Der Fess ist ganz unsichtbar; 
auch in Kleinasien, wo die älteren griechischen Frauen der nie- 
deren Bevölkerung noch alle den Fess tragen, wissen sie ihn gänz- 
lich zu verstecken, indem sie oben die Fäden der kurzen schwarzen 
Quaste sorgfältig darüber ausbreiten und an den Seiten ihn mit 
einem Tuche umwinden 

Ein Hauptbestandtheil des Kostüms ist die Kmis, ein den 
Oberkörper eng umschliessendes, bis auf die Füsse herabwallendes 
Gewand aus dickem, weissem Baumwollstoff, dessen unterer Rand 
mit einer ziemlich breiten, farbenreichen Stickerei aus Garn, Wolle 
oder Seide verziert ist. Die Aermel sind an der Handöffnung 
sehr weit und in gleicher Weise bestickt. Ueber diesem Gewände 
wird ein die Brust ebenfalls eng umschliessendes Leibchen (Sokärdi) 
aus demselben Stoff getragen, dessen kurze Aermel wiederum 
buntfarbig bestickt sind. Nun kommt darüber eine lange, nicht 
fest anschliessende Jacke (Sengüna) ohne Aermel, die aus dem in 
Salonichi fabricirten dicken, weissen Wollstoff (Sagäki) gefertigt 
und ebenfalls mit bunter, oft sehr reicher goldener Stickerei ver- 
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ziert ist. Um den Leib ist eine Schürze aus buntem Wollstoff 
geschlagen. Der Halsschmuck besteht aus Perlschnüren, an denen 
Goldmünzen (Phluria) befestigt sind. Die letzteren bilden gewöhn- 
lich den Brautschatz der Frau und dürfen von dem Ehemanne 
nicht ausgegeben werden. Zuweilen findet man darunter werth- 
volle antike, häufig alte türkische, auch wohl österreichische Gold- 
münzen. Strümpfe tragen die Bäuerinnen nur an Festtagen. Die 
Schuhe (Kuntüres) oder Pantoffeln sind aus rothem oder gelbem 
Leder. 

• Dieses Kostüm ist ein ziemlich theueres, und kann die An- 
schaffung desselben bis auf 3000 Drachmen (oder Franken) zu 
stehen kommen. Die Kleider werden daher auch sehr in Ehren 
gehalten und vererben von der Mutter auf die Tochter, nicht 
selten sogar auf die Enkelin. 

Die Bäuerin ist, wie es scheint, im Begriff, zum Brunnen, 
Fluss- oder Meeresufer zu gehen, um die Arbeit des Waschens zu 
verrichten. Die Wäsche wird dabei auf glatte Steine geschlagen 
und mit hölzernen Keulen bearbeitet. Gewöhnlich finden sich zu 
diesem Geschäft ihrer mehrere zusammen, und man hat dabei oft 
Gelegenheit, jene idyllischen Scenen zu beobachten, welche Homer 
in der Odyssee (z. B. VI, 85 ff.) so anmuthig zu schildern weiss. 
Häufig begegnet man unter diesen Griechinnen Frauen, die an 
Gestalt und Gesichtsbildung von idealer Schönheit sind. Am be- 
rühmtesten in dieser Beziehung sind die Frauen von Megara und 

Eleusis. 

Dr. W. Zschimmer. 
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,57) HERR IM PARISER GESELL- 
SCHAFTS-ANZUGE. 

1826. 

Von FRANZ SKARBINA. 



Unser Bild stellt einen Pariser Elegant aus der Restaurations- 
Epoche in Gesellschaftstracht dar, wiedergegeben nach einem colo- 
rirten Modenkupfer des angeführten Jahres. Die Haarfrisur bewahrt 
noch eine Erinnerung an den »Tituskopft der Mode de l'Empire. 
Der kleine Backenbart, die einzig in der Gesellschaft geduldete 
Form des Bartes, zieht sich von den Schläfen bis wenig unterhalb 
des Jochbeins hin. Die weisse, hohe Cravate ist steif und faltenlos, 
wie aus Holz der Hemdkragen ; der »Vatermörder« und das Jabot 
sind gestickt. Der blaue Frack, mit im Genick hohem, rund, 
wulstig und steif gearbeitetem Kragen, hat an den Schultern etwas 
aufgepuffte, lang auf die Hand fallende, am Handgelenk eng an- 
schliessende Aermel, zwei Reihen goldener Knöpfe und schmale, 
nicht eben lange Schösse. Unter der weissen, schosslosen »Shawl- 
kragen« -Weste hängen die Breloques hervor. Das schwarze Tuch- 
Beinkleid von mittlerer Weite entbehrt der Sprungriemen und 
reicht kaum bis zum Knöchel. Grauseidene, gemusterte Strümpfe 
und lackirte Schnallenschuhe ohne Absätze bekleiden die Füsse. 
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Den runden, ausgeschweiften Hut mit ziemlich breiter Krempe trägt 
der Elegant in der rechten Hand. Das Lorgnon mit zierlichem 
Griff, das an feiner goldener Kette um den Hals hängt, hält die 
Linke mit einer, damals für graziös gehaltenen Arm- und Hand- 
stellung. 

L. P. 
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,58) DAME IM PARISER BALLKÖSTÜM. 

1822. 

Von FRANZ SKARBINA. 



Den französischen weiblichen Trachten während der Restaü- 
rations-Epoche, wie sie uns heute noch aus jener Zeit die Moden- 
bilder und die zuverlässigen Darstellungen öffentlicher Ereignisse — 
von der Hand aller die Wirklichkeit unbefangen anschauenden 
Maler der zwanziger Jahre — zeigen, ist im Vergleiche mit den 
Trachten der Kaiserzeit eine grössere Anspruchslosigkeit, weniger 
Gesuchtes, Erkünsteltes und Erzwungenes gemeinsam. Der in den 
Moden keiner Zeit ganz verleugnete Drang zu Excentricitäten und 
Ungeheuerlichkeiten befriedigt sich während dieser zwanziger Jahre 
fast einzig in den enormen, bis zur Komik unproportionirten Hüten. 
Der Lockenbau der Frisuren, welche von diesen Hüten bedeckt 
werden, nimmt immer künstlichere Gestalten an. Das Haar wird 
dabei seines natürlichen Falles durchaus beraubt ; grössere, schleifen- 
artige Locken und die kleineren, kurzen Löckchenrollen umkränzen, 
durch Pomade möglichst steif und fest gemacht, das Haupt in völlig 
launenhaften, immer wechselnden Formen. Die Taille der Kleider 
ist wieder auf ihre von 'der Natur angewiesene Stelle, nahe ober- 
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halb der Hüften, herabgedrückt und markirt sich durch das Gürtel- 
band. Der Rock wird, mit Ausnahme der Cour-Roben, unten rund 
und fussfrei getragen. Seine frühere cylindrische und sackartige 
oder eng dem Körper sich anschmiegende Gestalt ist nun kegel- 
förmig geworden. Die Aermel zeigen bei Ball- wie bei Strassen- 
kleidern die kurzen, bauschigen, aufgepufften Schulterstücke, aus 
denen dort der nackte Arm hervortritt, während hier der lange, 
enge Aermel sich anschliesst. 

Unser Bild zeigt eine Dame der Pariser Gesellschaft aus dem 
Jahre 1822 im Ballkostüm (nach einem Modenkupfer der angege- 
benen Zeit). Die Haare, wie die Robe an Aermeln, Brust und 
Rockbesätzen; sind mit Rosen und Epheu garnirt. Die nur sehr 
massig decolletirte Robe ist von rosa Seide unter weissem Tüll. 
Von der Mitte des rothen Atlas-Gürtels nach dem Ausschnitt und 
den Schultern hin ist das Leibchen mit sogenannten »rouleaux« aus 
rothem Atlas besetzt, zwischen denen sich in horizontaler Richtung, 
quer über die Brust hin, fünf Reihen von »bouillons« (Tüllbauschen) 
hinziehen. Zwei handbreite Besätze, »bouillonst einer etwas ab- 
weichenden Art, von je zwei Rouleaux aus rothem Atlas eingefasst 
und in kleinen Abständen mit grossen Rosen - Bouquets besetzt, 
decoriren den unteren Theil des Rockes, an dessen Saum sich eine 
weisse Tüllrüsche anfügt. Die weit ausgeschnittenen, absatzlosen 
Schuhe von rosa Atlas sind kreuzweise mit Bändern von der 
gleichen Farbe geknüpft. Die anscheinend knopflosen Handschuhe 
reichen bis zum Ellbogen. 

L. P. 
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,59) WENDISCHE BÄUERINNEN 

AUS DEM KREISE LEBUS, MARK BRANDENBURG. 
Von KONRAD AHRENDTS. 



Schon bei oberflächlicher Betrachtung erkennen wir an der 
vorliegenden Tracht den wendischen Charakter, und in der That 
haben wir im Centrum der Mark Brandenburg, im nordwestlichen 
Theile des Lebuser Kreises, einem fast ganz sandigen, zwei Meilen 
von der Oder entfernten Landstriche, mit denselben wendischen 
•Volksresten zu thun, wie wir sie im wasserreichen Spree - Gebiete 
finden. 

Wo heute märkischer Sandboden sich erstreckt, durchzogen 
einst, wie noch zur Zeit im Spreewald, zahlreiche Wasserläufe die 
Fluren, reich an Fischen und Krebsen, umwohnt von unzähligen 
Vogelscharen und wohlgenährtem Wilde. Die Reste dieser Wasser 
fliessen jetzt noch unter verschiedenen Benennungen in die soge- 
nannte »alte Odert, den früheren Lauf des jetzt eine Meile weiter 
östlich fliessenden Hauptstromes. So ist es denn erklärlich, dass 
wir in dieser sandigen Gegend Resten des Wendenvolkes begegnen, 
das sich sonst gern in der Nähe fischreicher Gewässer ansiedelte. 
Noch im Anfange dieses Jahrhunderts finden wir die wendische 
Volkstracht allgemein in der Gegend von Quappendorf, Quielitz 
(dem seit 1814 »Neuhardenberg« benannten Dorfe), Platkow und 
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Gusow; doch jedes Decennium lässt sie mehr und mehr abnehmen, 
und während vor zwanzig Jahren noch Jedermann sich wendisch 
trug, kommt sie jetzt zumeist nur an Sonn- und Festtagen, 
besonders bei den Frauen, zur Geltung. 

Zunächst wollen wir diese Frauentracht erörtern. Ueber dem 
eigendichen Hemde trägt man ein ganz kurzes, wenig unter den 
Ausschnitt des Leibchens reichendes, vorn völlig offenes Schmuck- 
hemd, welches mit Bändern am Halse zusammengeknüpft wird. 
Meist sind nur der faltenreiche Kragen und die langen, umgelegt 
getragenen Aermel aus feinerem Stoff, wie Shirting, während das 
Uebrige grobe Leinewand ist. Das Leibchen, wie es die vordere 
Figur trägt, ist mit starkem rothen Fries gefuttert und reicht bis 
unter die Taille, wo es vom Rocke bedeckt wird. Dasselbe ist 
fast immer aus schwarzem, buntgeblümten Manchester verfertigt. 
Der Halsausschnitt ist viereckig und mit einfarbigem, sechsreihig 
gezogenem Seidenband eingefasst. Knöpfe fehlen; der über- 
schlagende vordere Theil wird nur durch eine starke Nadel befestigt. 
Um besser geschützt zu sein, tragen die Frauen, wie die mehr 
nach hinten stehende Figur zeigt, auch Jacken aus Tuch. Die 
Aermel derselben sind am Händgelenk mit schwarzem Manchester 
verbrämt, und den kurzen, faltigen Schoss zieren drei blanke Knöpfe. 
Auch bei dieser Jacke werden die vorderen Theile in der vorhin 
beschriebenen Weise zusammengehalten. Der Rock ist kurz und 
ungemein engfaltig-, um nun die dicken Friesfalten noch enger 
zusammenzuhalten und mehr der Körperform nachzubilden, ist 
auf der Innenseite eine durchlaufende Schnur gezogen. Die 
Farbe des Rockes ist meist roth oder grün , und der Besatz 
wechselt zwischen resedagrüner oder gelber Seide und schwarzem 
Manchester. Werden mehrere solche Röcke übereinander gezogen, 
so bleibt von einem jeden die untere Kante des Besatzes 
sichtbar. Die weit hinabreichende grosse, blauleinene Schürze ist 
mit weissen Pünktchen bedruckt und die Farbe der langen, vorn 
zusammengeknüpften seidenen Bänder meist grün oder blau. Die 
weisswollenen Strümpfe sind gewirkt und an den Knöcheln mit 
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rothen oder blauen Zwickeln verziert. Originell erscheint auch das 
um Hals und Kinn gewundene Mundtuch (sogen. Mullappe). Aus 
dunkelblauem Baumwollenstoff gefertigt und mit einem buntblumig 
bedruckten Rande und grünwollenen Franzen versehen, bedeckt 
das an drei Ellen grosse Tuch, im Rücken zugeknotet, fast den 
ganzen Oberkörper und wird zu jeder Jahreszeit getragen. Nur 
um die schöne Tracht darunter sehen zu lassen, haben wir es bei 
der vorderen Figur fortgelassen. 

Als Kopfbedeckung tragen die Frauen zunächst eine kleine 
schwarze Tuch- oder Manchester - Kappe , deren oberer Theil mit 
einer bunten Blume bestickt ist, und die durch lange, breite 
schwarzseidene Bänder unter dem Kinn festgehalten wird. Um 
dieses Käpselchen wird das grosse, dunkelblaue, meist baum- 
wollene Kopftuch, kunstvoll an der Stirnseite in breitem Knoten 
verschürzt, getragen, das auch häufig mit einem schwarzseidenen 
Tuche vertauscht wird. Darüber wird, besonders im Sommer, der 
grosse, schwarze Filzhut (50 Cent. Durchmesser) aufgesetzt, dessen 
breite Krempe durch Bänder in horizontaler Lage gehalten wird. 
Als Halsschmuck trägt man drei bis vier Schnüre Bernstein- 
perlen, »Carellen« (Corallen) genannt, die nach dem Nacken zu 
immer kleiner werden. Beim Kirchgange wird das Gesangbuch, 
in ein weissleinenes Taschentuch gehüllt, unter dem linken Arme 
getragen. 

Der grösste Luxus entfaltete sich naturgemäss bei Hochzeiten, 
und zwar wurde ein besonderes Gewicht auf den Kopfschmuck 
der Braut gelegt. Man suchte durch Unterlegen, besonders von 
Werg, um welches das natürliche, mit Bändern reich durchflochtene 
Haar gewunden ward, eine hohe cylindrische Haartour herzustellen. 
Es wurde mir von glaubwürdiger Seite versichert, dass zu einem 
vollständigen Brautschmuck durch Anlegen von Brocat - Schleifen 
und Bändern mindestens fünfzig Ellen Band verwandt wurden. 

K. A. 
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l6o) WENDISCHE BAUERN 

AUS DEM KREISE LEBUS, MARK BRANDENBURG. 
Von KON RAD ÄHREN DT S. 



Einfacher, doch nicht weniger originell, als die im vorigen 
Blatte dargestellte Tracht der Frauen, erscheint die der Männer 
im Lebuser Kreise. Vor Allem ist der Rock bemerkenswerth ; 
aus blauem Tuch verfertigt und innen mit rothem Fries gefuttert, 
reicht er fast zu den Knöcheln hinab. Der Kragen wird nur durch 
eine schmale Borte angedeutet; die Aussen - Taschen fehlen, und 
die Schösse entbehren des sonst allgemein gebräuchlichen Schlitzes, 
sodass den Bewegungen des Körpers nur durch den Faltenreich- 
thum der nöthige Raum gewährt wird. Die Taillenknöpfe werden 
durch fünf eigenthümlich übersponnene, dreieckige Zwickel ersetzt; 
von den beiden äusseren, sowie dem inneren Zwickel gehen die 
Hauptfalten des Schosses aus. Die Aermel sind massig weit und 
die Umschläge über dem Handgelenk mit rothem Fries gefuttert. 
Auf jeder Seite sind drei blanke, halbkugelförmige, über zwei 
Centimeter im Durchmesser haltende Knöpfe angenäht; siebzehn 
gleiche Knöpfe in einer Reihe, bei Wohlhabenden bisweilen aus 
Silber, schmücken die Vorderseite des Rockes. Im Sommer 
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wird der Tuch -Rock gelegentlich auch durch einen Rock aus 
grauem Leinenstoff, jedoch von gleichem Schnitt, ersetzt; ist dieser 
»Kittel« sehr weiss gebleicht, so färbt man ihn blau. Der grösseren 
Bequemlichkeit wegen hat man auch kurze, bis zur Taille reichende 
Jacken. 

Die Weste besteht aus demselben blauen Tuche, wie der 
Rock; die sechzehn zweireihig angenähten, blanken Metallknöpfe 
sind, bei etwa einem Centimeter Durchmesser, ebenfalls halbkugelig, 
doch oben auf einer Seite abgeplattet. Ein kleiner Stehkragen 
vermittelt den Uebergang der Weste zu der schwarzseidenen, engen 
Halsbinde, die nur je eine kleine Kragenspitze des Hemdes sicht- 
bar werden lässt. Der Hut in Cylinder - Form , mit steifer, ge- 
schwungener Krempe, ist aus grobem schwarzen Filz hergestellt. 
Ihn umschliesst ein schmales, schwarzes Band, welches auf der 
Stirnseite besonders durch eine kleine silberne Schnalle gehoben 
wird. Zu jeder Jahreszeit trägt man ausser Hüten auch Sammet- 
mützen, welche mit Pelzwerk besetzt sind. Beiläufig sei hierbei 
erwähnt, dass die Männer bis vor ungefähr zehn Jahren Krumm- 
kämme trugen, welche, von einem Ohr zum andern reichend, das 
nach hinten gestrichene Haar auf der Scheitelhöhe fest hielten. 

Die engen Beinkleider, entweder aus blauem Tuch, wie der 
übrige Anzug, auch aus Leinenzeug oder Leder, reichen bis unter 
das Kniegelenk und werden am Unterschenkel durch ein weisses 
Band befestigt, dessen Enden über die hohen Schäfte der Stiefel 
oder die Strümpfe herabhängen. Als Schutz gegen rauhe Witte- 
rung bedienen sich Männer wie Frauen eines weiten, lang herab- 
hängenden blauen Tuchmantels, der wohlgefuttert und mit grossem 
Ueberschlagkragen versehen ist. 

K. A. 
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l6l) ALTER FISCHER (STRIIL) 

AUS DER UMGEGEND VON BERGEN, NORWEGEN. 
Von VINCENZ ST.-LERCHE. 



Es ist ein zäher Volksstamm, der die Inseln und Küsten des 
Meeres um Bergen herum bewohnt und, unter dem Namen 
»Striilenc bekannt, einen unerschöpflichen Quell des Spottes für 
die Bergener Strassenjugend abgiebt Denn der Striil ist nicht 
wie die Bauern aus den inneren Fjorden, — er ist schwerfällig, 
plump und, sofern es nicht den Fischhandel betrifft, von geradezu 
unbegreiflicher Naivetät 

Fischerei ist sein Lebensberuf. Auf der nackten Insel oder 
an dem kahlen Felsenabhange , wo seine ärmliche Hütte steht, 
kann von Ackerbau und Viehzucht nicht die Rede sein. Ersterer 
beschränkt sich auf ein paar Kartoffeln, die der Fischer in das 
primitiv aufgekratzte Erdreich pflanzt, das er mühsam dem Stein- 
boden abgezwickt, — der Viehstand auf ein Spanferkel, das im 
Schosse der Familie grossgezogen wird, um später den Weihnachts- 
braten abzugeben, oder auf ein Paar Hühner, die ebenfalls in der 
engen Häuslichkeit ihr Dasein fristen und aus Dank für die 
familiäre Behandlung das ganze Jahr hindurch legen. 
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Der beste Acker des »Striil« ist das Meer, sein Pflug das 
scharfgebaute Boot, und wenn er auch auf dem Lande ein Stümper 
ist, im Boote nimmt er es mit Jedermann auf. Höchst amüsant 
ist es, zu sehen, wie die Leute an Markttagen auf der langen 
Rhede von Bergen förmliche Ruderwettfahrten halten, um einen 
guten Platz am Fischquai zu erobern. Sanfte Schmeichelreden 
sind es allerdings nicht, die dann von Boot zu Boot hinüber- 
geschleudert werden. 

Entweder vom Boote selbst oder vom Standplatz auf dem 
Quai geht hierauf das Handeln und Feilschen los mit den ehr- 
samen Vätern, den zungenschnellen Müttern und den koketten 
Bergener Dienstmädchen, die alle nicht gerade zart mit dem armen 
Striil umgehen und Regenschirme und Rippenstösse als erlaubte 
argumenta ad hominem ansehen. Aber trotz allen Neckens lässt 
sich der Striil nicht übertölpeln; er ist ein ebenso guter Rechen- 
meister, wie Ruderer, und sein Fisch ist gut. Schlechte Waare 
kommt nicht auf den Fischmarkt von Bergen. 

Die Figur unseres Bildes ist aufs Gerathewohl aus dem 
Haufen herausgegriffen, und doch kann sie als ein Typus der 
Trachten dieser Tritonen gelten. Die Stoffe sind von der ein- 
fachsten Beschaffenheit: selbstgewebte grobe Wollenzeuge, entweder 
ungefärbt, ein schmutziges Gelbgrün, oder gefärbt, und dann meist 
in Indigo. Den Kopf bedeckt erst die bunte, wollene Zipfelmütze, 
dann, wenigstens bei unserm Freunde auf dem Bilde, ein alter, 
sehr überlebter Strohhut, — vielleicht die Hinterlassenschaft eines 
längst verschollenen Landschafters oder Touristen; denn im All- 
gemeinen trägt der Striil einen blanken, d. h. in seiner Jugend 
blank gewesenen Matrosenhut oder die bekannte Seemanns - Kopf- 
bedeckung, den Südwester. 

L. 
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l62) FISCHERFRAUEN 

AUS DER UMGEGEND VON BERGEN, NORWEGEN. 
Von VINCENZ ST.-LERCHE. 



Ist der Striil kein Ideal männlicher Schönheit und kein Muster 
leichter Eleganz, so macht auch seine Frau keinen Anspruch darauf, 
eine Venus zu sein. In schweren, dunklen Stoffen, den Rock in 
Hunderte von feinen Falten gelegt, sodass er eher den Charakter 
eines festen Futterales, als den eines gangbaren Kleidungsstückes 
bekommt, — in der bis zum Halse zugeknöpften, enganliegenden 
Jacke und der hohen, einem Männerhut ähnlichen, schwarzen 
Kopfbedeckung mit einer Spitze, macht die Fischerfrau einen 
ernsten, fast melancholischen Eindruck. Hübsch und wohlgeformt 
sind in der Regel die Füsse, die in dunklen Strümpfen und 
plumpem Schuhzeug stecken, wenn die Frau nicht gerade vorgezogen 
hat, zum besseren Schutze gegen nasse Füsse die Wasserstiefel 
ihres Mannes anzuziehen. Dagegen sind die Hände oft hart und 
rauh, denn die Frau muss mit Hand anlegen, sowohl beim Rudern 
als beim Aussetzen und Einziehen der Netze und Grundangeln. 

Die Kopfbedeckung der Frauen und Mädchen unterscheidet 
sich nach den verschiedenen Pfarreien. So macht z. B. die kleine 
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bunte Mütze des in der Haustracht abgebildeten Mädchens einen 
entschieden lustigeren Eindruck, als die der ganz eingehüllten, 
verheiratheten Frau. 

Die Halstücher und Schürzen, sowie die kleinen bunten 
Mützen sind von > Stadtstoffen t ; alles Andere ist eigene Waare 
und Alles dunkelblau oder schwarz. 

L. 
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l63) ITALIENISCHER JÜNGLING. 

Um 1454. 

Von HEINRICH MÜCKE. 



Die zahlreichen Kunstwerke Venedigs aus seiner Kunst-Epoche 
vor Tizian, sowie die Toscana's und Umbriens geben uns einen 
überraschend reichen Schatz italienischer Kostüme aus der Zeit 
von circa 1250 bis gegen 1500, sodass wir uns hiernach ein 
klares Bild der äusseren Erscheinung des Volkes jener Jahr- 
hunderte machen können. Namentlich zeichnen sich die Trachten 
der Jünglinge von Umbrien und Toscana durch feinen Geschmack 
und Zuschnitt aus; denn sie gestatten uns, die Schönheit der 
menschlichen Gestalt in der edelsten Form zu betrachten. Wie 
ausgeartet, ja theilweise roh und schamlos sind zu derselben Zeit 
viele Trachten Deutschlands, der Schweiz, Frankreichs und Englands. 

Wer hat nicht mit besonderer Aufmerksamkeit die Werke 
Giotto's in der Kirche L'Incoronata zu Neapel, welche er im Auf- 
trage des kunstliebenden Königs Robert (gest. 1343) ausführte, 
mit Portraitfiguren, vielleicht die Königin Johanna I. und Ludwig 
von Tarent und noch Andere darstellend, betrachtet ? Ebenso liefern 
uns die zahlreichen Werke des Signorelli in Orvieto und Rom, 
des Cosimo Roselli, Sandro Botticelli, Pietro Perugino in der Sistina 
des Vaticans, des Pinturicchio in der Libreria des Domes von 
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Siena, in Ära Cell zu Rom, des Pisanello zu Perugia, des Benozzo 
Gozzoli und Anderer im Campo santo zu Pisa einen sehr reichen 
Stoff zum Vergleiche der Trachten unter einander, je nachdem 
klimatische oder orientalische Einflüsse sich geltend machen. 

Eine der anmuthigsten und herrlichsten Trachten in ihrer Art ist 
die des auf vorliegendem Blatte veranschaulichten Jünglings. Wenn 
man auch vielleicht sagen kann, dass sie fast an weibliche Putzsucht 
grenzt, so ist sie doch vollkommen schön. Das Original fand ich in 
Venedig in einem kleinen, wenig beachteten Nebenzimmer der jetzt 
leider ganz zerstreuten, herrlichen Gallerie Manfrini, wo eine Anzahl 
mittelmässiger oder stark beschädigter kleinerer Gemälde stand. 

Darunter waren verschiedene kleine Tempera-Bilder auf Holz, 
die man für Bruchstücke von kleinen Hausaltären und Predellen 
aus der Zeit von 1420 bis 1450 hielt. Das besagte, leider sehr 
zerstörte Bild war jedenfalls ein umbrisches Werk und stellte wohl 
einen alttestamentarischen Zug vor. Es war ganz unmöglich, eine 
Jahreszahl oder ein Monogramm zu entziffern. Hie und da waren 
die aufgesetzten Goldverzierungen noch erhalten. Auf dem Bilde 
befanden sich noch zwei bemerkenswerthe Frauenkostüme, wie sie 
damals von den Christinnen in Palästina getragen wurden. Weiteres 
war im Palazzo Manfrini nicht darüber zu erfahren. 

Dasselbe Kostüm habe ich sehr ähnlich auf einem Fresco-Bilde 
des C. Roselli gefunden, nur in andern Farben und weniger 
zierlich, sodass wohl alles darauf hindeutet, dass diese Mode in 
jener Zeit besonders beliebt war*). 

Heitere Farbenpracht war vorherrschend. Grosse, schwere 
Mäntel wurden gern vermieden, während sich bei den römischen 
Trachten dunkle, ja schwarze Seiden vorfinden. Die leichte Kopf- 
bedeckung ist nur mit Einer farbigen Feder, einem südlichen 
Vogel angehörend, geschmückt. Die stete Handelsverbindung 
mit dem Orient, von Venedig, Pisa, Genua und Amalfi aus, 



*) Mercuri (Bonnard) bringt fast dasselbe Kostüm mit etwas anderen Farben und der 
Quellenangabe Luca Signorelli (Capella Sistina). A. v. H. 
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konnte leicht diese schönen Federn liefern. Reicher Federnschmuck, 
wie man ihn gleichzeitig in den nichtitalienischen Ländern häufig 
sieht, ist höchst selten. 

Die Kappe ist mit zierlichen Goldstickereien besetzt. Der hell- 
moosgrüne Rock, mit engen Unterärmeln und kurzen, mit Gold- 
franzen besetzten Ueberärmeln, wird nach unten etwas weiter. Die 
durchsichtigen Ueberärmel von sehr feinem Leinen, durch mächtige 
Goldknöpfe gehalten, haben fast einen weibischen Anstrich. Sie 
kommen in jenen Zeiten nur bei besondern Festlichkeiten vor, und 
zwar allein bei den höchsten Ständen, ebenso wie die weisse, 
feine, kostbare leinene Gürtelbinde, mit Goldstreifen durchwirkt. 
Wahrscheinlich sind die Aermel aus jener sehr kostbaren Brabanter 
Leinwand gewebt, welche, namentlich in Spanien, oft so theuer 
wie Goldstoff bezahlt wurde. In dem höchst eigenthümlichen, 
zierlichen blauen Mieder von feinem Leder konnte man die Schönheit 
des Körpers sehr vortheilhaft zeigen; es wurde, wie altvenezianische 
Bilder öfter wahrnehmen lassen, an der Seite zugeschnürt. 

Zu diesem Kostüm trug man vorzugsweise zierliche Kapuzen, 
wie unsere Figur eine solche zeigt, inwendig weiss gefüttert, mit 
aufgestickten Schuppen von Goldfäden. 

Ich habe in Venedig ein männliches Kostüm gezeichnet mit 
zwei Kapuzen, einer kleinen Unterkapuze und darüber am kurzen 
Radmantel noch eine sehr grosse Ueberkapuze, die fast über den 
ganzen Rücken hing. Im Süden kommt die Kapuze weniger 
häufig vor, und zwar hauptsächlich nur bei den ärmeren Ständen, 
wie heute noch bei den Marinaris. Die Beinkleider sind aus den 
gewöhnlichen Wollenstoffen zusammengenäht; sie wurden, wie es 
scheint, nur selten gestrickt. Ueber solchen Kleidern liebte man 
auch die kurzen, leichten, oft reich verzierten Radmäntel zu 
tragen, aber ohne Kapuze, wie dies z. B. manche schöne 
Gestalten des Pisanello, Pinturicchio und Anderer zeigen. 

H. M. 
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l64) DEUTSCHER BAUMEISTER. 

Um 1400. 
Von HEINRICH MÜCKE. 



Der Künstler fand im Jahre 1854 diese einfache, charak- 
teristische Figur auf einem oberdeutschen Bilde im Besitze des 
Malers Fogel zu Zürich (eines Jugendfreundes von Peter von 
Cornelius). Es ist eine derbe Handwerkerfigur, welche wir vor 
uns sehen, und welche doch ihrem Berufe gemäss, der in den 
Bauhütten durch seine Exclusivität einen gewissen Nimbus ange- 
nommen hatte, etwas Distinguirtes , Aussergewöhnliches an sich 
trägt. 

Ueberall in den Darstellungen der Handwerker jener Zeit lassen 
sich die Moden derselben, die überaus knappe, faltenlose Tracht, 
die Neigung der Zerschlitzung aller Säume erkennen. Das Gecken- 
thum fand durch zwei Jahrhunderte hindurch keine Grenzen; Hoch 
und Niedrig wurden die Beute seiner Tollheiten, und wenn wir 
auch annehmen dürfen, dass die Künstler, welche ihre Zeit dar- 
stellen, mitunter mehr ihren Begriffen des Schönen und Ziemlichen, 
als der Realität der Erscheinungen des wirklichen Lebens Rechnung 
trugen, so geben diese Bilder doch eine Anschauung von dem, 
wie der Mensch auszusehen wünschte. 
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Unser Bild zeigt von jener äusseren Entartung kaum etwas. 
Es ist ein ernster Mann in practischem Kleide, wie der Beruf es 
fordert. Den Oberleib deckt eine bequeme, blusenartige Schecke. 
Freilich ist dieselbe modisch kurz und würde selbst nicht der 
Kleiderordnung von Trier vom Jahre 1370 entsprechen, welche 
den Rock eine Hand breit über dem Knie verlangt. Aber der 
Rock ist von dunkler Farbe, nicht eng, nicht wattirt, hat bequeme 
Aermel, ist an der richtigen Stelle des Körpers gegürtet. 

Der Gürtel trägt ein breites, dolchartiges Messer, während 
auf der linken Seite die »Almosentasche« sichtbar wird. Ueber der 
Schecke liegt die Kappe, ein radförmiger kurzer Mantel mit Gugel 
(Kapuze) ohne den sonst üblichen langen Schwanz.*) Sie ist von 
grünem Wollenstoff, die Kapuze roth gefuttert; den Kopf deckt 
der schon zwei Jahrhunderte übliche runde Hut mit aufgeschlagener 
Krempe von grauem Filz. 

Die Limburger Chronik spricht von »langen Ledersen«, also 
langen ledernen Beinkleidern; solche scheint unser Mann zu tragen; 
sie sind ebenfalls von massiger Enge und sogenannte »ganze Hosen«, 
d. h. Beinkleider, deren beide Beine zusammengenäht, nicht, wie 
im dreizehnten Jahrhundert, strumpfartig für jedes Bein gesondert 
angelegt werden. Sie sind an einem breiten Ledergurt befestigt. 
Den Fuss deckt ein derber heller Lederschuh mit doppelter 
Laschenbefestigung, und zwar ohne die in jener Zeit durchweg 
üblichen Schnäbel. 

Etwas auffällig ist der Bart, welcher in dieser Zeit zu den 

Seltenheiten gehört. 

A. v. H. 



*) Als solchen mit einer Kapuze versehenen , nur längeren Mantel haben wir uns die 
unsichtbar machende Tarnkappe Sigfrieds zu denken, nicht aber, wie unsere Bühnen dies dar- 
zustellen belieben, als eine Zipfelmütze, die kaum Kopf und Hals deckt. 
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l65) ARMENISCHER PRIESTER. 

Von ERNST RIETSCHEL (f). 



Die armenische Kirche, deren Gründung durch Gregorius 
Lusaworitsch (d. i. der Erleuchter) in den Anfang des vierten 
Jahrhunderts fällt, löste sich im sechsten Jahrhundert in Folge des 
allgemeinen Concils von Chalcedon (451) von der katholischen 
Kirche ab und constituirte sich als nationales Kirchenwesen unter 
einem eigenen Patriarchen. Die Annahme des Christenthums 
durch das armenische Volk hat den Grund zum Untergange des 
armenischen Staates gelegt, insofern die langwierigen Kämpfe 
zwischen den Christen und den Anhängern der alten Religion es 
den persischen Eroberern im fünften Jahrhundert erleichterten, sich 
in den Besitz des Landes zu setzen. Auf die Perser - Herrschaft 
folgte das Türken -Regiment. Den Türken wiederum haben die 
Russen den grössten Theil des alten Armenien abgenommen 
Seitdem hat die armenische Kirche ihren Schwerpunkt in Russland; 
aber ein grosser Theil ihrer Anhänger, ausschliesslich nationale 
Armenier, leben, ähnlich den Juden, in weiter Zerstreuung, in 
Indien, Persien, in allen grösseren Städten der asiatischen und 
europäischen Türkei. Ihre Hauptbeschäftigung, der Handel, hat 
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ihrer viele auch bereits nach den grossen europäischen Handels- 
plätzen, z. B. Venedig, London etc., geführt. 

Die armenische Kirche ist in zwei Hälften gespalten, welche, 
obgleich an sich wenig verschieden, sich doch schroff gegenüber- 
stehen. Ein Theil der Armenier hat sich nämlich der römischen 
Kirche angeschlossen und erkennt den Papst als Oberhaupt der 
Christenheit an, während die übrigen an der Sonderstellung ihrer 
Kirche festhalten und den Papst mit gleicher Energie verwerfen, 
wie die Griechen. 

Die Vereinigungs-Versuche zwischen der armenischen und der 
römischen Kirche, welche schon bald nach der eingetretenen Los- 
trennung der Armenier von der allgemeinen Kirche gemacht 
wurden, sind besonders mit Erfolg durch die zu Anfang des 
vorigen Jahrhunderts von Mechitar gestiftete Congregation der 
Mechitaristen betrieben worden. Von grosser Bedeutung für die 
unirten Armenier ist das Kloster San Lazzaro bei Venedig, eine 
Gründung der Mechitaristen, aus deren Druckerei die meisten 
religiösen Bücher' in armenischer Sprache hervorgegangen sind. 

An der Spitze der nicht unirten armenischen Kirche steht ein 
sogenannter Katholikos, der in dem Kloster Etschmiazin bei Eriwan, 
nicht weit vom Ararat , residirt und aus der Zahl der Erzbischöfe, 
welche den nächsthöchsten Rang einnehmen, auf Vorschlag der 
angesehensten unter ihnen vom russischen Kaiser ernannt wird. 
Den Erzbischöfen , welche auch Patriarchen oder Metropoliten 
genannt werden, stehen an Würde fast gleich die Wartabets, eine 
höhere Klasse von Mönchen, welche besonders der theologischen 
Wissenschaft obliegen sollen und predigend im Volke umherziehen. 
Die niedrigen Priester werden meist von den Gemeinden gewählt 
und müssen verheirathet sein, dürfen jedoch eine zweite Ehe nicht 
eingehen, wenn sie die Priesterwürde nicht verlieren wollen. 

Einen Priester der letzteren Klasse bringt unser Bild. Das 
Kostüm ist dasjenige, in welchem der Priester in der Oeffentlichkeit 
erscheint, während er bei dem Gottesdienste ein besonderes Mess- 
gewand trägt. Die Tracht ist wenig verschieden von der der 
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griechischen Priester, nur hält sie den orientalischen Charakter noch 
strenger fest. Ueber dem Hemd trägt der Mann ein bis auf die 
Füsse herabwallendes, den Leib eng umschliessendes Untergewand 
aus bräunlichrothem Wollstoff. Um die Hüften ist eine breite, 
schwarzseidene Schärpe geschlungen. Das Obergewand, ein faltiger 
Mantel mit sehr weiten Aermeln, besteht aus schwarzem wollenen, 
bei den höheren Geistlichen aus seidenem Stoffe, ist vorn offen 
und mit Pelzwerk verbrämt. Die Fussbekleidung zeigt keine 
besondere Eigenthümlichkeit , wohl aber die Kopfbedeckung, 
welche der Mütze der griechischen Priester gleicht, nur dass sie oben 
nicht rund, sondern viereckig und noch mehr ausgeschweift ist. 
Den schwarzen Schleier, welcher bis auf die Mitte des Rückens 
fällt, trägt der Priester nicht für gewöhnlich, sondern nur bei 
besonders feierlichen Gelegenheiten, z. B. bei einer Leichenbegleitung. 
Der stattliche Vollbart gehört zu den nothwendigen Requisiten der 
priesterlichen Würde. 

Das Kostüm der unirten armenischen Geistlichen ist dem der 
römischen Priester fast gleich. 

Gegen die Protestanten sind die Armenier weit duldsamer, 
als die Katholiken; auch hat die protestantische Mission unter 
ihnen in Erzerum, Trapezunt, Brussa, Konstantinopel u. s. w. nicht 
unbedeutende Erfolge gehabt. Die protestantische armenische 
Gemeinde in Brussa am bithynischen Olymp zählt über zwei- 
tausend Seelen. An ihrer Spitze steht ein in Basel gebildeter 
Armenier, welcher seinen Landsleuten und den dort wohnenden 
Deutschen das Evangelium in türkischer Spräche verkündigt. 

Dr. W. Zschimmer. 
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l66) ARMENISCHE FRAU 

AUS KONSTANTINOPEL. 
Von ERNST RIETSCHEL (fj. 



Die Armenier, welche schon seit dreizehn Jahrhunderten ohne 
politische Selbständigkeit sind, haben sich nur in dem eigentlichen 
Armenistan, wo sie in Massen zusammenwohnen, ihre nationale 
Eigenthümlichkeit bewahrt, in der ganzen übrigen Türkei aber, 
abgesehen von der Religion, sich durchaus ihren muhamedanischen 
Unterjochern angepasst. 

In Körperbau und Gesichtsbildung zeigen die beiden Rassen 
an sich grosse Aehnlichkeit. Dazu kommt, dass die Armenier, wo 
sie in der Zerstreuung unter den Türken leben, sich ganz wie 
diese kleiden und auch nur türkisch sprechen. Ausgenommen sind 
nur die Wohlhabenderen und Gebildeteren, besonders in den 
Küstenstädten. Diese verstehen und sprechen ihre in lautlicher 
Beziehung der deutschen einigermassen ähnliche, nationale Sprache 
und haben das fränkische Kostüm bis auf den bei ihnen noch ge- 
wöhnlichen Fess angenommen. Der Armenier der niederen Klasse 
aber ist nur für ein geübtes Auge von dem Türken unter- 
scheidbar. 
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Auch die Stellung des weiblichen Geschlechtes ist bei ihnen 
im Allgemeinen derjenigen entsprechend, welche die Frauen bei 
den Türken einnehmen. Die Armenierin kommt wenig an die 
Oeffentlichkeit und wird auch im Hause dem Fremden kaum sicht- 
bar. Doch gilt auch dies wiederum nur von dem niederen Volke. 

Auf der Strasse zeigt sich die armenische Frau aus dem 
Volke, wie uns dies das Bild sehr gut veranschaulicht, in einem 
Kostüm, welches dem der Türkin fast absolut gleich ist. 

Der Feredsch£, ein faltiger Mantel mit weiten, vorn offenen 
Aermeln, hüllt die ganze Gestalt von den Schultern bis zu den 
Fersen ein und lässt von den Formen des Körpers fast nichts 
erkennen. Er besteht aus dünnem Wollstoff oder aus Seide und 
ist meist von schwarzer, auweilen jedoch auch von rother, brauner, 
gelber, violetter oder grüner Farbe, je nach dem Geschmack der 
Trägerin oder den Anforderungen der Mode. Der Kopf ist fast 
vollständig durch den Jaschmäk verhüllt. Dieser besteht aus zwei 
weissen, mit einander verbundenen Schleiern, von denen der eine, 
um den Kopf gewunden, diesen von oben her bis zu den Augen- 
brauen verdeckt, während der andere die untere Hälfte des Ge- 
sichtes verbirgt, sodass nur die Nase und theilweise die Wangen 
zu sehen sind. Man würde die Armenierin nur daran von der 
Türkin unterscheiden können, dass bei der letzteren der Jaschmäk 
auf dem Kopfe ein wenig, anders arrangirt ist und das Haar noch 
sorgfältiger dem Blicke entzieht. Die Beinbekleidung besteht 
aus weiten, buntfarbigen, an den Knöcheln eng geschlossenen 
Hosen, welche zum Vorschein kommen, wenn der Feredsch^ beim 
Gehen ein wenig gehoben wird. Die Füsse endlich stecken in 
gewöhnlichen fränkischen Lackstiefeln. 

Unter den Armenierinnen findet man zuweilen hervorragende 
Schönheiten. Fast ausnahmslos zeichnen sie sich aus durch weisse 
Gesichtsfarbe, volles, schwarzes Haar, grosse, dunkle, mandel- 
förmige Augen, gewölbte Augenbrauen, lange Wimpern, eine 
etwas stark entwickelte Adlernase, vollkommenen Gliederbau. 
Aber ebenso allgemein sieht man bei ihnen unschöne plumpe Füsse, 
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einen unbeholfenen Gang und, wenn sie die erste Jugend hinter 
sich haben, eine Ueberfiille des Körpers. Sie haben etwas Be- 
scheidenes und Anspruchsloses in ihrem Wesen und sind meist gute 
und ehrbare Hausfrauen. 

Heute noch soll in dem eigentlichen Armenien sich die uralte 
Sitte finden, dass kein Armenier, und wäre er auch noch Knabe, 
ausser Landes geht, ohne sich vorher mit einer Frauensperson 
entsprechenden Alters zu verloben. Zur Vollziehung der Ehe muss 
er dann in sein Vaterland zurückkehren. Ein Witwer darf sich 
zum zweiten Male verheirathen. Eine dritte Ehe gilt als sittlich 
nicht erlaubt. 

Dr. W. Zschimmer. 
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,67) VORNEHMER DEUTSCHER MANN. 

Um 1480. 

Von A. von HEYDEN. 



Derselben Quelle entnommen wie die früher publicirten Blätter 
Nr. 7 , 113, 114, 133, 134, nämlich den Wandgemälden von 
Michael Wohlgemuth im Huldigungssaale des Goslarer Rathhauses, 
giebt das vorliegende Kostümbild die Tracht des Originals mit 
grösster Treue wieder, jedoch haben wir uns erlaubt, den 
Kopf frei zu behandeln. Das Original trägt dieselbe Krone, dasselbe 
Scepter und einen ebensolchen Reichsapfel, wie die auf dem 
113. Blatte abgebildete Figur, da es ebenfalls einen römischen 
Kaiser darstellen soll. Die Bewegung des Originals entspricht der 
unserer Figur; wir haben nur die Krone durch einen Kranz und 
das Scepter durch eine Wachskerze ersetzt. Man möge es uns 
verzeihen, wenn wir dieses schöne Kostüm etwas mehr dem Leben 
gemäss ausgestattet haben. 

Eine kurze Schaube von rosa Stoff mit Pelzfutter, das im 
Kragen hervortritt, deckt den Oberleib; während sie nur den halben 
Schenkel erreicht, fallen die langen, weiten Aermel bis über das 
Knie. Grüner Sammet ziert sie in breiten Besätzen, und aus dem- 
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selben Stoffe erscheint der Shawl, welcher die Schaube in der 
Hüfte gürtet. Ein Unterkleid, tiefroth mit weiten Aermeln, welche 
aber gegen die Hand sich verengen, wird unter der Schaube ge- 
tragen. An der Brust lässt diese »Schecke« (Jacke) in weitem 
Ausschnitte das zierlich gefaltete, mit breiter, schwarz ornamentirter 
Goldborte gefasste Hemd hervortreten, welches den Hals nicht 
einmal bis zur Halsgrube hinauf zu decken vermag, eine Mode, 
welche nicht nur der Jugend allein eigen war, und welche um so 
sonderbarer erscheint, als das weibliche Geschlecht die Neigung, 
die Büste zu entblössen, zwar theilte, aber dafür das Kinn und 
selbst die untere Gesichtshälfte mit der Rise verhüllte. Eine 
schwere goldene Kette, deren einzelne Glieder die ungefähre, etwas 
lang gezogene Form des sogenannten Stahles in der Ordenskette 
des goldenen Vliesses, wie in den Bannern des Kaiser Max, haben, 
liegt über der Schulter. 

Das Bein trägt die rothe, ganze Hose, und der Schuh hat den 
breiten Zehenabschi uss, der im sechzehnten Jahrhundert in das 
Kuhmaul ausartete, in wenig auffallender Form, aber mit sehr 
niedrigem Seitenleder. 

A. v. H. 
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DON JUAN D'AUSTRIA. 

Um 1572. 
Von JEAN LULVkS. 



Don Juan cTAustria (Johann von Oesterreich) war ein natür- 
licher Sohn Kaiser Karls V., geboren 1546, gestorben 1578 im 
Lager von Namur. Es ist anzunehmen, dass das Portrait von 
L. S. C. Flamenca, welches sich im Museum von Madrid befindet 
und zum Vorbilde unseres Kostümes gedient hat, nach 1572 ge- 
malt worden ist, nachdem Don Juan die Türken bei Lepanto besiegt 
und Tunis erobert hatte. 

Der Schnitt der Kleidung fällt in eine Zeit, wo gerade die 
Umwandlung der spanischen und französischen Tracht sich von der 
früheren kleidsamen, eleganten und maassvollen Form bis zur Un- 
förmlichkeit gestaltete. Das knappe Wamms versah man mit aus- 
wattirtem Bauch (»Ventre«); die enganliegenden Aermel wurden 
auf den Schultern wattirt. Die straff gepolsterten Oberschenkel- 
Hosen erreichen noch nicht die Mitte der Schenkel; sie haben die 
Form eines fast kugelrunden Ballons und wurden aus vielen, mit 
Stickereien und Ornamenten versehenen Bandstreifen verfertigt; 
das Unterzeug von Brocatstoff war zwischen den Bandstreifen 
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sichtbar. Das seidene gestrickte Beinkleid (Tricots) , welches 
Heinrich VIII. zuerst trug und aus Spanien bezog, war ganz all- 
gemein und verdrängte die nur genähten Strumpfhosen (bas de 
chausse). Mit der steifen Halskrause (Colerette godronn^e) har- 
monirten ebensolche Manschetten. Die knappen Schuhe sind aus 
hellem Stoff, Tuch, Seide oder Sammet angefertigt, mit farbig 
unterlegten Schlitzen, ohne Absätze. Ueber das Wamms und die 
Aermel ist ein feines eisernes Kettenhemd gezogen, über welches 
der Kürass geschnallt ist. Der Kragen (Halsberge) ohne Armzeug 
ist unter das Bruststück geschnallt; das letztere zeigt in der Mitte 
eine Schneide (Tapul), die in Nachahmung des Wammses in einen 
tiefen Gänsebauch ausläuft ; Kettenhemd, Halsberge und Bruststück 
bilden die sogenannte halbe Rüstung. Der reich ciselirte und 
vergoldete Degen hängt in einem Wehrgehenk, welches gleich 
einem Leibgurt um den unteren Rand des Kürass geschnallt 
wurde. An der rechten Seite des Wehrgehenks, mit der Scheide 
unter den Bandstreifen der Oberschenkelhosen hergehend, ist auch 
die »main gauche« befestigt, jener kurze Stossdegen, der mit der 
linken Hand geführt wurde, während die Rechte zu gleicher Zeit 
mit dem Schwerte focht. 

Das Haar ist kurz geschoren, und nur der Schnurrbart wächst 
frei. Die Kette des Ordens vom Goldenen Vliess, sowie der 
Commando - Stab in der rechten Hand geben Zeugniss von der 
hohen Würde, die Don Juan d'Austria in der kaiserlichen Armee 
bekleidete. 

J. L. 
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' 6 *) JÜDIN AUS SINOPE. 

Von HEINRICH MÜCKE. 



Die Kleidung unserer Jüdin aus Sinope besteht aus einem 
weissen wollenen oder baumwollenen Hemd mit weiten, vorn 
offenen Aermeln und herzförmigem Halsausschnitt ; ferner aus einem 
faltigen Unterrock von gelbgrauem Wollstoffe, der in der Hüft- 
gegend mit einer feinen wollenen, olivegrünen Schärpe umschlun- 
gen ist. In Salonichi, Smyrna, Magnesia etc. tragen die Jüdinnen 
statt dessen über den bis an die Knöchel reichenden, faltigen, 
unten am Fuss geschlossenen Hosen einen kurzen, sehr eng an- 
schliessenden Rock aus buntgemustertem Kattun. Die zierlich ge- 
schnittene Jacke ohne Aermel, die, auf der Brust offen, nur durch 
eine goldene Kette lose zusammengehalten wird, ist aus dunkel- 
blauem Sammet gefertigt. Aus gleichem Stoffe sind die Schuhe 
(Feiertags-Schuhe) und die einem Studenten-Cerevis nicht unähn- 
liche Mütze, welche an ihrem unteren Rande mit schweren Gold- 
münzen verziert ist. Sonst pflegen auch wohl der Hals mit Ketten 
aus Gold- und Silbermünzen, die Handgelenke mit schweren gol- 
denen und silbernen Armbändern und die Ohrläppchen mit Ohr- 
gehängen aus gleichem Metall geschmückt zu sein. 
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Das aufgelöste Haar lässt errathen, dass unsere Jüdin ledig 
ist. Die verheirathete Frau trägt das Haar in Zöpfe geflochten 
und möglichst unter der Mütze verborgen. In Smyrna etc. ist 
auch die Kopfbedeckung ein Privilegium der Frauen. Die Jung- 
frauen tragen das Haar unbedeckt, entweder aufgelöst oder in 
zwei herabhängenden Zöpfen. Am Sabbath schmücken sie sich 
gern mit rothen und blauen Blumen, die sie an den Schläfen oder 
über der Stirn in das Haar stecken. Eitle Mädchen pflegen sich 
die Augenbrauen und Wimpern mit Antimon tiefschwarz zu färben, 
wodurch das Auge einen eigentümlichen Glanz bekommt. 

Besonders imposant wird das Kostüm durch den weiten, bis 
zur Erde herabwallenden, ärmellosen Mantel aus tiefrothem Woll- 
stoffe, der in seinem Schnitt an die italienischen Carbonari-Mäntel 
erinnert. Dieser Mantel, der natürlich nur in der kühlen Jahres- 
zeit getragen wird, umhüllt die ganze Gestalt und wird nur aus- 
einander geschlagen, wenn es zum freien Gebrauch der Arme er- 
forderlich ist. 

Dr. W. Zschimmer. 
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""> MILCHMÄDCHEN AUS ANTWERPEN. 

Von FRANZ THELEN. 



Die grosse Flügelhaube, die unser Milchmädchen trägt, ist 
Antwerpen und seiner Umgegend eigenthümlich. Wenn dift kleine 
Haube (Nachtmütze) bei der Arbeit auf dem Lande und wohl 
auch von armen Leuten in der Stadt getragen wird, so befinden 
sich doch selbst unter dieser Klasse Viele, die sich den Luxus der 
grossen Flügelhaube gönnen. Je mehr von der Stadt entfernt, je 
kleiner wird diese Haube. 

Das Antwerpener Milchmädchen zieht, wenn es zur Stadt 
Milch bringt, über das Leibchen noch eine Kattunjacke und legt 
ein grösseres Halstuch an. Diese Zugabe benimmt dem Bauern- 
mädchen den frischkoketten Eindruck, aber dennoch ist das 
Milchmädchen durch seine Flügelhaube und den originellen Stroh- 
hut eine angenehme Erscheinung. 

Dieser Strohhut ist ebenfalls charakteristisch. Die innere, das 
Gesicht überragende Seite ist gewöhnlich mit leichtem Stoff über- 
zogen, das breite Band über dem hinteren Theile aufgenäht und 
am äusseren Rande des Strohhut- Futters befestigt; die Enden 
hängen lang über die Brust oder den Rücken hinab. 
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So billig eine imitirte Spitzenhaube ist (etwa 175 Centimes), 
so theuer sind die echten Spitzen- Flügelhauben, deren Werth bis 
zu sechzig Francs steigt. Je reicher das Weib aus dem Volke, je 
mehr wendet es für seine Haube an. Der Strohhut kostet drei 
bis dreissig Francs, je nach der Feinheit des Strohes und des 
Bandbesatzes. 

F. T. 
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"»0 MÄDCHEN AUS BROTTERODE, 

IN DER GEGEND DES INSELBERGES IN THÜRINGEN. 

Von W. HASEMANN, 



Mit dem hochromantischen Charakter des Thaies, das sich 
vom Fusse des Inselberges südwestlich, nach der Werra-Gegend 
hinabzieht, harmonirt aufs beste die Kleidung der dortigen Be- 
wohner ; sie hat sich noch ziemlich treu erhalten, während die mehr 
bekannte, sehr ähnliche Volkstracht im nahen Ruhla fast ver- 
schwunden ist. Nur turbanartig um den Kopf gelegte Tücher bei 
Frauen und Mädchen und der hellgrüne, breite Besatz des Rockes 
sind hier die Ueberbleibsel der alten Tracht. 

Das Mädchen auf unserem Bilde ist aus Brotterode. Ihr 
buntes Kopftuch hat sie fest um den Kopf geschlungen und vorn 
in einen Knoten geknüpft, dessen Zipfel um den Rand des Tuches 
gesteckt werden. Die nur oberhalb des Tuches sichtbare, eigen- 
tümliche Haartour, der »Oberzopf«, wird hergestellt, indem das 
schöne, reiche Haar straff nach oben gekämmt, hier fest zusammen- 
gebunden und in sechs bis zwölf Zöpfe geflochten wird, die nach 
rechts herum in ein Netz zusammengelegt werden. Jacke und 
Schürze sind aus gleichem Stoff und stets dunkel in der Farbe, 
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zu der ein auf dunklem Grunde buntgeblümtes Halstuch sehr 
gut steht. Die vorn offene Jacke trägt einen breiten, schwarzen 
Sammetkragen. Die weiten Aermel sind oben mit je zwei Sammet- 
besätzchen versehen, welche die reizende Faltung bewirken; ober- 
halb des Aermelbundes sitzt ebenfalls ein kleines Fleckchen aus 
Sammet, das, gleich den oberen Besätzen, mit weissen Porzellan- 
Knöpfchen hübsch verziert ist. Der Gürteltheil, mit dem die Jacke 
endet, sowie die breiten Streifen auf der Schürze sind gleichfalls 
aus schwarzem Sammet. Mitunter findet man die Besätze, sowie 
den Kragen der Jacke, aus gleichem Stoff, wie Jacke und Schürze; 
letztere ist unten mit einer faltigen Falbel besetzt. Der aus so- 
genanntem Waschtuch bestehende weite, schwarze Rock, unter dem 
bei Festlichkeiten, selbst im Sommer, oft sechs Unterröcke an- 
gezogen werden, ist künstlich gefaltet, und zwar setzen die Falten 
oben ganz eng aneinanderliegend an und sind unten, in ihrer 
grössten Breite, nicht viel über einen Finger breit; nur das Vorder- 
theil ist glatt. Zwei Finger breit über dem Saum des Rockes 
setzt ein fast fussbreiter, hellgrüner Besatz an, der aber von der 
weit um den Rock herumfallenden Schürze bedeutend verdeckt 
wird und nur hinten in seiner ganzen Breite sichtbar ist. Die 
Füsse sind mit weissen Strümpfen bekleidet, die, um die Leucht- 
kraft des Weiss zu erhöhen, oft doppelt angezogen werden; den 
ganz tief ausgeschnittenen, zierlichen Lederschuhen, »Commoden« 
genannt, können wir es Dank wissen, dass die schöngeformten 
Füsse der meist hübschen, kräftigen Mädchen dem Blick nicht 
entzogen werden. 

W. H. 
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"■> THÜRINGER BÄUERIN 

AUS DER GEGEND VON WEIMAR. 
Von W. HASEMANN. 



Das schöne thüringer Land, das Land der Sagen, hat an kleid- 
samen und malerischen Volkstrachten grossen Reichthum aufzu- 
weisen, und namentlich ist es der Anzug der Frauen, der, wie aller- 
wärts, in den verschiedensten Wandlungen sich ergeht, für eine 
grössere Landschaft jedoch einen bestimmten Charakter beibehält. 

Mit der vorliegenden Figur bringen wir eine Tracht zur Dar- 
stellung, wie man sie jetzt noch jeden Sonn- und Markttag in 
Weimar, Jena und Erfurt sehen kann. Das Eigenthümlichste 
hierbei ist die riesige Bändermütze, auf deren Ausstattung eine be- 
sondere Sorgfalt verwendet wird ; häufig steckt infolge der reichen 
Anwendung von Gold, Silber und Atlas ein hoher Werth in solcher 
Mütze. Den auf dem Kopf aufsitzenden, halbkugelförmigen Haupt- 
theil derselben umschliesst ein handbreites Band, dessen innere 
Seite sowohl, wie der runde Deckel mit Gold- und Silberstickereien, 
bei weniger wohlhabenden Leuten mit Glasperlen auf buntem 
Seidengrunde reich verziert ist. Die Aussenseite ist oben in ihrer 
ganzen Breite von einem Crepine-Bande überdeckt, das mit Che- 
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nillen- Verzierung durchzogen ist und zu beiden Seiten einen Fuss 
lang herabfällt: an jedem dieser Enden ist noch ein schmäleres 
Atlasband von anderthalb Fuss Länge befestigt. Von der unteren 
Hälfte des inneren Randes hängen vier breite, schwarze Atlas- 
Bänder herab, von denen die beiden oberen, anderthalb Meter 
langen mit ihren Enden wieder am Ausgangspunkte hochgesteckt 
werden, während die beiden unteren zuweilen beinahe bis zur Erde 
hinabreichen und unten mit goldenen oder silbernen Troddeln ge- 
schmückt sind. Der untere Theil der Mütze ist noch mit einem 
schwarzseidenen Tuche umwunden, das vorn oben in eine über- 
mässig grosse Schleife gelegt wird; von jener Stelle an, wo das 
Tuch zur Schleife kommt, ist es häufig noch mit Spitze besetzt. 
In einigen Gegenden bei Erfurt wird diese grosse Schleife durch 
einen an's Indianerhafte streifenden Putz von dunklen Federn und 
Perlen ersetzt. 

Die Jacke, die im Gegensatz zu der in der Gegend des Insel- 
berges vorn zugeheftet wird, ist um den Hals herum weit aus- 
geschnitten, damit das bunte Halstuch zur Geltung kommt, und 
hat einen sehr breiten Kragen. Die Aermel setzen an der 
Schulter vielfaltig und bauschig an und laufen nach unten schmal 
zu. Unten endet die Jacke an einem Gürteltheil, der, hinten mit 
Knöpfchen verziert, vorn vermittelst einer kunstvoll gearbeiteten 
Schnalle geschlossen wird. Der weite, vielfaltige Rock, unter den 
namentlich Sonntags möglichst viele Unterröcke angezogen werden, 
trägt als Verzierung zwei breite schwarze Sammetstreifen ; ebenso 
die meist dunkelbraune Schürze. Verschiedenfarbige Strümpfe und 
einfache Leder- oder Tuchschuhe bekleiden die Füsse ; in der Hand 
trägt die thüringer Bäuerin, am liebsten unentfaltet, ihr weisses 
oder gelbbuntes Taschentuch. 

W. H. 
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'73) PERSER AUS KONSTANTINOPEL. 

Von ERNST RIETSCHEL (f). 



Auf unserem Bilde ist ein vornehmer Perser (vielleicht ein 
reicher Teppich- oder Shawlhändler) aus Konstantinopel dargestellt. 
Das Kostüm desselben ist ein reiches und prächtiges und ziemlich 
complicirt. Die Perser treiben mit ihrer Kleidung fast ausnahmslos 
grossen Luxus, und selbst der Aermere kleidet sich gern elegant 
und sauber. 

Als der wichtigste Theil des Kostüms gilt dem Perser die 
Kopfbedeckung, durch deren Form sich die Bewohner der ver- 
schiedenen Städte sowie die Mitglieder der verschiedenen Stände 
von einander unterscheiden. Die am meisten verbreitete Kopf- 
bedeckung ist die spitze, schwarze, tatarische Lammfellmütze 
(Kullah). Sie besteht aus einem etwa fünfzehn Zoll hohen, schräg 
abgestutzten Hohlkegel, dessen oberes Ende eingestülpt wird. 
Die eingestülpte Seite wird nach vorn oder etwas seitwärts ge- 
richtet. Die Kullah eines vornehmen Persers wird aus den feinsten 
Buchara-Lammfellen und zwar aus den Streifen des Rückens, welche 
nur Fingerbreite haben, künsdich zusammengesetzt und kostet an 
zehn bis vierzehn Ducaten. Da nun diese Mütze sich schnell ab- 
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nutzt und wohl drei- bis viermal im Jahre erneuert werden muss, 
liegt es auf der Hand, dass diese Kopfbedeckung eine ziemlich kost- 
bare ist. Es ist Brauch, die Kullah so zu tragen, dass sie den grössten 
Theil der Ohrmuschel bedeckt, eine Sitte, die wohl in jener Zeit 
aufgekommen ist, wo das Ohrabschneiden in Persien eine oft an- 
gewandte Strafe war. Uebrigens gilt es für eine besondere Kunst, die 
nur die persischen Stutzer verstehen, die Kullah elegant zu tragen. 
Unter der Mütze befindet sich ein den Schädel eng umschliessendes 
Schweisskäppchen (Araektschin). 

Das Hemd des Persers (Pirahen) besteht aus einem dünnen 
Wollstoffe, bei den Aermeren aus grobem, indigoblauem Baum- 
wollstoffe. Es ist sehr kurz und reicht vom Schlüsselbein bis 
wenig unter die Taille. Der wohlhabende Perser besitzt zwei 
solcher Hemden, welche abwechselnd gewaschen und erneuert 
werden; der Reiche lässt seine Hemden nicht waschen, sondern 
vertheilt die einmal getragenen an die Diener. Zunächst über dem 
Hemd folgt das Wamms (Archeluk), meist aus Pers, einem Stoffe, 
der mit den berühmten feinen und zarten persischen Blumen- 
Arabesken bedruckt ist. Bei sehr vornehmen Persern ist das 
Wamms von Kaschmirshawl. Nun folgt der Rock (Kaeba), der 
fast immer einfarbig: grün, gelb, blau, violett, roth etc., aus irt- 
ländischem Nanking- oder aus Seidenstoff gefertigt ist Er reicht 
bis über die Mitte der Wade, und die faltigen Schösse sind so 
weit, dass sie vorn überschlagen. Der Kaeba wird durch einen 
Gürtel (Kaemerbaend) zusammengehalten, der aus einem langen, 
mehrfach um den Leib gewundenen, einfarbigen Zeugstreifen be- 
steht. Die Reichen umgürten sich mit einem Kaschmirshawl: In 
diesem Gürtel trägt der Schreiber sein Tintenfass und eine Rolle 
Papier, der Diener sein breites Tscherkessen-Messer u. s. w. Bei 
einigermassen kühlem Wetter wird noch ein Leibrock (Kuledscheh), 
meist aus Shawl, Tuch oder Kameelhaarflanell , mit kurzen, nur 
bis zum Ellenbogen reichenden Aermeln angethan, der nicht selten 
mit Pelzwerk gefüttert ist und weniger lang als der Kaeba ist. 
Auch dieser Rock ist einfarbig, häufig graublau. 
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Wenn der Perser in vollem Staatskostüm z. B. vor seinem 
Vorgesetzten erscheint, so wirft er noch über alle Kleider einen 
weiten Mantel (Dschubbeh) von Shawl, Tuch oder Tibetstoff, der 
ihn vom Hals bis zu den Fersen einhüllt. Die Aermel dieses 
stets dunkelfarbigen Mantels sind so lang, dass der Träger auch 
die Hände darin verbergen kann. Die Hosen (Schal var) aus 
blauem, grünem oder purpurfarbenem Halbseidenstoffe sind sehr 
weit und faltig, damit sie die hockende Stellung, welche der Perser 
wie jeder Orientale liebt, nicht hindern. Die Füsse sind mit kurzen 
Strümpfen. (Dschurab) bekleidet, welche sehr zierlich shawlartig 
gewebt oder gestrickt werden. Als äussere Fussbekleidung dienen 
Pantoffeln oder weit ausgeschnittene Schuhe (Kaefsch), die vor dem 
Eintritt in das mit Teppichen belegte Zimmer leicht abgestreift 
werden können. 

An den Rändern werden fast alle Kleidungsstücke mit Shawl- 
streifen eingefasst oder mit kostbaren Shawlbändchen verbrämt. 

Dr. W. Zschimmer. 
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■m) FRAU AUS NAZARETH. 

Von ERNST RIETSCHEL (fj. 



Das heutige Nazareth — en nasira — Hegt am Siidabhange 
eines ziemlich hohen Berges und gewährt von aussen einen male- 
rischen Anblick. Die stattlichen, aus weissem Kalkstein gebauten 
Häuser, welche statt der sonst in,Judäa üblichen Kuppel platte 
Dächer haben, schauen aus dem Grün der umgebenden Gärten, der 
Cactushecken und Olivenbäume gar anmuthig hervor. Im Frühling 
sind die Fluren ringsum mit bunten Blumen lieblich geschmückt. 
Das Innere der Stadt ist aber wenig anziehend, die steilen Strassen 
sind meist sehr schmutzig und bei Regenwetter kaum zu passiren. 

Die Bewohner von Nazareth (etwa fünf- bis sechstausend) sind 
der Mehrzahl nach Christen, besonders Griechen. Es ist auch eine 
evangelische Gemeinde dort, welche eine schöne, über der Stadt 
im Westen gelegene, neue Kirche besitzt. Ackerbau, Gartencultur 
und Viehzucht sind die Haupterwerbszweige der Bevölkerung , deren 
freundliches Entgegenkommen den Reisenden angenehm berührt. 

In der Stadt werden allerlei heilige Orte gezeigt, von denen 
der merkwürdigste die Marienquelle ist. Da sie die einzige Berg- 
quelle der Stadt ist, kann man mit Sicherheit annehmen, dass 
auch die heilige Familie sich von dort mit Wasser versehen hat. 
Die Griechen verlegen hierher den Ort der Verkündigung und 
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haben in der Nähe eine Kirche des heiligen Gabriel erbaut. Noch 
heute ist der Brunnen von früh bis spät von den Bewohnerinnen 
des Ortes umlagert, die in grossen Steinkrügen das köstliche 
Wasser auf dem Haupte nach der Stadt tragen. 

Hinsichtlich der Kleidung haben die Einwohner von Nazareth 
manches Eigen thümliche sich bewahrt, was besonders an Festtagen 
zum Vorschein kommt. Die Frauen kleiden sich dann in präch- 
tige bunte Jacken und schmücken sich an Stirn und Brust mit 
Ketten, die aus älteren Gold- und Silbermünzen bestehen. Unser 
Bild zeigt uns eine Nazarenerin in ihrem geschmackvollen, acht 
orientalischen Werktagskostüm. Ein langer Rock, der über den 
Hüften mit einer feinen persischen Schärpe aus Wollstoff um- 
schlungen und vor der Brust sowie von der Taille an abwärts 
offen ist, hüllt die ganze Figur ein. Er ist aus buntgestreiftem, 
baumwollenem Stoffe verfertigt und hat kurze Aermel. Darunter 
trägt die Frau ein vor der Brust ebenfalls offenes weisses Hemd, 
das bis unter das Knie reicht und lange Aermel hat, die indessen 
bei der Arbeit aufgestreift werden. Die Beine sind in weite, fal- 
tige, an den Knöcheln enggeschlossene Hosen aus gestreiftem Baum- 
wollenstoffe gehüllt. Die Fussbekleidung besteht aus hölzernen 
Pantoffeln, die durch einen Lederstreifen, der über den Rücken 
des Fusses geht, befestigt sind. Strümpfe werden für gewöhnlich 
nicht getragen. Das volle, schwarze Haar der Frau ist unter 
einem den ganzen Kopf umhüllenden wollenen Tuche halb ver- 
borgen. Darüber ist ein die Stirn bedeckendes buntseidenes Tuch 
(die Keffije) geschlungen. Die Frau ist eine griechische Christin, 
wie uns das an der Innenseite des linken Unterarms eintättowirte 
griechische Kreuz verräth. Auch das Handgelenk und der Fuss- 
rücken pflegen mit Kreuzen und Sternen tättowirt zu sein. Den 
Frauen von Nazareth wird, wie denen von Bethlehem, besondere 
Schönheit nachgerühmt. Eine hohe schlanke Statur, regelmässige 
Gesichtszüge, grosse dunkle Augen und überaus reiches schwarzes 
Haar zeichnen in der That die meisten aus. 

Dr. W. Zschimmer. 
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'") VORNEHMER DEUTSCHER BÜRGER. 

UM 1480. 
Von A. VON HEYDEN 



Den übrigen, früher veröffentlichten männlichen Kostümen 
aus dem Huldigungssaale zu Goslar analog, haben wir die vor- 
liegende Gestalt der kaiserlichen Abzeichen entkleidet. Wir sehen 
dieselbe in eine weite Schaube von grünem Damast mit gelbem 
Ornament (dem Granatapfel) gehüllt. Der Schnitt entspricht genau 
dem unserer Schlafröcke. Der Ueberschlagkragen von gelbem, 
rothschillerndem Stoffe ist etwas breiter, als es heutzutage am 
Schlafrock üblich ist. Die Aermel, welche schwarze Aufschläge 
haben, wie denn auch die Schaube rundum schwarz besetzt ist, 
haben am Oberarm Schlitze, aus denen der Stoff des Futters, gelb 
mit rothem Schiller, auf dreieckigen Klappen hervortritt. Durch 
die Schlitze bemerkt man die rothe Farbe des Unterkleides. Dieses 
muss aber an der Brust einen breiten, reich ornamentirten Latz 
haben , welcher theils grünes Ornament auf Goldgrund , theils 
weisses Ornament auf schwarzem Grunde zeigt, das zwischen den 
Kragenflügeln der Schaube sichtbar wird. Die Hose ist blau, der 
pantoffelartige Schuh schwarz. Auf dem Kopfe sitzt ein Barett 
aus heller, gelber Seide, deren Schatten röthlich schimmern, wie 
das Futter der Schaube. Die Haare sind an der Stirn rund weg- 
geschnitten und decken an der Seite die Ohren. 

A. v. H. 
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'»«> DEUTSCHE BAUERSFRAU. 

UM 1480. 
Von A. VON HEYDEN. 



Eine der merkwürdigsten Gestalten des Goslarer Huldigungs- 
saales ist die lybische Sibylle von Michael Wolgemuth, deren Bild 
wir hier vorfuhren. Was den Künstler zu der Idee gefuhrt, sich 
diese Sibylle als eine Bauersfrau zu denken, mit einem Fässchen 
in der Hand, wie solches die Arbeiter auf dem Felde für ihr 
Trinkwasser mit sich führen, wollen wir hier unerörtert lassen. 
Für uns ist das Kostüm werthvoll und interessant. Ein schlichter 
grauer Rock ist über einen andern von gelblichem Stoffe gezogen ; 
er hat auf der Brust (im Rücken wahrscheinlich ebenfalls) vier ge- 
nähte Falten, erscheint aber sonst keilig geschnitten und ohne 
Trennung zwischen Rock und Leibchen. Am Oberkörper knapp 
anliegend, scheint er ein enges Halsloch zu haben, welches sich 
beim Ankleiden durch einen Seitenschlitz, der durch Knöpfe 
verschliessbar ist, erweitern lässt. Die weiten Hängeärmel sind 
offen und zeigen den Arm von dem Unterkleide bedeckt, das 
auch unten handbreit unter dem kürzeren, mit braunem Saume 
versehenen Oberkleide hervortritt. Auch die Hängeärmel, wie der 
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Schlitz am Halsloche, also wahrscheinlich auch das Halsloch selbst, 
sind braun gesäumt. Die Hüften umschliesst ein dicker Leder- 
gürtel mit grosser Schnalle, unter dem eine weisse, verhältniss- 
mässig schmale, kurze Schürze befestigt ist. Die kurzen Röcke 
lassen die blauen Strümpfe sehen, soweit diese nicht von den 
hohen Schuhen verdeckt werden. Letztere sind eine Art Stiefel, 
deren Schäfte bis über den Knöchel reichen, die aber vorn auf- 
geschlitzt sind, sodass diese Schlitze durch je drei Knöpfe ge- 
schlossen werden müssen, während Riemen um die Knöchel der 
eigenthümlichen Fussbekleidung festeren Halt geben. 

Besonders auffallend erscheint die Kopftracht. Ueber das 
Haar ist ein bis auf die Schultern herabfallendes weisses Tuch ge- 
legt. Unter demselben ist, unter dem Kinne von Ohr zu Ohr 
gehend, ein zweites Tuch befestigt, die sogenannte Riese, welche 
den Hals und den oberen Theil der Brust bedeckt. Auf den Kopf 
ist dann ein weisses, turbanartiges Tuch gesetzt, ganz ähnlich 
jener Kopfbedeckung, wie man sie, schwarz oder bunt, noch heute 
in Thüringen, in der Gegend von Liebenstein, Ruhla und Rein- 
hardsbrunn, findet. Das Haar ist bei unserer Kostümfigur nicht 
zu sehen. 

A. v. H. 



82 



Digitized by 



Google 



BLÄTTER FÜR KOSTÜMKUNDE. 



'"> BAUER AUS SCHAPBACH, 

SCHWARZWALD. 
Von W. HASEMANN. 



Vorliegendes Bild stellt einen Bewohner des Schapbacher 
Thaies im Schwarzwalde dar. In dieser Gegend wird ein bedeu- 
tender Holzhandel betrieben ; die Einwohner gewinnen ihren Unter- 
halt daher besonders durch Holzfällerei und Flösserei. Oft ist das 
Herabbefördern der mächtigen Stämme auf den künstlich ge- 
schwellten, steilabfallenden Nebenbächen bis in's Thal mit Lebens- 
gefahr verknüpft; die Arbeit erfordert neben persönlichem Muth 
äusserste Gewandtheit und Geschicklichkeit der Führer. 

Unser Schapbacher Bauer erscheint in der Sonntagstracht, wie 
sie namentlich früher allgemein war ; er trägt die Holzaxt auf der 
Schulter, obwohl diese eigentlich nur zu der einfacheren Werktags- 
tracht gehört. Hauptsächlich ist es der eigenthümlich geschmückte, 
schwarze Filzhut, der die Feiertagstracht der ledigen Burschen 
kennzeichnet. Eine weisse Schnur ist vom Ansatz der Krempe 
bis hinauf zu dem etwas gewölbten Deckel um den Hut gewunden. 
Vom oberen Rande dieser Verzierung fallen hinten verschieden- 
farbige, schmale Bänder ein Drittel Meter lang über die stark 
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nach oben gebogene Krempe herab. Bei Hochzeiten und sonstigen 
festlichen Gelegenheiten ziert den Hut noch ein Strauss von künst- 
lichen Blumen, Goldflittern und Glasperlen. Der Hemdkragen 
wird durch ein seidenes Halstuch, schwarz mit tiefrothen und dunkel- 
blauen Streifen, zusammengehalten. Das »Libstückt, die Weste, 
ist aus rothem Tuch gefertigt und mit zwei Reihen blanker Knöpfe 
besetzt. Roth gefüttert ist auch der schwarzsammetne »Tschopet, 
die Jacke, mit Stehkragen und kurzem Schoss. Die Taschen zu 
beiden Seiten sind schräg geschnitten, und der Rand der Oeffnung 
wird durch rothe Paspelirung hervorgehoben. Die schwarzen Knie- 
hosen von Lasting^ die unter dem Knie gebunden werden, erhalten, 
wenn sie eine Zeit lang getragen sind, einen schönen, in's Grünliche 
schimmernden Ton, der vorzüglich mit den graublauen wollenen 
Strümpfen contrastirt ; letztere zeigen senkrechte Streifen, die durch 
abwechselndes Rechts- und Linksstricken erzielt werden. Die 
Schuhe werden mit schmalen Lederriemen gebunden und sind über 
dem Spann mit Laschen vQn rothem Saffianleder verziert, welche 
am unteren Rande ausgezackt sind. Bei den während der Arbeit 
getragenen Schuhen fehlt diese Verzierung, und zur Zeit des 
Flössens, im Frühjahr und Herbst, tragen die Männer gut ge- 
arbeitete, hoch hinauf reichende Wasserstiefel. 

W. H. 
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" 8 > BÄUERIN AUS MÜHLENBACH, 

SCHWARZWALD. 
Von IV HASEMANN. 



Die Bäuerin aus dem Mühlenbachthal im Schwarzwalde macht 
sich durch den Farbenreichthum ihrer Tracht besonders bemerkbar. 
Von grossem Reize ist die Kopfbedeckung, die sogenannte »Spitze- 
Kappt. Sie deckt den grössten Theil des meist blonden, einfach 
gescheitelten Haares, das in sanftem Bogen glatt über die Schläfe 
gekämmt, hinten in festgeflochtenen Zöpfen zusammengelegt und 
durch einen kunstreich geschnitzten Kamm gehalten wird. Die 
hierdurch entstandene Form bestimmt die des Käppchens. Der 
Seitentheil besteht gewöhnlich aus Goldstickerei, die an einigen, 
durch die Ornamentik motivirten Stellen den gelbseidenen Grund 
sichtbar werden lässt. Der Deckel hinten ist mitunter in gleicher 
Weise ausgeführt, häufig aber von schwarzem Sammet. Am vor- 
deren Rande sind rings herum handbreite, leicht gefältelte Gaze- 
Spitzen angenäht, die auf anmuthige Weise das volle Gesicht um- 
rahmen. Mit einer Schnur aus gelber Seide und Goldfäden, beim 
Ansätze der Spitzen um das Mützchen gelegt und unten gebunden, 
wird letzteres befestigt. Die Verzierung des Käppchens ist übrigens 
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sehr verschieden; häufig werden auch bunte Blumen- und Orna- 
ment-Stickereien auf Goldgrund angewandt. 

Um den Nacken liegt zunächst ein weisses Halstuch, das aber 
trotz des weiten Halsausschnittes im » Tschope t (Jacke) nur wenig 
sichtbar wird, weil ein zweites Tuch die Schultern bedeckt Das- 
selbe ist meist aus rother Seide, mit Blumen in verschiedenen Farben 
und Franzen an den Rändern. An gewöhnlichen Tagen werden die 
Zipfel in den Ausschnitt des Tschopens gesteckt, während sie an 
Sonn- und Feiertagen aussen bleiben. Um den Hals auf dem 
unteren weissen Tuche trägt die Bäuerin gewöhnlich eine Perlen- 
kette mit einem Kreuz, oder einem anderen Anhängsel. Der 
Tschope besteht aus schwarzem oder dunkelgrünem Tuch, mit 
schwarzsammetnen Einfassungen. Die Aermel sind in der Schulter- 
gegend stark mit Watte gefüttert, wodurch sie eine ganz barocke 
Form annehmen-, ebenso ist der Brusttheil übertrieben stark ge- 
füttert. Ein Stück über der Hüfte schliesst der Tschope , eng am 
Körper anliegend, ohne Schoss ab; die Taille ist demnach sehr 
hoch. Der Rock von Orleans und der seidene Schurz sind immer 
in starken Farben gewählt, ersterer häufig dunkel-carmoisinroth, 
letzterer grün. Bisweilen herrscht auch das umgekehrte Verhältniss, 
oder es werden andere Farben genommen, wie überhaupt hierin 
grosse Freiheit obwaltet. Die untere Kante des Rockes ist mit 
zwei Finger breitem Sammetband eingefasst. Die Füsse bekleiden 
blaue Strümpfe mit roth und weissen Zwickeln, sowie schwarze, 
niedrige Tuch- oder Lederschuhe. 

W. H. 
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'"> SCHOTTISCHES KRIEGERKOSTÜM. 

XVI. JAHRHUNDERT. 



Das Kostüm, nach dem diese Zeichnung gemacht wurde, ist 
im Besitze Seiner Königlichen Hoheit des Prinzen Wilhelm von 
Preussen und ein Geschenk des Prinzen von Wales, der es nach 
alten Ueberlieferungen anfertigen Hess. Es ist nicht ganz leicht, 
über die alten Kostüme der Schottischen Gaelen Klarheit zu ge- 
winnen, und selbst James Logan's vortreffliches Buch »The 
Scottish Gael« löst nicht jeden Zweifel. Von dem Kostüm im 
Allgemeinen ist bereits in der Erklärung von Tafel 3 gesprochen 
worden. Die vorliegende Kleidung gehört einer früheren Zeit an, 
hat aber dennoch viel Gemeinsames mit jenem bereits veröffent- 
lichten Kostüm. 

Ueber einem Hemd von ungebleichter Leinwand wird der Kilt, 
auch phillibeg (gälisch feile-beag) genannt, getragen. Kilt ist säch- 
sisch und bedeutet: aufgenommen, zusammengenommen, aufgeschürzt. 
Mit Hosen und Mantel ist der Kilt das gälische Nationalkleid; er 
besteht eigendich in einem langen Stück Stoff, welches zusammen- 
genäht oder zusammengeschnallt um die Hüfte befestigt wird, wie 
ein Weiberrock bis an das Knie herabreichend. Wahrscheinlich 
hat er früher mit der Jacke, der Weste, zusammengehangen. 
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J. R. Planche (History of British Costume) behauptet, dass die 
Trennung des Rockes vom Leibchen früh geschehen, der Zeitpunkt 
derselben aber nicht festzustellen sei. In dem vorliegenden Kostüm 
wird der Kilt (Fig. i) um den Leib geschnallt. Er ist durch ein 



S,3& 




Stück Tartan von 6,47 Meter Länge und 0,52 Meter Breite gebildet, 
welches durch Falten zu 1,39 Meter Weite reducirt und nun doppelt 
um den Leib gelegt wird. Die darübergezogene Jacke (jerkin) 
(Fig. 2) ist von Hirschleder gefertigt; im Rücken 0,59 Meter 
lang, hat sie einen kurzen Schoss 
und wird vorn durch fünf Schnal- 
len geschlossen. Der Aermel er- 
reicht nur die Hälfte des Unter- 
arms und ist bis an den Ellbogen 
unterwärts aufgeschlitzt und durch 
Riemen zusammengehalten , so- 
dass das Hemd hier im Bausch 
kleidsam hervortreten kann. 

Unter dem Kilt sind die Beine 
mit kurzen Hosen bekleidet, wel- 
che, ebenfalls von Tartan gefer- 
tigt, den halben Schenkel decken. 
Später, im siebzehnten und acht- 
zehnten Jahrhundert, trugen die 
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Hochländer wohl lange, knappe Hosen, bis die Acte von 1 747 letztere 
unter denjenigen Kleidungsstücken aufführt, welche nach Nieder- 
werfung des Stuart-Aufstandes den Schotten zu tragen verboten 
wurden. Ein Portrait des Prinzen Charles Edward Stuart zeigt ihn 
mit solchem Beinkleide. Ebenfalls in der Farbe des Tartans war 
im sechszehnten Jahrhundert der Strumpf aus Tartantuch genäht. 
Das Exemplar unseres Kostümes ist natürlich gewebt. Der Strumpf 
wird mit Strumpfbändern gehalten und erreicht fast das Knie. Ein 
kleines Messer wird im rechten Strumpf getragen. 

Der Fuss ist von einem Schuh aus rohem Leder gedeckt; 
wahrscheinlich war dieses Leder im sechszehnten Jahrhundert noch 
behaart, die Haare nach aussen gekehrt. Der Schuh ist ähnlich 
wie der deutsche Bundschuh, jenes ominöse Symbol der aufstän- 
dischen Bauern, mit Riemen zusammengezogen, welche, um die 
Wade gewunden, auch den Zweck erfüllen, die Strümpfe zu halten. 

Ueber der Lederjacke (jerkin) liegt eine Panzerjacke und über 
dieser der Plaid. Die Panzerjacke von starkem Leder, wie ein 
Harnisch aus einem durch Riemen und Schnallen verbundenen 
Brust- und Rückenstücke (Fig. 3 und 4) gebildet, deckt den halben 





Fig. 3. Fig- 4. 

Unterleib. Die Brust und der Leib sind noch besonders von zwei 
aufgenieteten Stahlplatten, die durch eine runde Mittelwulst ver- 
stärkt jsind, geschützt. Ueber dem Rücken liegt nun der Plaid, 
eigentlich breacan, auch belted plaid, das charakteristische Klei- 
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dungsstiick des Schotten. Der alte gälische breacan bestand aus 
einem viereckigen Stück Wollenstoff, nach Mr. Logan von etwa 
zwei Ellen Breite und vier bis sechs Ellen Länge. Er wurde in 
der kürzeren Dimension längs zusammengeschlagen, sodass es zwei 
ungleiche Theile gab. Mit einem Riemen oder Gürtel wurde dieses 
Stück Zeug nun um den Leib befestigt, und zwar der kürzere Um- 
schlag nach innen, wie ein zweiter Rock, der vorn offen ist, dessen 
Flügel aber übereinander fallen, während die Hauptmasse hinten in 
dicken Falten herabhing. Der linke Zipfel wurde hierauf hinter dem 
linken Arme herum, auf die linke Schulter genommen und durch die 
brooch, die bekannte runde Schnalle, das oft kostbare und von edlem 
Metall gefertigte Hauptschmuckstück der Schotten, gehalten. Das 
hier beschriebene Kostüm entbehrt der Broche und hat dafür eine 
mit einer Zunge versehene Spange, die an den Schulterschlitz der 
Harnisch -Jacke befestigt wird. Der rechte Zipfel des breacan 
aber wurde in malerischer Weise in den Gürtel geschoben. Bei 
schlechtem Wetter löste der Schotte den Zipfel aus dem Gürtel 
und legte den Plaid (es ist nicht einmal nöthig den anderen Zipfel 
aus der brooch zu ziehen) über beide Schultern und Arme. Sehr 
gute Zeichnungen hiervon finden sich in Abraham a Santa Clara's : 
»Neu eröffnete Welt-Galleria« (Wien 1703). 

Der Plaid (Fig. 5) des in Rede stehenden Kostümes hat eine 




90 



Digitized by 



Google 



BLÄTTER FÜR KOSTÜMKUNDE. 

etwas abweichende, vielleicht bequemere Construction. Er ist faltig 
an einen Gürtel gesetzt, der um den Leib geschnallt wird, während 
die beiden Enden in beschriebener Weise untergebracht werden; 
er hat 3,62 Meter Länge zu 1,31 Meter Breite. 

Die Tasche (sporan oder pouch) ist ebenfalls ziemlich alt; 
früher an der Seite getragen, rückte sie erst gegen Ende des vier- 
zehnten Jahrhunderts vorn an die Mitte des Leibes. Sie dürfte in 
der Weise, wie unser Kostüm sie zeigt, kaum jener Zeit angehören, 
vielmehr der Torrn der damals üblichen Taschen (Almosen-Taschen) 
näher kommen. In den Bildern des Abraham a Santa Clara ist die 
Tasche noch in der Form des sechszehnten Jahrhunderts abgebildet-, 
ebenso, — Bl. 10 bis 14 in dem Prachtwerke »The costume of 
the Clans« von Sobieski Stolberg und Edward Stuart, — an 
Kostümen, die ebenfalls dem ersten Jahrzehnt des sechszehnten 
Jahrhunderts angehören. 

An dem Gürtel, der die Tasche und das neben ihr befind- 
liche Messer trägt, hängt auch das Schwert. Der Gürtel zeigt 
die Construction des Doppelgurtes , wie wir ihn häufig auf eng- 
lischen Grabmälern des Mittelalters finden. Das Schwert ist ohne 
Korb, mit einfacher, gegen die Klinge gebogener Parir-Stange 
und Eselshuf, also kein Cleymore, der erst im. siebzehnten Jahr- 
hundert in Gebrauch kommt*). Das Schwert hat einen breiten 
Griff (hilt), da um das Jahr 1542 von den Hochländern Jakobs V. 
gesagt wird, dass sie lange Schwerter, die sie auch zweihändig 
gebrauchten, neben Bogen, Pfeilen und Spiessen geführt hätten. 

Der Kopf ist mit jener eigenthümlichen breiten Mütze von 
blauer Farbe bedeckt, wie wir sie gleichgeformt in den baskischen 
Provinzen finden. Eine Adlerfeder, die Auszeichnung des Häupt- 
lings, neben einem Busch von Ginster- oder Haidekraut bildet den 
Schmuck der Kopfbedeckung. 

Die Hände sind mit eisernen Handschuhen in der Form des 



*) Die alten Schottenschwerter haben alle gerade, gegen die Klinge stark gebogene 
Parir-Stangen, die gegen ihre Enden breiter werden. 
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sechszehnten Jahrhunderts bewehrt Jedenfalls trugen die damaligen 
Krieger noch den kleinen runden Schild. 

Was den Stoff (Tartan) anlangt, aus welchem Plaid, Kilt, 
Strümpfe, Hosen gemacht werden, so ist dieser ein derbes Wollen- 
tuch, welches nach Mr. Logan zuerst nur schwarz und weiss an- 
gefertigt wurde (wie heute noch die sheperds plaid). Indessen 
ist in einem alten italienischen Manuscript des Herzogs von Sussex 
der Vorhang der Bundeslade colorirt, als ob er von modernem 
Tartan gemacht wäre. Auch auf dem Bilde von Lorenzotto in 
Pisa, »Der Triumph des Todes«, sieht man eine der Leichen in 
schottisch-carrirtem Kleide. Die farbigen Stoffe, ähnlich wie die 
schottischen, sind also sehr alt, und in Schottland und Irland ent- 
sprach die Zahl der Farben dem Range des Trägers; so waren 
sieben Farben im breacan oder Kilt ein Recht des Königs oder 
Häuptlings, vier des niederen Adels. Mr. Logan giebt an, dass 
Grün mit schwarzen und rothen Streifen namendich für die höheren 
Klassen vorbehalten gewesen sei. 

Die Sitte, dass jeder Clan seine eigene, nur ihm eigenthüm- 
liche Farben-Zusammenstellung in Plaid und Kilt führt, ist ziemlich 
neuen Ursprungs und dürfte kaum auf den Anfang des achtzehnten 
Jahrhunderts zurückreichen. 

A. v. H. 
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< 8 °) DIE DAME MIT DEM EINHORN. 

XV. JAHRHUNDERT. FRANKREICH. 



In den ersten Tagen des Mai im Jahre 1883 wurde im Museum 
des Hotels Cluny zu Paris, dieser so unvergleichlich reichen Samm- 
lung von Schätzen der Kunst -Industrie vergangener Zeiten, ein 
neuer Saal eröffnet, dessen vorzüglichsten Schmuck eine Anzahl 
von Hautelisse-Teppichen des fünfzehnten Jahrhunderts bildet. Die- 
selben wurden in leidlichem Zustande im Chateau Bussac bei le 
Viste, in der Nähe von Lyon, gefunden und dürften in den Teppich- 
Manufacturen Aubuissons unzweifelhaft in der Mitte des fünfzehnten 
Jahrhunderts entstanden sein. 

Die Darstellungen auf diesen Prachtstücken der Weberei sind 
ebenso ungewöhnlich, als belehrend. Während wir in dieser Zeit 
meist einer reichen allegorischen oder historischen Composition im 
Zeitkostüme begegnen, finden wir hier nur eine oder zwei weit 
über lebensgrosse weibliche Gestalten, auf grünem blumigen Hinter- 
grunde, umgeben von einer stilvollen Borte. Die Figuren zeigen 
uns immer eine vornehme, reichgekleidete Dame an der Seite 
eines weissen Einhorns und eines Wappens, drei silberne Monde 
In blauem Balken auf rothem Felde. Bei einigen Teppichen findet 
sich eine zweite weibliche Gestalt, kleiner als die Dame, eine junge 
Dienerin scheinbar, welche die Herrin in ihrem Geschäfte, Blumen 
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oder Früchte zu arrangiren, unterstützt. Die Composition hat 
nichts Gespreiztes, Allegorisches ; es ist ein einfaches Stück mittel- 
alterlichen Lebens, welches diese Darstellungen uns offenbaren. 

Kostümlich sind diese Figuren von der höchsten Wichtigkeit. 
In der Mitte des fünfzehnten Jahrhunderts, bis zu dem 1477 er " 
folgten Tode Karls des Kühnen, hatte Burgund dem durch die 
blutigen und zerstörenden Kriege mit England tief darnieder- 
liegenden Frankreich fast ganz die Führerschaft in den Trachten 
der Zeit abgenommen. Burgund machte die Mode. Wir finden 
nun aus der Mitte von Frankreich, wo man vielleicht am wenigsten 
unter jenen Zerstörungen gelitten, die Darstellungen eines vornehmen 
Weibes, dessen Tracht die allgemeinen Zeit-Tendenzen zwar nicht 
verleugnet, sich aber emancipirt hat von gewissen, höchst charak- 
teristischen Eigenthümlichkeiten der burgundischen, bisher von den 
Kostümkundigen für die allein geltend angenommene Art, z. B. in 
Bezug auf Haartrachten. Es ist bekannt, dass Burgund, den 
Traditionen der französischen Coiffure aus der Zeit der modetollen 
Isabella von Baiern, der Gemahlin König Karls IV. (vermählt 1385), 

folgend, alles Haar verbarg, 
höchstens an den Schläfen und 
auf der Mitte der oberen Stirn 
durch eine kleine festgeklebte 
Locke das Dasein des schönsten 
Schmuckes des Weibes ahnen 
Hess. Auf dem Teppich von le 
Viste sehen wir nun das Haar 
in freier, schöner Fülle herab- 
wallen, freilich durch einen edel- 
steinverzierten Schapel mit ho- 
hem Stirnstücke von zweifel- 
* hafter Kleidsamkeit zusammen- 
gehalten; wir finden es ferner 
auf einer anderen Figur (Fig. 1) 
am Halsanfange kurz abge- 
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schnitten und frei herabhän- 
gen oder auch in fast ita- 
lienischer Art, an Lionardos 
weibliches Portrait in der 
Arnhrosiana (Nr. 6302) er- 
innernd , mit tief herabhän- 
gendem Scheitel 
sich unter einer 
Netzhaube ber- 
gend (Fig. 2), oder 
wiederum letztere 
die knappe deut- 
sche Form an- 
nehmend (Fig. 3). 
Endlich zeigt eine 
Gestalt in alter, 
an die Zeit der 

Minnesänger, 
aber auch an die 
Italiener des vier- 
zehnten und fünf- 
zehnten Jahrhun- 
derts erinnernder Weise einen Schleier über den Scheitel gelegt 
und diesen durch einen reichen Schapel gehalten (Fig. 4). Das 
alles aber sind Formen, welche mit der 
burgundischen Mode nichts gemein haben. 
Wir werden auf einer später zu brin- 
genden Kostümfigur dennoch starke Ein- 
flüsse von Burgund beobachten, wenn auch 
hier sich anderseits eine der originellsten 
Eigenformen des Arrangements von Haar- 
wulsten und Flechten bemerken lässt. 

Wir sehen im Uebrigen an den Damen 
mindestens zwei Kleider übereinander, die Fig. 3. 




Fig. 2. 




95 



Digitized by 



Google 



DIE DAME MIT DEM EINHORN. 




Cotte und über ihr entweder die Robe oder den Surcot oder beides. 
Die Cotte, welche unser Kostüm zeigt, ist knapp, selbst im Rocke 
ziemlich faltenlos, mit langen, ganz engen Aermeln, die, an der 
Hand aufgeschlagen, hellblaues Seidenfutter zeigen, und mit ziem- 
lich tiefem Halsaus- 
schnitt versehen. Die 
Cotte ist aus pracht- 
vollem gelben Damast 
gefertigt, vielleicht so- 
gar aus Goldstoff, mit 
schwarzen Mustern ; 
sie stösst auf dem Bo- 
den auf und ist mit 
einer etwa handbreiten 
Borte von Goldstoff 
lg * 4 ' besetzt, die mit Perlen 

und bunten Steinen gestickt ist, welche hier, wie an anderen 
Stellen des Kostüms, wohl nur als farbiger Glasschmelz zu denken 
sind, weil deren Masse in edlem Gestein einen kaum glaublichen 
Reichthum voraussetzen würde. Ueber der Cotte liegt der Sur- 
cot, ein Gewand mit ziemlich knapp anschliessendem Leibchen 
und kurzen, bis auf den halben Oberarm reichenden * Aermeln. 
Der Rock mit dem Leibchen aus einem Stücke, zeigt wenig Falten 
und liegt mit Vorder- und Rückenschleppe weit auf dem Boden. 
Er erscheint auf der linken Seite bis zur Taille aufgeschnitten ; ob 
auf der anderen Seite dasselbe Verhältniss stattfindet, ist nicht 
festzustellen. Durch den Aufschlag des Rockes am Schlitze 
sehen wir das Hermelinfutter desselben. Alle Säume des Surcot 
sind mit breiten Goldborten besetzt, die ebenfalls mit Perlen und 
bunten Steinen bestickt sind; die Steine sitzen mitunter in reich 
ornamentirten Metallschildchen , welche aufgenäht wurden. Eine 
solche Goldborte läuft nicht nur über Brust und Leib bis zur Taille, 
die durch eine prachtvolle, aus runden Schilden gebildete Gürtel- 
kette bezeichnet wird, sondern auch sicher unter dem linken, wahr- 
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scheinlich aber auch unter dem rechten Arm, die hier vorhandene 
Taillen-Naht deckend. Unterhalb der Taille auf der linken Seite 
theilt sich die Borte in zwei breite Enden, welche bis zum Schenkel 
ansatz die Theilung des Rockes einfassen, hier aber durch zwei 
reiche Schmuckstücke den Schlitz zusammennehmen und schliessen 
Auch am unteren Rande ist die Schleppe durch eine handbreite 
in der oben beschriebenen Weise verzierte Goldborte / eingefasst, 
Von dem Gürtel hängt eine aus aneinandergefassten Steinen 
bestehende Kette bis unter das Knie herab, dort mit einem grossen 
Kleinod endend. Auch den Hals schmückt eine mächtige, ge- 
wundene Kette mit einem Kleinode. Von den Schuhen, deren 
unzweifelhaft lange Spitzen von dem Kleide bedeckt sind, sehen 
wir nichts. 

A. v. H. 
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l8 <) BESSARABIER 

AUS DER GEGEND VON CHOTIN, RUSSLAND. 
Von THEODOR KLEEHAAS. 



Zwischen der Moldau, Podolien, Cherson und dem schwarzen 
Meere, den Flüssen Dniester und Pruth, welch letzterer die Grenze 
gegen die Moldau und Bukowina bildet, liegt Bessarabien, welches 
Land im dreizehnten Jahrhundert seinen Namen von der mol- 
dauischen Fürsten -Familie Bessarabe erhielt. Es bildete früher 
das Hauptfeld der Schlachten zwischen Polen und der Türkei; 
gegenwärtig ist es eine Provinz von Russland. Der südliche Theil ist 
flaches, mit hohem Gras überwuchertes Steppenland ; den nördlichen 
Theil bedeckt ein nicht hoher, bewaldeter Zweig der Karpathen. 
Das Klima ist im Sommer sehr heiss, im Winter dagegen ziemlich 
kalt. Im Allgemeinen ist das Land nicht unfruchtbar. Die 
am meisten angebauten Getreidearten sind Hirse und Mais \ ausser- 
dem liefert der Boden Weizen, Flachs, Tabak, Melonen etc.; 
auch Obst- und Maulbeerbäume werden mit Erfolg angepflanzt. 
Pferde-, Rindvieh- und Schafzucht sind vorherrschend. Die Be- 
völkerung besteht aus Moldauern, Russen, Tataren, Zigeunern etc. 
Die Bewohner in der Gegend von Chotin sind griechisch-bulgarischen 
Ursprungs; vorwiegend griechisch-katholisch, reden sie die mol- 
dauische Sprache. Sie wohnen meist in Häusern aus Lehm, welche 
mit Stroh oder Erde überdeckt sind. Der Typus ist orientalisch, 
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ihr Temperament sehr lebhaft. Die Kleidung ähnelt den orienta- 
lischen Trachten im Allgemeinen und erinnert lebhaft an das 
griechische Kostüm. Der Mann, den wir im Bilde vorführen, ist 
im Begriffe, irgend einen Gang, eine Reise zu machen, was durch 
den etwas langen Stab angedeutet wird. Sein Gewand ist an den 
Rändern des Kragens, der Aermel und des Mantels durch eine 
blaue Schnur, der Kragen an den Ecken mit dreieckigen rothen 
Läppchen verziert, welche aufgenäht sind. Reichere Verzierungen 
kommen selten vor, wie denn überhaupt die Kleidung an Sonn- 
und Festtagen, wie an gewöhnlichen Tagen und bei der Arbeit, 
sich gleich bleibt. Das lange, mantelartige Gewand bedeckt Hemd 
und Hose. Das Hemd besteht aus einem leinwand-ähnlichen Stoffe, 
ohne Kragen, und wird, wie bei den Frauen, vorn am Halse durch 
eine dünne Schnur zusammengehalten. Es reicht ungefähr bis 
zum Knie und steckt von den Hüften an in den Hosen. Letztere 
bestehen aus demselben Stoffe, wie das Hemd, sind etwas weit 
und werden durch Sandalen - Riemen zusammengehalten. Das 
Oberkleid besteht, wie bei den Frauen, aus schwarzgrauem, grobem, 
dickem Tuche und reicht weit über die Kniee herab. Der Kragen 
ist am Halsrande angenäht und fällt als viereckiger Lappen über 
den Rücken hinab; vorn ist er mit einem Hafte und mit einer 
blauen Schnur versehen, wodurch er mit der Kutte zusammenge- 
halten oder zusammengebunden werden kann. Geschieht dies nicht, 
so sieht man das rauhe, weisse Vorhemd etwas herausschauen, 
wie dies aus der Abbildung zu ersehen ist. Sonst befinden sich 
am ganzen Kleide keine Knöpfe oder Haften; dasselbe wird, wie 
bei Frauen, durch ein zwei bis drei Finger breites Band von rother, 
gelber und blauer Farbe an der Hüfte zusammengehalten. An 
besonders heissen Tagen jedoch trägt man diese Kutte offen, 
und zwar ist dann der Gürtel oder das Band unter derselben um 
den Körper geschlungen. Die Fussbekleidung ist die der Frauen : 
Sandalen oder farbige Stiefel. Die Mütze, aus schwarzem oder 
braunem kurzhaarigen Pelze verfertigt, ist ohne jegliche Verzierung. 

T. K. 
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l8 *> BESSARABISCHES MÄDCHEN 

AUS DER GEGEND VON CHOTIN, RUSSLAND. 
Von THEODOR KLEEHAAS. 



Das im Bilde vorgeführte Mädchen ist im alltäglichen Kostüm 
dargestellt. Der untere Theil des Körpers, bis zur Hüfte hinauf, 
ist mit einem aus schwarzgrauem, grobem, dickem Tuche bestehenden 
Rocke, — ähnlich wie der Stoff einer Kapuzinerkutte, — bekleidet. 
Dieses Kleidungsstück, welches bis zu den Knöcheln herabreicht, 
ist nicht zusammengenäht und wird deshalb windelartig um die 
Hüften geschlungen. Zur Befestigung dient ein zwei bis drei 
Finger dickes, breites, baumwollenes Band von rother, gelber oder 
blauer Farbe. Brust, Nacken und Arme sind mit einem Hemde 
von grober Leinwand bekleidet. Dasselbe reicht etwa bis unterhalb 
der Kniee und wird vom unteren Kleide (Rocke) an der Hüfte um- 
schlossen. Das Hemd ist ohne Kragen und Krause, oben eingesäumt 
und wird vorn am Halse, welcher meist ganz frei ist, durch eine 
dünne Schnur zusammengehalten; die sehr weiten Aermel reichen 
bis zur Handwurzel. Achselstücke, Aermel und Brust des Ober- 
kleides (Hemdes) sind mit buntfarbiger Wollstickerei verziert. Das 
Hemd selbst liegt lose am Körper und schlägt zahlreiche Falten. 
Die Kopfbedeckung ähnelt einer Türkenkappe (Fez) und besteht 
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aus rothem Tuche; auf dem Wirbel derselben sind rothe, blaue und 
gelbe Bänder befestigt, die über den Nacken hinabfallen. Rings 
um die Mütze, über dem Rande, ist ein ungefähr zwei Finger breites, 
schwarzes Band eingenäht. Stirn und Schläfe sind mit einem 
Kranze bessarabischer Münzen, in der Grösse eines Markstückes, 
umrahmt, die am Bande und Stirnrande der Mütze befestigt sind 
und theilweise noch die Ohren so bedecken, dass nur das Ohrläppchen 
hervorschaut, welches mit ringförmigen oder langen, schweren 
Ohrgehängen verziert ist. — An Sonn- und Feiertagen oder bei 
festlichen Gelegenheiten sind die Kostüme schöner und prächtiger; 
namentlich zeigen dann die Hemden an Brust und A ermein reiche 
Stickerei. Auch sind an solchen Tagen die Füsse, welche sonst 
selbst bei schlechtem Wetter entblösst sind, mit Sandalen oder 
farbigen Lederstiefeln bekleidet. 

T. K. 
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' 8 3> MÄDCHEN AUS SEEFELD, 

TIROL. 
Von CARL RICKELT. 



Wenn man, von Mittenwald kommend, südwärts die Fahr- 
strasse hinansteigt, so gelangt man zu dem Dorfe Seefeld, das 
sich auf dem gewaltigen Hochplateau des nördlichen Inn-Ufers an 
dem höchsten Punkte der Strasse malerisch hinstreckt. Haben wir 
das Glück, an einem Sonn- oder Feiertage während des Kirchganges 
das Dörfchen zu passiren, so wird unser Auge auf das Angenehmste 
überrascht durch eine sehr hübsche Tracht, die sich hier noch 
unter den jungen Mädchen erhalten hat. Wie fast im ganzen Inn- 
thale, so finden wir auch hier den sogenannten Stotzen, einen 
merkwürdigen Hut mit sehr niedrigem Kopfe und vollständig flacher 
Krempe. Mit der nahezu geschmacklosen Form söhnen uns zwei 
silberne Quasten wieder aus, die, seitwärts an der schwarzen Hut- 
schnur befestigt, über die breite Krempe herabfallen und so der 
ganzen Erscheinung einen kecken Ausdruck verleihen. An der 
unteren Fläche der Krempe ist eine drei Finger breite Goldborte 
in engen Fältchen aufgenäht. Unter der kleinen Halskrause wird 
das bunte seidene Halstuch vorn durch einen goldenen Fingerring 
zusammengefasst. Das knappe Wams besteht aus schwarzer, mit 
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farbigen Blümchen durchwirkter Atlasseide und wird vorn durch 
das lange, silberne Geschnür geziert. Die oben puffenartigen 
Hemdärmel umschliessen den Arm in der Ellbogengegend sehr eng 
und sind unten mit mehrfacher Spitzenkrause besetzt. Der schwere 
Wollenrock ist nur rückwärts sichtbar und wird vorn durch 
eine bunte, seidene Schürze, Schärpe genannt, bedeckt. Der kurze 
Rock und die ausgeschnittenen Schuhe lassen die weissen Strümpfe 
Vorschauen. 

C. R. 
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"*> FRAU AUS MITTENWALD, 

OBERBAIERN. 
Von CARL RICKELT. 



Die riesige Ottermütze als Kopftracht der Frauen sehen wir 
schon am Ammer- und Starnberger See auftreten ; von da erstreckt 
sich der Gebrauch durch die Niederungen der Amper und Loisach 
bis hinein nach Partenkirchen und Mittenwald. Die Mütze wird trotz 
ihres nicht unbedeutenden Gewichtes Winter wie Sommer getragen ; 
natürlich nicht bei der Arbeit, sondern nur zum Staate. Der Deckel 
der Pelzhaube ist reich mit Gold gestickt; inwendig ist dieselbe mit 
einem zarten, weissen Pelz ausgefüttert. Sie wird derartig auf den 
Kopf gestülpt, dass hinten von einer Haarfrisur nicht das Mindeste 
zu sehen und nur vorn ein schmaler Streifen glatt zurückgestrichenen 
Haares bemerklich ist. Den Hals umschliesst eine schwarzseidene, 
hoch hinauf reichende Binde, über welcher meistens noch ein sil- 
berner Halsschmuck getragen wird, bestehend aus einer Menge 
neben einander gereihter silberner Kettchen, die vorn durch eine 
sehr grosse, mit farbigen, meist unechten Steinen und Perlen 
besetzte goldene Schliesse zusammengefasst werden. Ueber dem 
mit langen, massig weiten Aermeln versehenen Hemd wird ein 
farbiges, ärmelloses Jäckchen getragen, das indessen nur durch 
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ein im Nacken zugeknöpftes, dünnes Tüllkrägelchen durchschimmert, 
welches bis zur oberen Miederkante reicht und am oberen und 
unteren Rande mit Spitzen, Krausen u. s. w. besetzt ist. Das mit 
zwei Schulterträgern versehene Mieder wird nun hauptsächlich zur 
Entfaltung des Schmuckes benutzt. Es ist mit Hirschleder gefuttert 
und eingefasst, äusserst steif und zeigt stets an der Aussenseite eine 
schwarze, gemusterte Seide. Quer über das Vordertheil laufen 
breite Goldborten. Durch silberne, an den Seiten des Vorder- 
theils befestigte Haken läuft das oft zwei bis drei Meter lange 
silberne Geschnür, das an dem einen Ende mit grossen Nadeln ver- 
sehen ist, die zur Befestigung des Endes zwischen die Schnüre 
hindurchgesteckt werden. An den Nadeln hängen nicht selten 
eine Menge alter grosser Münzen. Der Rock aus rothem, schwerem 
Wollenstoff ist sehr eng gefältelt und steht in Folge dessen ziemlich 
weit vom Körper ab ; unten ist er mit einem zwei bis drei Finger 
breiten , schwarzen Vorstoss besetzt. Die Schürze oder das Vor- 
tuch spielt ebenfalls oft in den buntesten Farben und reicht seitlich 
bis hinter die Hüften, so dass rückwärts nur wenig von dem rothen 
Rocke zu sehen ist. 

C. R. 
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l8 s) FRANZÖSISCHE MODEDAME. 

1785. 



Vorliegendes Kostüm, von dem jüngeren Watteau gezeichnet, 
giebt uns das Bild einer Modedame von 1785. Die Unterschrift 
sagt uns, dass sie »au Palais Royal Tapres din£« um Luft zu 
schöpfen gehe, das ist also, da der Tag sehr spät beginnt und 
für eine »Frau von Geist«, wie Mercier sagt, »ä Tapparition de 
l'aurorec schliesst, ziemlich spät am Tage. Aber sie trägt »un nou- 
veau d&habille ä la mode de Dames de qualit6«. Das »deshabill£« 
ist ein kokettes Modekostüm. Es verdankt seine Entstehung der 
Königin Marie Antoinette, welche in ihrem geliebten Trianon die 
Kleidung der Zeit mit der ländlichen Umgebung in Harmonie zu 
setzen wünschte. Und wie man in Allem affectirt und manierirt war, 
so gestaltete sich aus diesen Bestrebungen ein ländliches Kostüm, 
welches ganz geeignet war, als Promenadentracht der eleganten 
Welt sein Glück zu machen. Wir finden die Absicht, die Taille 
zu verlängern und die Figur schlank zu machen , letzteres durch 
kleine Hüftkissen bewerkstelligt. Der eigentliche Reifrock ver- 
schwindet immer mehr. 

Das Mieder ist von grünem Taffetas (dem Modestoffe), ebenso 
der Rock. Ersteres hat eine tiefe Schnebbe und ist von Knöpfen 
geschlossen, eine ganz neue Mode, welche erst in den nächst- 
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folgenden Jahren weiteste Ausbildung erhält. Es hat am Halse 
einen starken Ausschnitt und ist an den Aermeln sowie dem faltigen 
Schoosse mit rosa Seide besetzt. Der Oberarm simulirt das hervor- 
tretende Hemd durch einen Bausch von gemustertem Batist Der 
Hals ist mit einem sich auf der Brust zu einer bauschigen Schleife 
bildenden Fichu spärlich bedeckt, aber wir ziehen die Koketterie 
dieses Musselintuches, welches die eine Seite des Busens und 
der Schulter mit absichtlicher Nachlässigkeit den Blicken freigiebt, 
jenem monströsen »fichu menteur« vor, welche Mode die Eng- 
länderinnen gerade in dieser Zeit so übertrieben, dass sie über 
ihre durch Drahtgestelle gestützten Brusttücher nicht hinübersehen 
konnten. Der Rock ist so kurz, dass er den zierlichen Fuss sehen 
lässt, dem das Cabinet des Modes vom Jahre 1788 mahnt: 

Tournez vos pas; 
Car pour slduire 
II faut lerire 
Avec ses pieds — 

eine Erinnerung, die auch heute noch beherzigenswerth ist, wenn 
auch das »s&hiire« nicht immer in der Absicht unserer liebens- 
würdigen Leserinnen liegen mag. 

Der Rock ist mit Volants von weissem durchscheinenden 
Musselin besetzt; von gleichem Stoffe ist die weite, faltige, aber 
unten durch drei Volants etwas zusammengehaltene Schürze mit 
zwei grossen, durch rosa Schleifen gezierten Taschen. 

Die Schuhe sind von fleischrothem Maroquin gefertigt, mit 
scharfer Spitze, sehr hohen Hacken, und durch sehr bemerkbare 
silberne Schnallen geziert. 

Das Auffallendste des Kostüms ist die Kopftracht 

Die Haare scheinen k la Colis^e geordnet zu sein. Die 
natürlich falschen Hinterhaare sind zu einem breiten Chignon auf- 
genommen und vereinigen sich auf dem Scheitel mit den Vorder- 
haaren »ä la H6risson«. Auf dieses Gebäude ist nun der »Chapeau 
ä la Charlotte * gesetzt. Es ist ein riesiges Gestell aus Stroh, welches 
so ziemlich dem bei Lecroix XVIII. Jahrhundert p. 499 abgebildeten 
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• 

Chapeau ä l'Anglomane entspricht, dessen Rand ebenfalls mit 
weissem Mull überzogen ist. Dieser aber hängt über seine Unter- 
lage als ausgebogter Behang fast 8 Centimeter weit herab, das 
Gesicht in verführerischen Schatten hüllend. Eine Fülle riesiger 
Bandschleifen vollendet den sonderbaren, vielleicht aber gerade für 
den Sommer sehr praktischen Kopfputz, weil im Uebrigen nur 
ein Fächer vorhanden ist, die Gluth der Sonnenstrahlen abzuhalten. 
In den Moden des Jahres 1 798 fanden wir einen ganz ähnlichen 
Hut, dessen schleierartiger Besatz das ganze Gesicht verdeckt. 

A. v. H. 
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l6oi. 



Das von uns gebrachte Trachtenbild ist einem alten Stamm- 
buche entnommen und im Originale mit der Jahreszahl 1601 be- 
zeichnet. Es stellt eine Geschlechterin der reichen Handelsstadt 
Stettin dar. Die spanisch-französische Mode der Versteifung aller 
Trachten hatte schon ein halbes Jahrhundert die Welt in Banden 
geschlagen, deren sich nur die Italiener leidlich zu erwehren gewusst 
haben. Die schönen, faltigen Röcke, wie Dürer und Holbein sie 
gezeichnet, hatten anderen Formen weichen müssen ; nur der Reif- 
rock hatte, allem Widerstände der Sittenprediger, der Staats- und 
Magistrats- Verordnungen zum Trotze, seinen Siegeszug begonnen. 
Ueber ein Gestell von »alten Feigenkörben und Draht« spannte 
sich der trichterförmige, in eine Menge enger Falten gelegte 
Rock, dessen Steife noch durch Unterfütterung von Filz erhöht 
wurde. Die Schleppe war ganz abgeworfen; nur fiir die Braut 
und für hohe Festlichkeiten blieb sie in Anwendung. Mitunter 
machte man, wenn, was meist geschah, zwei Röcke übereinander 
getragen wurden, das obere Kleid kürzer und enger, schnitt 
es auf, so dass es auseinanderklaffte, und nannte es zum Gegen- 
satze des unteren, des »weiten« Rockes,, den »engen« Rock. Man 
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wählte zu diesem Rocke schweren gemusterten Damaststoff oder 
besetzte ihn, wenn er einfarbig war, mit mehrfachen, oft sehr breiten 
Streifen von Sammet oder Damast von lebhafter Farbe, wie unser 
Trachtenbild solches zeigt. Wir haben das uns vorliegende Original 
möglichst treu wiederzugeben versucht, der Nachlässigkeit des 
Malers, die Falten nicht über diese Garnirung laufen zu lassen, hat 
daher unser Holzschnitt folgen müssen. Es wäre indessen auch 
möglich, dass der schwere Damast den vielen Biegungen der engen 
Faltung nicht folgen konnte, und dass dieser daher glatt über 
die engen Stossfalten des aus leichterem Stoffe gefertigten Rockes 
gesetzt wurde, während der untere Saum des Kleides einen ganz 
abstechenden, dunkleren Besatz zeigt, der genau der Fältelung des 
Kleides folgt. Das Kleid unserer Figur ist blau. Der Damastbesatz 
zeigt gelbes Muster auf rothem Grunde ; diese Stoffe nannte man ge- 
modelt. Auch diese Besätze unterlagen den jeweiligen Bestimmungen 
der hohen Behörden. So bestimmt z. B. die Leipziger Kleider- 
Ordnung von 1650, dass nur die Frauen und Töchter des ersten 
Standes fünf Viertel Leipziger Elle Sammet für Verbrämung von 
Aermel und Mieder verwenden dürfen, während unten der Rock 
nur einen Besatz von einem halben Viertel zeigen darf*). Ueber 
dem Rocke liegt eine schmale, gleichfalls eng gefaltete Schürze 
von weisser Leinwand, welche genau die Länge des Rockes hat 
und, wie dieser, auf dem Boden aufstösst. Diese Schürze giebt oft 
Gelegenheit zu reicher Leinenstickerei, ist auch durchaus nicht immer, 
wie wir aus Jost Amman's Bildern (Im Frauenzimmer, Abb. 27, 
3 2 > Z7i 53) sehen, von Leinen, sondern mitunter von gemustertem 
Woll- oder Seidenstoffe. Das Mieder unseres Trachtenbildes 
ist knapp, mit schwacher Schnebbe an der Taille, scheint vorn offen 
zu sein und einen hohen weissen, mit Gold garnirten Einsatz zu 
haben. Die Aermel sind "eng und schneiden am Handgelenke ab, 
wo eine Spitzen-Manschette sich über den breiten, doppelten Besatz 
von rothem Sammet legt. Aus dem engen Kragen des Rückens 



*) L. Bartsch, Sächsische Kleiderordnungen. 
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tritt die Kröse hervor, jene steife, durch ein Drahtgestell gestützte 
Halskrause, auf welcher der Kopf ruht, »wie das Haupt St. Johannis 
auf der Schüssel«. Auch gegen diese Mode wendete sich die Für- 
sorge, der Behörde, sodass sie in Dresden, Leipzig, Freiberg sogar 
ganz verboten wurde. 

Ueber den Schultern liegt nun der noch immer sehr beliebte 
Goller, ein wattirter Kragen, welcher den Oberkörper bis unter 
die Brust bedeckt, vorn offen ist und andererseits in steifen, nach 
aussen gebogenen Flügeln sich unter die Kröse setzt. Die Kröse 
selbst drängt die Haare nach oben ; die herabhängenden Haarnetze 
der ersten Hälfte des Jahrhunderts sind nicht möglich, und kleine 
Hüte, namentlich aber Hauben, mit aufsteigenden Flügeln, die 
sogenannten Stuart -Hauben, bedecken den Scheitel. Unser Bild 
zeigt den Anfang derselben, — dabei aber merkwürdige, an der 
Seite herabfallende lange Zipfel, welche über den Kragen des 
Gollers herunterfallen. Wir finden diese Zipfel häufig selbst bei 
italienischen Porträts, z. B. bei einem im Berliner Museum be- 
findlichen Gemälde von Agostirio Caracci, auf dem sich Zipfel 
von brauner Gaze zeigen. 

Sehr reich ist unser Kostüm mit Schmuck ausgestattet. 
Eine mächtige Goldkette legt sich fünffach über die Schultern; 
an den Fingern glänzen Ringe, und um die Hüfte schmiegt 
sich ein Gürtel, der auf rothem Sammet genietete Glieder, 
meist von vergoldetem Kupfer, zeigt und mit jenen, selbst im 
siebzehnten Jahrhundert noch gothisch gebildeten Enden versehen 
ist, wie sie uns vielfach in Sammlungen, z. B. in denen des Ge- 
werbe-Museums zu Berlin und des Germanischen Museums zu 
Nürnberg, begegnen. 

Es ist anzunehmen, dass unsere Dame nicht mehr genähte, 
sondern gestrickte, vielleicht, nachdem 1589 William Lee den 
Strumpfwirkerstuhl erfunden, sogar gewirkte Strümpfe trägt und 
ihren Fuss mit hohen, den Fuss vorn natürlich rund abschliessenden 
Schuhen bekleidet. 
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Ob sie dagegen eines Unterrockes sich bedient, ist zweifel- 
hafter, da der Gebrauch desselben in dieser Zeit den Italienerinnen 
zu besonderem Lobe angerechnet wird. In Italien bedienten sich 
die Damen, freilich nicht gerade immer solche vom besten Rufe, 
der Unterbeinkleider, welche bis an das Knie reichten und in ihrer 
Form ziemlich der von den Männern getragenen Schenkelhose 
gleich kamen. 

A. v. H. 
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< 8 '> BAUERN AUS DEN VIERLANDEN 

BEI HAMBURG. 
Von C. KOCH. 

Vierlanden ist Hamburger Gebiet und besteht aus den vier 
Landschaften Kurslack, Kirchwärder, Alten- und Neuen -Gamm. 
Die Bewohner, rührig und intelligent, betreiben Ackerwirthschaft; 
namentlich ziehen sie feinere Gemüse, Früchte und Blumen. Be- 
sondere Bekleidung, sowie eigenartige Sitten und Gebräuche bei 
Taufen, Hochzeiten und Begräbnissen haben sich bei ihnen er- 
halten. Die Männer tragen einen schwarzen Cylinder-Hut, seltener 
eine Mütze, um den Hals einen schwarzen Shawl mit bunten Enden ; 
eine rothe Tuch -Weste mit silbernen Knöpfen, darüber geknöpft 
eine schwarze Pluderhose von Sammet, die bis zum Knie reicht 
und dort mit einem schwarzen Bande befestigt wird ; dazu gehören 
kirschrothe Strümpfe von Seide oder Wolle und ausgeschnittene 
schwarze Lederschuhe, die mit einem feinen Schnürchen mit kleiner 
Troddel gebunden sind. Bei schlechtem Wetter und bei besonderen 
Arbeiten werden auch lange, bis zum Knie reichende Stiefel ge- 
tragen. Die braunrothe Tuch -Jacke ist mit violettem Besatz und 
Litzen versehen und mit kleinen silbernen Knöpfen besetzt. 

Bei Trauerfällen ist die gan^fe Kleidung schwarz, ausser den 
Knöpfen,, die auch dann von Silber getragen werden. Selten 
lässt der Vierländer den Regenschirm daheim. 

Bemerkenswerth ist noch, dass der Vierländer keinen Bart 

trägt. 

C. K. 
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I88 ) MÄDCHEN AUS NUMEDAL, 

NORWEGEN. 
Von VINCENZ ST.-LERCHE. 



Oberhalb Kongsberg, der silberreichen Bergstadt Norwegens, 
zieht sich, vom Logenfluss durchströmt, ein langes, enges Thal, 
»Numedal«, nach Norden, dessen Ackerboden steril und steinig, 
dessen Weidegrund • im Hochgebirge um so fruchtbarer ist. Des- 
halb wird auch von den Bewohnern mehr Viehzucht als Ackerbau 
betrieben. 

Besonders der obere Theil des Thaies, die drei Kirchspiele 
Fiesberg, Rollag und Nore, liegen sehr ausserhalb des gewöhnlichen 
Reiseverkehrs. Hier haben sich auch Sitten, Gebräuche und 
Trachten der Voreltern theilweise erhalten, während in den Ge- 
genden Norwegens, die in stetem Contact mit der Aussenwelt 
stehen, der nimmer aufhörende, Alles nivellirende Einfluss des 
Verkehrs alles Eigenthümliche langsam, aber sicher verwischt. 

In Numedal haben sich besonders die Frauentrachten noch in 
ihrer vollen Ursprünglichkeit erhalten. Die Männer, durch die 
Verhältnisse zum grossen Theile gezwungen, als Handelsleute, 
Viehtreiber und Pferdehändler in der Fremde ihr Brot zu suchen, 
haben nach und nach die kleidsame Nationaltracht mit dem sonst 
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üblichen, bäuerlichen Kleiderschnitt vertauscht; die Frauen aber 
setzen noch immer ihren Stolz darein, die alte Tracht zu tragen, 
selbst wenn sie in Städten leben müssen, wo ihr originelles Aus- 
sehen immer Aufsehen erregt. 

So schlenderte ich eines Tages im Herbste über den »neuen 
Marktplätze« in Christiania, als mir eine weibliche Erscheinung in 
dem Maasse auffiel, dass ich sie anredete und fragte, ob sie wohl 
aus Numedal sei; ich kannte die Tracht bis jetzt nur aus der 
Beschreibung. 

»Jawohl,« erwiderte sie, »aus Fiesberg.« 

»Bist Du auf Besuch hier, oder wohnst Du in der Stadt?« 

»Ich diene bei einer Witwe.« 

»Wolltest Du Dich wohl von mir zeichnen lassen? Ich möchte 
gern ein Bild von Deinem Anzug haben.« 

»Das kann Dir doch kein Vergnügen machen,« erwiderte sie 
zögernd; als ich ihr aber versicherte, dass es mir nicht nur Ver- 
gnügen machen würde, sie zu zeichnen, sondern dass ihr Bild auch 
in ein Kostümwerk kommen würde, welches in Berlin erscheine, 
sah sie mich höchst ungläubig an und meinte ganz entschieden, 
dass ich sie foppe. Da ich aber weiter in sie drang und fragte, 
ob ihre Herrin wohl die Erlaubniss dazu geben würde,, dass ich 
sie zeichnete, und sie merkte, dass es wirklich mein Ernst war, 
erzählte sie mir, ihre Herrin wäre auch augenblicklich auf dem 
Markte, und sie bot sich gleich an, mich zu ihr zu führen. Wir 
suchten sie also auf; mit einem merkwürdig natürlichen Tacte 
stellte das Mädchen mich seiner Gebieterin vor, die denn auch 
nach Erklärung der Sachlage bereitwilligst ihre Zustimmung gab. 

So kam denn am folgenden Morgen das Mädchen in ihrem 
vollen Sonntagsstaat in mein Hotel. Sie war heute noch breiter, 
wie gestern, und auf meine Frage, wie viel Röcke sie denn eigent- 
lich anhabe, antwortete sie: »Sieben, — aber wenn wir heirathen, 
tragen wir gewöhnlich zwölf.« Ich meinte, das müsste, wenigstens 
im Sommer, etwas heiss sein; aber sie entgegnete ganz ruhig, 
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dass das nun einmal Sitte sei, und da müsste man sich schon 
daran gewöhnen. 

Also sieben Unterröcke, und alle von schwerem Wollentuch 
und dicht gefältelt. Der untere Rand des bis zur halben Wade 
reichenden Rockes aus dunklem Tuche ist mit schwarzem Sammet 
eingefasst; darüber wird eine breite, bis an .den unteren Rand 
reichende Schürze von geblümtem » Kaufstoff t, — feinem Wollen- 
zeug, — bei den reicheren Mädchen von Seide, gebunden. Unter 
einer nicht ganz eng anliegenden , dunklen Tuch-Jacke , die mit 
buntem Sammet eingefasst ist, an den Aermeln ziemlich grosse 
Sammet -Aufschläge hat und vorn offen steht, kommt die Weste, 
aus etwas hellerem Stoffe, meistens grün, zum Vorschein. Sie ist 
über der Brust doppelt geknöpft, hat grosse silberne oder messingene 
Filigran - Knöpfe und ist mit bunter Einfassung versehen. Unten 
ist die Weste ausgeschnitten, so dass man den Einsatz des Falten- 
hemdes sieht; ebenso werden an den Händen glatte Manschetten 
und oben am Halse ein glatter Stehkragen sichtbar. Der Hals 
ist von einem dicken, schwarzseidenen Tuche umschlungen, dessen 
breite Enden vorn in einer mächtigen Schleife herunter fallen. 

Die Kopfbedeckung besteht in einer ziemlich hohen, konisch 
zusammenlaufenden dunklen Mütze, welche Haar und Ohren vollstän- 
dig bedeckt und unter dem Kinn von schwarzseidenen, mit Spitzen 
besetzten Bändern zusammengehalten wird. Ueber die Mütze 
wird noch ein schwarzseidenes Tuch mit bunten Enden gebunden, 
in der Art, wie die Herren in den vierziger Jahren ihre Cravaten 
trugen; schräg zu einer breiten Binde zusammengefaltet, wird das 
Tuch vorn glatt aufgelegt und über dem Hinterkopfe gekreuzt, 
worauf man die bunten Enden vorn in eine grosse Schleife bindet. 
Diese Kopfbedeckung macht einen überaus alterthümlichen 
Eindruck, ebenso wie das ganze Kostüm etwas Steifes, Eckiges 
und Schwerfälliges hat. Aber die Trägerin desselben bewegt sich 
darin meist mit dem angeborenen Tacte einer vollendeten Dame, 
wie man bei den norwegischen Gebirgstöchtern oft genug be- 
obachten kann. • 

V • uU .L«. 



117 



Digitized by 



Google 



BURGUND1SCHER HOFHERR. 



l8 9) BURGUNDISCHER HOFHERR. 

ERSTES DRITTEL DES XV. JAHRHUNDERTS. 
Von A. VON HEYDEN. 



Demselben Blatte, dem Nummer 37 und 38 unserer Sammlung 
entnommen wurden, verdanken wir vorliegendes Kostüm, über 
dessen Ursprung und historische Beziehungen wir den Leser auf 
den Text der früher gegebenen Bilder verweisen. Wir haben 
einen vornehmen Mann von der Hofgesellschaft Philipp des Guten 
von Burgund vor uns, der, den Falken auf der durch den dicken 
Falkenhandschuh geschützten Faust, den Aufbruch zu einer Reiher- 
beize zu erwarten scheint. Er trägt ein knappes, schwarzes Wams, 
die Schecke, welche aber weite, mit massiger Schulter- Wattirung, 
den sogenannten mahoitres , versehene Aermel von rothem, 
gewässertem Stoffe zeigt, die am Handgelenke fest anschliessen. 
Das schwarze Wams-Jacket tritt am Halse in einem kleinen Steh- 
kragen hervor. 

Ueber diesem knappen Kleide liegt der weite Trappert, die 
houppelande, welche, an den Seiten bis über die Schulter auf- 
geschlitzt, dem Heroldsrocke des fünfzehnten Jahrhunderts ähnlich 
sieht. Der Trappert lässt oben den Hals frei, so dass, wie er- 
wähnt, der Kragen der Schecke sichtbar wird, und reicht bis wenig 
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über das Knie. Durchweg an allen Rändern ausgezattelt, ist der 
Trappert mit gelbem Rauchwerk, wahrscheinlich Fuchspelz, ge- 
füttert, so dass die Pelzränder überall als Saum hervortreten und 
wirkungsvoll abschliessen. Der Stoff scheint rother Sammet zu 
sein. Die Beine stecken in rothen, knappen Hosen, welche, mit 
Ledersohlen versehen, auch den Fuss decken, den Schuh überflüssig 
machen und, dem Zeitgeschmacke gemäss, mit langen Schnäbeln ver- 
sehen sind. Eigentlich müsste der Cavalier jene bekannten Holz- 
gestelle, die Trippen, unter den Füssen haben; sie finden sich 
aber auf keiner Figur des Originales und mussten daher auch hier 
fortgelassen werden. 

Merkwürdig ist die bereits bei Nummer 37 erwähnte Knöchel- 
gamasche von schwarzem Stoffe, deren Bestimmung uns gänzlich 
unbekannt ist, und welcher wir auch nirgend anderswo begegnet 
sind. Auf dem Haupte finden wir die bekannte Burgundermütze, 
eine Wulst mit hervortretendem Beutel und mit langer Sendelbinde. 
Der Beutel ist sehr weit und tief gezattelt, der ganze Kopfputz 
von schwarzem Stoff, mit Gold verbrämt und mit goldenen Knöpfen 
besetzt. Die lange Sendelbinde, welche auf der rechten Seite 
herabfällt, scheint von dünnem Zendal, einem leichten Seidenstoffe, 
gefertigt zu sein; in Entfernungen von ungefähr Handbreite ist 
sie mit Knoten versehen. Um den Hals legt sich eine Kette von 
massig grossen Goldperlen mit einem goldenen Kreuz. 

A. v. H. 
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'*>> FRANZÖSISCHE DAME 

AUS DEM XV. JAHRHUNDERT. 
Von A. VON HEYDEN. 



Das Kostüm ist ebenfalls den Teppichen des Hotel Cluny 
entnommen, denen wir schon Blatt 1 80 entlehnten. Die Burgunder 
Mode tritt hier weniger zurück, als an dem früher gegebenen 
Trachtenbilde. Wir finden auf dem Kopfe das gestickte Kopftuch 
von schwerem Stoffe, wie dasselbe uns von Blatt 38 und 52 bereits 

bekannt ist. Es erscheint hier in Form einer 
reichlich handbreiten, weiss gefütterten Binde 
von schwarzem goldgestickten Sammet oder 
Seidenstoff, welche über das mit reichem 
Stirnbande versehene Vorderhaupt gelegt ist. 
Am Hinterhaupte zeigen sich die * durch 
Goldbänder zu zwei Wülsten geordneten 
Haare. Diese Wulste sind nach vorn über das 
Kopftuch gelegt und an ihren Spitzen mit Gold- 
schnur zusammengebunden, so dass sie, in die 
Höhe stehend, in eine Art zweiseitigen Haar- 
pinsel enden. Auf Fig. 1 finden wir zwei Flechten 
in ähnlicher Art, ohne Hinzunahme eines Kopf- 
Fi g . 1. tuches oder Schleiers, angeordnet. 
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Unsere Dame trägt nun ebenfalls die Cotte, deren Existenz 
allerdings nur die an den Handgelenken unter den weiten Glocken 
der Robe hervortretenden engen Aermel beweisen. Ueber diesem 
Unterkleide, welches unmittelbar über dem Hemd zu denken ist, 
liegt die prächtige Robe aus schwerem blauen Sammet- oder Seiden- 
stoff, deren grünliches Futter an den Aufschlägen der Hänge- 
ärmel bemerkbar ist. Die Robe ist ziemlich weit, viereckig aus- 
geschnitten; aus dem Ganzen ohne Leibchen keilig gearbeitet*), 
erreicht sie, ohne besonderen Schmuck an den Säumen, den 
Boden, wahrscheinlich aber mit Rückenschleppe, da die Robe ein 
Staatsgewand ist, welches auch ohne Ueberwurf getragen werden 
konnte und ohne Schleppe nicht gut denkbar ist. Die Schleppe ver- 
birgt sich hier nur unter dem Surcot, der vollständig zur sogenannten 
cotte hardi ausgebildet ist Dieses Ueberkleid hat keine Aermel, 
sondern bis unter die Hüften herabgehende Aermellöcher, welche 
die Gestalt in der knapp anliegenden Robe vorteilhaft zeigen. 
Der Halsausschnitt folgt dem der Robe; nur schmale, mit bunten 
Steinen und Perlen bestickte Schulterbänder tragen das Kleid, das 
vorn eben den Fussboden berührt, hinten aber in mächtiger 
Schleppe ausläuft. In der Mitte ist der Rock, etwa bis zur halben 
Schenkelhöhe, aufgeschnitten. Alle Säume des prächtigen, aus 
Goldbrocat mit rothem Granatapfel - Muster (im Mittelalter Samet 
genannt) gefertigten Kleides sind mit handbreiter Goldborte besetzt, 
die in früher beschriebener Weise mit Perlen und bunten Steinen, 
hier ebenfalls nur als Glasflüsse anzusehen, verziert ist. Das 
Futter des Surcots ist grünlich. Den Hals ziert eine Kette von 
grossen Goldperlen, an denen sich blattförmige Anhängsel befinden. 
Die Robe selbst scheint ungegürtet. 

Andere Figuren derselben Teppiche lassen häufig gewässerte, 
moirirte Stoffe erkennen, welche in jener Zeit besonders modern 
gewesen sein müssen und vielleicht ebenfalls mit dem Namen 
»Cambicolor«, wie die schillernden Stoffe, bezeichnet wurden. Nicht 



*) Die Trennung des Rockes vom Leibchen findet sich kaum früher, als im Jahre 1485. 
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immer sind die Damen" dieser Teppiche mit so vielen Kleidern 
über einander angethan ; wir finden ein dienendes Mädchen, vielleicht 

ein Kind, — denn es ist viel 
kleiner als die Hauptfigur, — 
in einer ziemlich engen Cotte 
mit engen Aermeln, die an der 
hinteren Seite geknöpft" sind 
(Fig. 2) ; da der Rock von ge- 
wässertem blauen Moir£ auf- 
geschlagen ist, können wir das 
Unterkleid, welches hier das 
Corset (Kursit) sein muss, von 
rothem Stoffe sehen. Auffallend 
ist die überall besonders reiche 
Ausstattung des Mieders. Die 
Hebung des oberen Randes des 
Brustausschnittes zu einer Spitze kommt auf den in Rede stehenden 
Teppichen zweimal vor und ist auch sonst nicht selten. 

A. v. H. 
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'90 FRANZÖSISCHE MODEDAME. 

UM 1786, 



Der jüngere Watteau macht uns im vorliegenden Blatte wieder 
mit einer eleganten Pariserin bekannt. Vielleicht sind wir indiscret, 
ihre Erscheinung mustern zu wollen, denn sie will allein sein. 
Sie ist durch die breite Glasthür ihres Boudoirs in den kleinen 
Garten getreten. Es fuhren einige Stufen zu ihm hinab, und auf 
den Treppenwangen liegen ein paar Ungethüme, halb Thier, 
halb Mensch , aber mit Spitzenhäubchen auf den Köpfen, 
deren Gesichter uns kokett anlächeln, mit hängenden Manschetten 
an den nackten Armen und allerlei wunderbarem Aufputz an 
Brust und Rücken*). Es ist ein sonniger Frühlingstag, der die 
Schöne hinauslockt zwischen die verschnörkelten Rabatten und durch 
Bux eingefassten Prachtbeete von Crocus und Tulpen. Die Sonne 
scheint hell, aber sie wärmt noch nicht. Der breite Hut ä la 
Charlotte, den wir bereits früher bei Blatt 185 beschrieben, ist 
daher eben so von Nöthen , wie die mit Wolle gefütterte und mit 
Pelz verbrämte Redingote von rothem Atlas, die, ohne Taille, 
nur die Höhe des Knies erreicht; sie hat einen breiten Ueber- 
schlagkragen, über welchen sich die Krausen des Fichus legen. 



•) Das Germanische Museum zu Nürnberg besitzt in seinem Garten ein paar Pracht- 
Exemplare dieser Gattung. 
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Das Kleid, la robe ronde, von hellblauem Seidenstoff ist in 
Falten gelegt und ä la levite mit einer Schleppe versehen. Die 
Taille, reichlich mit Fischbein gesteift, hat eine Schnebbe, ist vorn 
geschnürt und an ihrem unteren Rande mit Pliss^s versehen. 
Zwei Hände breit über dem unteren Saume des Rockes, der 
den Fuss sehen lässt, ziert ein rother Schmuckstrich das Kleid. 
Eine Schürze von weisser Gaze, unten ebenfalls mit einer gefältelten 
Rüsche versehen, deckt den vorderen Theil des Kleides. Ge- 
fältelte grosse Manschetten von weisser Gaze legen sich über 
die Unterarme, wo die Aermel enden. 

Wie der Pelz, ist auch der Schuh rosa und mit ponceau- 
farbenen Schleifen geschmückt ; letzterer hat hohe Hacken und läuft 
vorn spitz zu. Die Coiffüre »ä la Herissont zeigt an jeder Seite 
zwei grosse Locken. 

A. v. H. 
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'»»> PARISERIN. 

UM 1786. 



Wir haben früher auf Blatt 185 eine elegante Pariserin von 1 785 
gezeigt und bringen heute die Copie eines Modebildes, das, auch 
von dem jüngeren Watteau gezeichnet, eine Dame von 1786 im 
Frühjahrs - Kostüm darstellt. La blonde Melite, wie der Künsder 
sie nennt, ist in eine Robe Anglaise gekleidet. Das Charakteristische 
der Robe Anglaise ist der schwarze Spitzen-Ueberwurf, — eigentlich 
eine Art Caraco, seinem Schnitte nach, — der mitunter auch 
coquelicot-farbig getragen wird, die ganze Brust verdeckt und vorn 
geschlossen ist. Das Kleid ist schleppend und mit einem weissen 
Devant von durchsichtigem Leinenstoff auf rosa Unterlage versehen, 
der mit Volants und schmalen Faltenrüschen besetzt ist, — eben- 
falls ein charakteristisches Kennzeichen der Robe Anglaise. Das 
durch einen Taillengürtel gehaltene, durch eine Tournüre (cul 
postiche genannt) stark gebauschte Kleid zeigt hinten eine grosse 
Schleife von gelber Seide mit langen Enden und weissen Quasten. 
Ein grosses Fichu mit krausem Besatz (wenn ein solcher Besatz 
fehlte, hiess das Halstuch mouchoir) legt sich wulstig über den 
Busen und deckt auf den Schultern den Spitzen-Shawl. Das Fichu 
bauscht schon viel mehr, als auf dem früher von uns publicirten 
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D&habille*), und neigt bereits zu der Ungeheuerlichkeit des »Fichu 
menteurt , welches durch ein Drahtgestell über dem Busen ge- 
bauscht wurde. 

Den Kopf bedeckt ein »Chapeau ä la Devonshiret. In nichts 
wechselte die Mode so rasch, wie in den Kopftrachten, und wenn 
man bestrebt war, dieselben nach irgend einem epochemachenden 
Tagesereignisse oder einem die allgemeine Aufmerksamkeit auf sich 
lenkenden Namen zu taufen, wie z. B. »Coiffure ä FUnion de la 
France et de TAngleterre« oder »Chapeau ä la Washington«, so 
eilte, wie Gontout sagt, die Mode den Ereignissen voran, und den 
Modistinnen blieb nur übrig, einfach die jüngsten Wunderkinder 
eleganter Laune »Hut nach neuestem Geschmack« u. s. w. zu nennen, 
wenn sie nicht irgend eine phantastische Beziehung zum Aus- 
gangspunkte der Benennung machen wollten, wie z. B. »Coiffure 
chien couchant«, oder >en ailes de papillon panache«, oder »ä la 
douce raillerie«. Der Hut ä la Devonshire nun ist ein breit- 
krempiger, schwarz eingefasster Strohhut mit massig hohem Kopfe, 
seitlich zusammengedrückt, der auf die ziemlich hohe Coiffure, den 
h^risson, vorn gegen die Stirn gesetzt wurde. Er ist reich mit 
Bandschleifen, Federn und Blumen garnirt; Hauptsache ist aber 
ein auf der Innenseite der hinten hochstehenden Krempe ausge- 
spannter weisser, mit Schleifen und Spitzen gezierter Schleier. Die 
Hut-Garnitur ist aus demselben Stoffe, wie das Devant gefertigt. 
Der Schuh von rosa Saffian ist in üblicher Weise mit spitzem, 
hohem Absatz und grosser Schnalle versehen. Die Dame trägt 
einen mächtigen Muff, wahrscheinlich von weissem Schwanen- 
flaum, wie damals allgemein üblich. Auch dieser Muff ist mit 
weissen Bandschleifen geschmückt. 



*) Dlshabüle* hiess jedes Kostüm, das nicht Gesellschaftskleid war, also auch jedes Prome- 
naden-Kostüm. 

A. v. H. 
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■m> ALBANESISCHES MÄDCHEN. 

MITTEL-ALBANIEN. 
Von H. SCHLITTGEN. 



Die Albanesen, welche in neuerer Zeit durch ihr energisches 
Streben nach politischer Unabhängigkeit die Aufmerksamkeit der 
europäischen Mächte auf sich gezogen haben, bewohnen nicht nur 
den Theil der Balkan-Halbinsel, welchen wir Albanien zu nennen 
pflegen, sondern sind in bedeutender Zahl auch über Griechenland 
und die griechischen Inseln zerstreut. Selbst in Süd-Italien wohnen 
an hunderttausend Albanesen, die ihre Sprache und ihre Gebräuche 
bewahrt haben. Zieht man, abgesehen von dieser Verstreuung, 
in Betracht, dass die Albanesen keineswegs ein in der Abstam- 
mung einheitliches Volk sind, sondern aus mehreren, von einander 
ziemlich scharf geschiedenen Stämmen bestehen und überdies noch 
bezüglich der Religion in Muhamedaner, Griechen und Katholiken 
zerfallen, so wird man sich nicht wundern, dass auch die albanesi- 
sche Tracht eine grosse Mannigfaltigkeit zeigt. 

Unser Bild stellt ein albanesisches Bauernmädchen aus Mittel- 
Albanien dar, welches dem Stamrne der Merediten angehören mag. 
Der Haupttheil des kleidsamen Kostüms ist ein weisser Unterrock, 
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welcher die kurzen, leinenen Unterhosen bedeckt; statt der letz- 
teren tragen die reicheren Frauen die langen, seidenen türkischen 
Pumphosen. Darüber kommt entweder ein Hemd oder ein langer, 
mit Aermeln versehener Rock, der bis über die Kniee reicht und 
auf der Brust geschlossen ist. Eine bunte, wollene Schärpe oder 
ein schwerer, metallener Gürtel hält ihn um die Taille zusammen 
und dient zugleich zur Befestigung einer bunten, meist rothen, 
schmalen Schürze, die etwas kürzer als der Rock ist. Dann folgt 
das interessanteste Stück der Tracht, eine lange, aus dickem, 
weissem Wollstoffe gefertigte Jacke ohne Aermel, die in ihrem 
oberen Theile bis zur Taille mit bunter, oft sehr reicher, goldener 
Stickerei verziert ist. Die Jacke reicht bis über das Knie und 
wird vorn offen getragen; von der Taille an erweitert sie sich 
nach unten und schlägt Falten, während sie den Oberkörper glatt 
umschliesst. Der Kopf des Mädchens ist sorgfältig in ein weisses, 
an den Enden buntgemustertes Tuch aus Baumwollstoff gehüllt. 
Statt des letzteren ist sonst auch bei den christlichen albanesischen 
Frauen der türkische Jaschmak, ein mehr oder weniger durch- 
sichtiger Schleier, gebräuchlich. Der Hals- und Brustschmuck be- 
steht aus Perlschnüren, an denen Gold- oder Silbermünzen, — die 
ersteren oft von grossem Werthe, — befestigt sind. Als Fuss- 
bekleidung dienen bunte Strümpfe oder auch Gamaschen, die je- 
doch von den Bäuerinnen nur an Festtagen getragen werden, und 
die aus solidem, rothem oder gelbem Leder gefertigten Topanken 
oder Babuschen mit der nach oben gebogenen, durch eine rothe 
Quaste verzierten Spitze. 

Die Stellung der Frauen ist auch bei den nicht muhamedani- 
schen Albanesen eine ziemlich untergeordnete. Mit dem Manne 
erscheint die Frau nirgends öffentlich und lässt sich im Allgemei- 
nen möglichst wenig ausser dem Hause sehen. Ausser mit ihrem 
Gatten, darf sie mit keinem Manne, es sei denn ihr Vater oder 
ihr Bruder, in irgend welchen Verkehr treten. Besonders streng 
ist die Sitte in dieser Beziehung bei dem Stamme der Merediten. 
Bei ihnen gilt ein Mädchen schon als entehrt, das man mit einem 



128 



Digitized by 



Google 



BLÄTTER FÜR KOSTÜMKUNDE. 

fremden jungen Manne hat plaudern sehen, auch wenn die Unter- 
haltung eine völlig harmlose gewesen ist. Es sollen bei den Me- 
rediten Fälle vorgekommen sein, dass Mädchen sich das Leben 
genommen haben, weil man ihnen nachsagte, man habe sie im 
Gespräche mit einem Manne betroffen. Der Verführer eines Mäd- 
chens verfällt ausnahmslos und unbedingt der Blutrache der Ver- 
wandten; ebenso der Verführer einer Frau, selbst wenn der Ehe- 
gatte auf die Rache verzichten wollte: 

Dr. W. Zschimmer. 
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'"> GRIECHISCHE FRAU AUS 
JERUSALEM. 

Von ERNST R1ETSCHEL (f). 



Die griechische Kirche zählt unter den christlichen Gemein- 
schaften Jerusalems die meisten Anhänger. An ihrer Spitze steht 
ein Patriarch, welcher einen Palast in der Nähe der heiligen Grabes- 
kirche bewohnt. Sie besitzt zwölf Mönchs- und fünf Nonnenklöster, 
welche sämmtlich zur Aufnahme von Pilgern eingerichtet sind. Die 
Griechen sind von Alters her in Jerusalem ansässig und haben sich 
die arabische Sprache als Umgangssprache angeeignet, wie auch 
viele Anhänger der griechischen Kirche arabischer Nationalität sind. 
Nur für die Pilger wird, besonders um die Osterzeit, in einigen 
Kirchen in griechischer Sprache gepredigt. 

Das Kostüm der griechischen Frauen ist von dem der Latei- 
nerinnen Jerusalems kaum verschieden. Unser Bild zeigt uns eine 
vornehme Griechin in ihren Staatsgewändern. Das wichtigste Stück 
der Tracht ist der Thob, ein langer, faltiger Rock aus buntge- 
streiftem Seiden- oder Baumwollstoffe, der vom Halse bis an die 
Füsse reicht und so den ganzen Körper einhüllt. Die Aermel sind 
so weit, dass die äussersten Zipfel gleichfalls fast bis auf die Füsse 
hinabreichen. Bei den Aermeren besteht dieser Rock (eigendich 
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das Hemd) aus einem groben, meist dunkelblauen Baumwollen- 
stoffe. Ueber dem Thob wird ein zweiter, ebenso langer Rock 
aus gleichem Stoffe getragen, der jedoch einfarbig ist. Er ist 
vorn ganz offen und wird nur durch eine um die Taille geschlun- 
gene Schärpe zusammengehalten. Bei den Aermeren fällt dieser 
Rock weg. Darüber kommt nun eine kurze Jacke aus Sammet 
oder Tuch von besonders prächtiger rother, blauer oder grüner 
Farbe, mit kostbaren Goldarabesken verziert. Die Aermel schliessen 
bis zu den Ellbogen eng an ; von da an sind sie jedoch oben auf- 
geschlitzt und hängen herab, so dass auch die Aermel des Thob 
gehörig zur Geltung kommen können. Auf dem Kopfe trägt die 
Frau einen Aufsatz (Schatweh) , an dessen Vorderseite eine Reihe 
goldener, auf die Stirn herabhängender Münzen befestigt ist. 
Darüber befindet sich die Tarbijeh, ein weisses Tuch mit bedruckter 
oder gestickter Kante, welches über die Schultern herabfällt. Die 
Füsse stecken in den bekannten arabischen Pantoffeln aus rothem 
oder gelbem Leder mit einer nach oben gerichteten Spitze. Als 
Schmuck sind schwere goldene und silberne Armbänder und Finger- 
ringe bei den griechischen Frauen sehr beliebt. 

Dr. W. Zschimmer. 
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'«> LOMBARDISCHER EDELMANN. 

UM 1450. 
Von A. VON HEYDEN. 



Das Kostüm ist einem vom Berliner Museum im Jahre 1880 
erworbenen kleinen Rundbilde, einer Anbetung der Könige, ent- 
nommen, welches dem Vittore Pisano zugeschrieben wird, einem 
Künstler, dessen vortreffliche Medaillen ihm einen ausgezeichneten 
Namen in der Geschichte der Kunst erworben haben, dessen 
Hauptwerke der Malerei aber, Fresken im Dogenpalaste von Ve- 
nedig und im Lateran, zu Mantua und Pavia, uns leider bis auf 
spärliche Reste, in St. Anastasia in Verona und anderen Orten, 
verloren gegangen sind. Zum Glück besitzt die Sammlung des 
Louvre ein Skizzenbuch des Künstlers, welches über die Autor- 
schaft seiner wenigen erhaltenen Bilder, so namentlich auch des 
in Rede stehenden, hinreichende Aufklärung giebt.*) 

Das vorliegende Kostüm, zu dessen Rock der Codex Vallardi 
im Louvre eine flüchtige Studie enthält, gehört zu den merkwür- 



*) Näheres über Vittorio Pisano in dem vortrefflichen Aufsatze von Bode und Tschudy, 
Jahrbuch der Königl. Preussischen Kunstsammlungen, 6. Band, i. Heft. 
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digsten und interessantesten, welche die Kostümgeschichte kennt. Man 
würde fast Zweifel an der einstigen Existenz solcher Kostüme haben, 
wenn nicht deren ganz ähnliche Gestaltung auf Bildern anderer 
Künsder, z. B. des Gentile Fabriano, der allerdings Freund und 
Arbeitsgenosse von Pisano war, des Lombarden Vivarini, sogar 
der Meister der Kölner Schule, namentlich Stefan Lochners, des 
Meisters des herrlichen Dombildes, uns längst mit diesen aben- 
teuerlichen Formen bekannt gemacht hätte. Durch sie wird uns 
sogar die Möglichkeit gewährt, mit ziemlicher Sicherheit Er- 
gänzungen vorzunehmen, wo die Bilder uns im Stiche lassen, wie 
bei dem vorliegenden Kostüme, das wir nur vom Rücken sehen. 
Unser Kostüm stellt einen Begleiter der anbetenden heiligen 
drei Könige dar. Er trägt einen knappen, rothen Lendner mit 
Goldstickerei, wahrscheinlich aus gemustertem Damast; wir sehen 
nur an dem Ausschnitte, welchen der Trappert am Halse hat, 
dieses Unterkleid, das einen vorn offenen Stehkragen haben muss. 
Es ist längs der Mitte des Rückens durch eine mit kleinen Knöpfen 
besetzte Goldborte verziert. Dieser Schmuck der Rückenmitte 
ist darum besonders merkwürdig, weil er keine Naht decken konnte, 
denn der Rücken wurde ungetheilt geschnitten ; erst im Anfange des 
siebzehnten Jahrhunderts begannen französische Schneider das Rücken- 
stück zu theilen .*) Ueber diesem wahrscheinlich mit engen Aermeln 
versehenem Rocke liegt ein weiter Trappert von dunkelgrünem Stoffe, 
ein glockenförmiges Kleidungsstück, welches über den Kopf gezogen 
wurde. Der Halsausschnitt wird bei den Italienern gegen den Rücken 
zu erweitert, im vorliegenden Falle spitz ausgeschnitten; bei den 
Deutschen und Niederländern aber geschieht diese Erweiterung 
vorn oder vorn und hinten. Der Trappert, glatt auf Schulter und 
Brust, erweitert sich erst etwas über Ellbogenhöhe und erreicht 
das Knie in einer grossen Menge symmetrischer Falten. Häufig, 
so namendich an unserem Kostüme, sind die Falten als Stösse 



*) Die Mode der Rückentheilung wurde bald auf dem ganzen europäischen Trachtengebiete 
allgemein. Nur durch die Truppen Gustav Adolfs trat ein kurzes Zurückdrängen derselben ein. 
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angesetzt, und zwar bildet die Ansatzlinie an dem Rücken, ver- 
muthlich auch vorn an der Brust, einen Bogen. Sehr tief, fast 
unter der Hälfte des Leibes, allgemeiner Mode gemäss, ist der 
Trappert mit einem breiten, reichen Gürtel, im vorliegenden Falle 
von Gold, mit rothen Streifen am Saume, zusammengefasst. Das 
Merkwürdigste sind die Aermel. Ein Paar überaus weite Glocken, 
fallen sie am Rücken, diesen zum Theile deckend, fast so lang 
wie der Rock des Trappert herab und verkürzen sich, eine Bogen- 
linie machend, nach vorn. Ihre steifen, runden Formen lassen 
erwarten, dass Rock und Aermel entweder mit Pelz gefüttert oder 
doch stark wattirt sind. 

Auch die Ausschmückung des Trappert ist sehr interessant. 
Um den unteren Saum des Rockes, wie der Aermel läuft ein 
überaus kunstvoller Besatz. Derselbe besteht aus zwei Haupt- 
theilen, denen sich am Aermel zwei weitere anschliessen. Zu- 
nächst sind Rock und Aermel mit einer dicken Lage ausge- 
franzter Seiden- und Leinenlappen besetzt, welche in vielen Lagen 
übereinander eine dicke, federartige Garnitur bilden. Der An- 
nahme , dass Federn selbst verwendet seien , glaube ich auf das 
Bestimmteste entgegentreten zu müssen. Erstens fehlt für solche 
Ausschmückung jede Analogie, und dann würde dieselbe bei der 
leichten Verletzbarkeit der Kiele von sehr geringer Dauer gewesen 
sein, während die Decorirung der Kleider mit vielfach gelappten 
Zatteln in der ersten Hälfte des fünfzehnten Jahrhunderts eine ganz 
allgemeine Mode war. Die Ansatzstelle dieser Zatteln (Festons), 
. welche zunächst durch eine Goldschnur markirt ist, wird durch 
einen dreifachen Besatz dachziegelfbrmig übereinander geschobener, 
mit rundlicher Spitze versehener Läppchen gedeckt, deren oberste 
Lage dunkelgrün, deren mitdere weiss und deren unterste dunkel- 
roth ist. Da aber, wo die nächstobere Lage einen einspringenden 
Winkel macht, hängt ein goldenes Quastchen. Unter dem weissen 
Zattelbesatz der über den Rücken fallenden Aermeltheile liegt eine 
Doppelwulst von dunklem Pelze oder Wollbausch, unter dem ein 
mit Goldpunkten durchsetzter, breiter Besatz von rothgefärbtem 
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Pelze oder Wollbausch hervorsieht. Von der Schulter ab laufen nun, 
und hier wahrscheinlich auf den Nähten und Abnähern des aus Keil- 
stücken gebildeten Aermels, schmale Goldbändchen herab, an welche 
sich unten bogenförmige Ornamente von Goldschnüren und Guimpen 
anlegen. Zum Ueberflusse sind einzelne der von ihnen eingefassten 
Bogenflächen roth unterlegt. Ueberaus auffallend und schwer zu er- 
klären ist das Fehlen des oberen dreifarbigen Lappenbesatzes, sowie 
der zwei unteren Wülste an dem vorderen, aufsteigenden Theile der 
Aermel. Es ist nicht unmöglich, dass die beiden hinteren Glocken 
vielleicht nur Schmuckärmel sind, wie sich solche, hinten von 
den Schultern herabhängend, häufig finden, und die vorderen, 
einfacher garnirten Theile die wirklichen Armlöcher enthalten. 
Auf dem Kopfe hat die Figur eine mächtige blonde, in sorgfäl- 
tige Locken gelegte Frisur, wahrscheinlich eine Perrücke, und zwar 
nicht einmal von Haaren, sondern wohl von Seide. Wäre das 
vielleicht ein ähnliches Toiletten-Requisit, wie es Villani bei den 
Florentiner Moden als »spiacevole e desonesto ornamento« rügt? 
Die Beine sind mit rothen, genähten Strumpfhosen mit Leder- 
sohlen bekleidet, sodass die Schuhe überflüssig sind. 

A. v. H. 
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" 6 > LOMBARDISCHER EDELMANN. 

UM I450. 

Von A. VON HEYDEN. 



Demselben Bilde des Vittore Pisano, welchem das vorige Blatt 
entnommen wurde, verdanken wir auch dieses Kostüm eines Beglei- 
ters der heiligen drei Könige, welcher dem den Fuss des Christus- 
kindes küssenden Fürsten die Krone hält, die dieser selbstver- 
ständlich vor dem heiligen Kinde ablegen musste. Ueber einem 
knappen Lendner von dunkel-olivgrünem Seidenstoffe, der an dem 
gelb eingefassten Stehkragen des Halses und an den Aermeln sichtbar 
wird, liegt ein Trappert von rothem, grossgemustertem Damast 
mit kurzen Bauschärmeln. Das Leibchen des Trappert ist in 
Falten gelegt, während der Schoss sich glockenförmig und glatt um 
die Hüften spannt. Das ganze Kleidungsstück ist entweder mit Pelz 
gefuttert oder stark wattirt. Ich glaube, ersteres annehmen zu dür- 
fen, denn der Pelzbesatz tritt an den Aermeln, namentlich aber 
als dicker, bauschender Besatz am Schoss hervor und scheint hier 
in der Mitte sich zu öffnen. Da, wo der Pelzbesatz an den Schoss 
angeheftet ist, deckt die Naht eine breite, dunkelgrüne Borte mit 
schwarzem Rande, auf der sich geschmackvolle Goldornamente 
hinziehen. 
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Die Beine sind mit rothen, genähten Strumpfhosen, wahr- 
scheinlich mit Ledersohlen, bekleidet, sodass Schuhe nicht noth- 
wendig sind. Da jedoch nur der oberste Theil des Beines auf dem 
Originale sichtbar ist, so ist die Bekleidung des Fusses, die auch 
durch einen weissen Lederstiefel mit farbigem Ueberschlag geschehen 
könnte, nicht mit Sicherheit festzustellen. 

A. v. H. 
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'«> BAUER AUS MÜHLENBACH, 

SCHWARZWALD. 
Von W. HASEMANN. 



Im fruchtbaren Mühlenbacher Thale im Schwarzwalde, das bei 
dem Städtchen Haslach ins Kinzigthal mündet, haust ein lebens- 
lustiger Menschenschlag, dessen heiteres Temperament sich schon 
in seiner Tracht ausspricht. Naturgemäss ist die Kleidung der 
Männer weniger auffallend, als die der Frauen. Nur die bis oben 
geschlossene rothe Weste mit ihren zwei Reihen metallener Knöpfe 
leuchtet schon weit entgegen. Der Rock oder Kittel von schwar- 
zem, glänzendem Weifel, bei vornehmeren Bauern von Manchester, 
hat seine Taille dicht unter den Armen; sie wird hinten an der 
Theilung der Schlippen durch eine Seidenstickerei, meistens weiss, 
blau und gelb, gekennzeichnet. Diese Verzierungen wiederholen 
sich auf den senkrecht stehenden Taschen-Ausschnitten und beson- 
ders auf den Aermel- Aufschlägen. Ausserdem ist der Rock roth 
paspelirt. Statt der Knöpfe hat er Haften, wird aber meist offen 
getragen, wodurch beim Gehen die langen, bis unter das Knie 
reichenden Schlippen in starke Bewegung gerathen und das roth- 
wollene Futter sichtbar wird. Der Kragen des groben Leinwand- 
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hemdes ist mit Weiss-Stickerei verziert und wird hochgeklappt ge- 
tragen. Ein dunkelfarbiges seidenes Halstuch umschliesst ihn, vorn 
in einen Knoten verschlungen; die Zipfel werden mit Sorgfalt 
nach beiden Seiten hinausgestrichen. Den Kopf bedeckt ein breit- 
randiger Hut von grobem schwarzen Filz. Die Form des Kopf- 
theiles ist nicht immer gleich; bei älteren Leuten ist dieser mei- 
stens ziemlich gross, die Seitenlinien nach aussen geschwungen, 
sodass der flache Deckel einen grösseren Flächeninhalt hat, als 
die Kopfweite beträgt. Jüngere Bauern und Burschen tragen den 
Hut kleiner und oben abgerundet. Ein Sammetband mit Schnalle 
schmückt bei Jung und Alt den Hut, welcher zu festlichen Ge- 
legenheiten ein wahrer Sammelplatz von buntem Flitterwerk, Blu- 
men und Bändern wird. Die Kniehose wird zwar nicht mehr all- 
gemein getragen, man findet sie aber bei älteren Leuten noch 
vielfach. Sie besteht meistens aus schwarzem Manchester und 
wird mittelst Haften und Lederriemen oder Bändqrn befestigt. 
Weisse oder blaue Strümpfe, hie und da mit Zwickeln, und kräf- 
tige Schuhe, bis über die Knöchel reichend und mit Lederriemen 
gebunden, vervollständigen den Anzug. 

W. H. 
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x *> MÄDCHEN AUS BRIGACH, 

SCHWARZWALD. 
Van W. HASEMANN. 



Der Volksmund sagt: Brigach und Breg bringen die Donau 
zuweg ; denn das Flüsschen, welches aus der Vereinigung dieser bei- 
den Bäche entsteht, heisst von der Stelle an, wo es die im Schloss- 
parke zu Donaueschingen entspringende sogenannte Donauquelle 
aufnimmt, Donau. Das erste der beiden genannten Flüsschen wird 
von vielen kleinen Quellen gebildet, die in der Nähe des Dorfes 
Brigach ihren Ursprung haben. Das Dorf liegt auf einer rauhen 
Hochebene zwischen Tryberg und Villingen im hohen Schwarz- 
walde. Die Gegend trägt einen eintönigen, ernsten Charakter; 
dementsprechend ist auch das Wesen seiner meist protestantischen 
Bewohner schon in deren tieffarbiger Tracht erkennbar. 

Wir sehen auf unserem Bilde eine Frauentracht aus Brigach. 
Der schwarze »Tschoopenc, die Jacke, würde noch vollends die 
wenigen Farben, welche der Anzug trägt, verdecken, weswegen 
wir unsere Dorfschöne gebeten haben, dies Kleidungsstück einen 
Augenblick abzulegen. Es wird dadurch zunächst das Koller sicht- 
bar, das mit einem niederen Stehkragen den Hals umschliesst und 
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Schultern, Nacken und den oberen Theil der Brust deckt; die 
Oeffnung ist vorn, und der Verschluss geschieht mittelst Haften; 
ausserdem sind am Rückentheile zwei Bändchen angenäht, welche 
unter dem Arm hindurch vorn angeheftet werden. Das Koller ist 
in seiner Verzierung sehr verschieden. Häufig sind die Ränder 
mit grünem Seidenzeug eingefasst; der Grund ist dunkelfarbig und 
mit Stickereien versehen; oft wird auch der Name der Trägerin 
angebracht. Auch das »Leible« können wir jetzt einen Moment 
betrachten. Auf dunkelfarbigem Sammet zeigen sich bunte Tupfen 
oder Blumen; der Theil über und unter den Armen besteht aus 
rothem Tuch; die beiden Seiten der Oeffnung, an welchen sich 
die Oesen für die Schnürbänder befinden, sind roth paspelirt. 
Durch die Zwischenräume der schwarzsammetnen Schnürbänder, 
mit leicht eingepresster Zeichnung, schimmert eine buntgeblümte 
Unterlage hervor. Die bauschigen Hemdärmel reichen bis zum 
Ellbogen; das handbreite Bündchen daran ist mit zwei Reihen fein 
zusammengelegter Falten verziert. Der dunkelwollene, starkge- 
faltete Schurz geht weit um den Körper herum und lässt den 
schwarzen, etwas glänzenden Rock aus einem Gewebe von Wolle 
und Garn, Weifel genannt, unten ein gutes Stück hervorschauen. 
Die weissen Strümpfe haben ein flaumiges Aussehen durch das 
Garn aus Kaninchenhaar. Einfache, niedrige Schuhe dienen als 
Fussbekleidung. 

Die Kopfbedeckung besteht aus einem Käppchen, das der 
Form des Kopfes entspricht. Der vordere Theil aus schwarzem 
Moir6 schneidet mit der Haargrenze ab; hinten deckt das 
Käppchen den Kopf nur halb und ist mit einem Stück buntge- 
blümten Sammets verziert. Vorn sind an beiden Seiten Moir£- 
bänder angenäht, die unter dem Kinn gebunden werden; andere 
gleichartige Bänder, ein drittel Meter lang, hängen hinten herab; 
zwei davon sind gleich unter dem Ansatz zu einer Schleife und 
die zwei anderen weiter unten in einen leichten Knoten ver- 
schlungen. Ausser dem Käppchen wird mitunter auch ein weiss- 
gegipster Strohhut getragen. Die flache Krempe desselben ist zu 
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beiden Seiten in Handlänge scharf nach oben gebogen ; vier zot- 
tige schwarze Wollenrosen liegen um den oberen Rand des Hutes, 
während die Krampe hinten ein Besatz von schwarz gefärbtem 
Stroh ziert; zwei Bänder, wie die am Käppchen, dienen als Be- 
festigung. In die lang hinabfallenden beiden Zöpfe sind meistens 
blaue Bänder eingeflochten. Der Tschoopen, von gleichem Stoffe 
wie der Rock, hat enge Aermel und ein kurzes Schösschen, ist 
mit blauem Bande eingefasst und grün gefuttert. 

Um den Hals liegt ein langes, seidenes Tuch, gewöhnlich 
schwarz , carmoisinroth und blau , derart , dass durch ein leichtes 
Herabneigen des Kopfes Mund und Nase darin verborgen werden 
können, um das Einathmen der scharfen Luft, die auf der rauhen 
Hochebene häufig weht, zu verhüten. 

W. H. 



142 



Digitized by 



Google 



BLÄTTER FÜR KOSTÜMKUNDE. 



■w> JUDEN AUS JERUSALEM. 

Von ERNST RIETSCHEL (f). 



Die jüdische Bevölkerung Jerusalems ist seit einigen Jahren in 
rascher Zunahme begriffen. Während im Jahre 1855 ihre Zahl noch 
auf 3580 angegeben wurde, lauten die neuesten Angaben auf 13 500, 
so dass also die Juden der gesammten übrigen Bevölkerung Je- 
rusalems (siebentausend Muhamedaner und fünftausend Christen) 
an Zahl bereits überlegen sind. In nationaler Beziehung, wenn man 
sich bei den Juden dieses Ausdruckes bedienen darf, theilen sie 
sich in Serfardim, d. h. spanische Juden, die, aus Spanien einge- 
wandert, heute noch spanisch sprechen, eine Niederlassung für sich 
haben und im Besitze der ältesten Synagoge auf dem Berge 
Zion sind, und in Aschkenazim, d. h. aus dem übrigen Europa, 
besonders aus Russland, Galizien, Ungarn, Deutschland etc. zu- 
gewanderte. Die Letzteren sprechen das bekannte Juden-Deutsch. 
In religiöser Hinsicht zerfallen sie in Paruschim (Pharisäer) und 
Chassidim, das bedeutet Puritaner, eine erst im vorigen Jahrhun- 
dert entstandene Secte, die besonders in der Moldau, Oesterreich 
und Polen zu Hause ist. 

Für Entfaltung des Schachergeistes bietet Palästina wenig 
Raum und Gelegenheit, und so sind es denn in der That vor- 
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zugsweise religiöse Motive, welche die Juden, freilich immer nur 
arme Schlucker, nach Jerusalem und den drei anderen heiligen 
Städten Palästinas, Hebron, Safed und Tiberias, führen. Sie wollen 
dort auf. den Messias warten, der Jerusalem bauen und die Ver- 
jagten in Israel zusammenbringen wird, oder wenigstens dereinst 
in heiliger Erde ruhen. Manche reiche Juden in Russland schicken 
auch ärmere Volksgenossen auf ihre Kosten nach Jerusalem, um sie 
dort für sich beten zu lassen. Alle diese Einwanderer werden durch 
die Chaluga, durch die unter den ausserpalästinensischen Juden 
gesammelten Almosen erhalten. Montefiore, Rothschild und andere 
jüdische Geldfürsten haben auch bedeutende Stiftungen gemacht, 
um Wohnungen für ihre Glaubensgenossen in Jerusalem herstellen 
zu lassen. Vor dem Zionsthore jenseits des Birket es Sultan, eines 
aus altjüdischer Zeit stammenden grossen Wasserbassins, liegt das 
Hospiz des Sir Montefiore, eine langgestreckte einstöckige Kaserne, 
die von uralten Olivenbäumen umgeben ist. Das eigentliche Juden- 
viertel innerhalb der Stadt zwischen dem Haram esch Scherif (dem 
heiligen Tempelbezirk, den kein Jude betreten darf) und dem 
Berge Zion macht einen höchst unerfreulichen Eindruck, besonders 
der von den fanatischen Moghrebinern (so nennt man die aus dem 
nordwestlichen Afrika eingewanderten Juden) bewohnte Theil des- 
selben. Die Strassen sind eng, krumm, winklig und starren von 
Schmutz, die Häuser sind meist halbverfallene Baracken, deren Aus- 
sehen vermuthen lässt, dass sich in ihnen viel Noth und Elend hinter 
den eng vergitterten Fenstern verbirgt. Der bekannteste Theil 
des Judenquartiers, der von allen Reisenden besucht wird, ist der 
Klageplatz der Juden. Er liegt da, wo das Judenviertel an die 
uralte, aus salomonischer Zeit stammende Umfassungsmauer des 
Tempelbezirks grenzt. Dort versammeln sich jeden Freitag nach 
vier Uhr, also vor Anbruch cfcs Sabbaths, die Juden in grosser Zahl, 
Männer, Frauen und Kinder, und erheben ihre Klagelieder über 
die Zerstörung Jerusalems und des Tempels. Kopf an Kopf steht 
die Menge, die Frauen gesondert von den Männern, meist mit 
ausgezogenen Schuhen ; einige lesen still für sich in den abgegriffe- 
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nen Gebetbüchern, andere drücken das Haupt gegen die alters- 
grauen Steine, küssen sie, betasten sie liebkosend und vergiessen 
bittere Thränen, andere wieder erheben ein lautes Jammergeheul 
oder dumpfes Gewimmer. Es ist eine Scene von tiefergreifender 
Wirkung; die einstige Grösse des Volkes, seine Schuld und der 
Jammer der Gegenwart drängen sich da vor dem Auge des mit- 
fühlenden Beschauers in einem einzigen Bilde zusammen. 

Die Kleidung der Juden in Jerusalem ist, abgesehen von den 
Serfardim, die sich orientalisch kleiden, die auch bei uns bekannte 
der polnischen Juden, deren Hauptbestandtheile der lange, um die 
Hüften festgebundene, im Winter mit Pelz gefütterte Kaftan aus 
schwarzem Seiden- oder Wollstoff, die hohen Stiefeln und die pelz- 
verbrämte Mütze oder der breitkrempige, schlappe, schwarze Filz- 
hut sind. Die vor das Ohr gekämmte Haarlocke gehört noth- 
wendig zum Kostüm. Auf unserem Bilde sind drei Urtypen der 
Rasse von Rietschels Meisterhand dargestellt. 

Dr. W. Zschimmer. 



m; 



Digitized by 



Google 



JÜDINNEN AUS DER TÜRKEI. 



"°> JÜDINNEN AUS DER TÜRKEI. 

Von ERNST RIETSCHEL (f). 



Wie in den meisten orientalischen Küstenstädten, so sind auch 
in Konstantinopel die Juden der überwiegenden Mehrzahl nach 
Abkömmlinge der vor vierhundert Jahren aus Spanien vertriebenen 
Israeliten. Ihre Gemeinde erreicht die stattliche Zahl von 30000 
Seelen, die in verschiedenen Vorstädten wie Hasköi, Ballata am 
goldenen Hörn, Ortaköi und Kuskuntschuck am Bosporus angesiedelt 
sind. Sie sprechen im Hause und brauchen bei ihren Gottesdiensten 
die spanische Sprache, und zwar einen nordspanischen Dialekt des 
15. Jahrhunderts, in welchen jedoch neben hebräischen auch viele 
türkische Worte aufgenommen sind. Ausserdem werden die türki- 
sche und die griechische Sprache, welche für den Verkehr auf den 
Strassen und in den Bazars unentbehrlich sind, von den Juden mit 
grosser Geläufigkeit gehandhabt. Sie haben eine staatlich aner- 
kannte Gemeinde-Organisation. Der Ober-Rabbiner (Chamcham- 
Baschi) wird vom Sultan auf Vorschlag ernannt, wie die Patriar- 
chen der orientalisch-christlichen Kirchen, mit denen er auch bei 
feierlichen Veranlassungen empfangen wird. 

In ihren Sitten und Gewohnheiten haben die Juden Manches 
von den Türken angenommen. Auch hinsichtlich des ehelichen 
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Lebens scheinen sie sich von türkischen Einflüssen nicht ganz frei 
gehalten zu haben, so wird z. B. die Ehescheidung von dem Cham- 
cham (Rabbiner) für zwanzig Piaster (viereinhalb Frcs.) erkauft, 
und in den niederen Klassen wird damit viel Missbrauch getrieben. 

Ihren Unterhalt gewinnen sie vorzugsweise durch den Handel 
und durch Börsengeschäfte. Die Saraffs, d. s. Geldwechsler oder 
Banquiers, sind in Stambul meist Juden, und es giebt unter ihnen 
nicht wenige von bedeutendem Reichthum, den sie aber aus Furcht 
vor der Habsucht der Türken nach aussen sorgfältig verbergen. 
Viele treiben auch Handwerke, z. B. Klempnerei, das Glaser- und 
Schneiderhandwerk. Die Aermsten sind Handlanger, Hamals (Pack- 
träger) und Lustratschis (Schuhputzer). Besonders geschickt und 
gesucht sind die israelitischen Häuser- und Fensterputzer. 

In früherer Zeit war den Juden streng untersagt, sich wie die 
Türken oder die Christen zu kleiden. In der ihnen vorgeschriebe- 
nen Kleidung spielte die blaue Farbe eine hervorragende Rolle. 
Diese Vorschriften sind aber in Vergessenheit gerathen ; gleichwohl 
ist der Jude auch heute noch leicht an seinem Kostüm zu erkennen. 

Bei den Männern ist der lange, einfarbige, meist olivengrüne 
Kaftan, der über dem noch längeren bunten Unterkleide getragen 
wird, sehr allgemein. Der Fess ist entweder dunkelroth oder 
ganz schwarz. 

Bei den Frauen findet sich eine grössere Verschiedenheit der 
Tracht. Die ärmeren tragen einen eng anschliessenden kurzen 
Rock aus buntem Baumwollstoffe über den bis zu den Knöcheln 
reichenden, faltigen, unten geschlossenen Hosen. Den Oberkörper 
umschliesst eine kurze, vorn offene Jacke aus einfarbigem, gelbem, 
grünem oder blauem Zeuge. Wenn sie beim Ausgehen das Juden- 
viertel verlassen , so hüllen sie sich von Kopf bis zu den Füssen 
in ein weisses Tuch ein. Weniger bunt, aber höchst originell ist 
das Strassen-Kostüm der vornehmen Jüdinnen, wie es auf unserem 
Bilde dargestellt ist. Ueber der häuslichen Bekleidung, welche 
der eben beschriebenen entspricht, tragen die Letzteren einen mantel- 
artigen Ueberwurf von dunkler, meist brauner Farbe, der dem 
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Feresche der Türkinnen ähnelt. Ueber den Rücken hängt ein 
teppichartiges viereckiges Tuch, das über den Schultern zusammen- 
gehalten wird, herab. Den Kopf umhüllt ein weisser Schleier, der 
aber das Gesicht ganz frei lässt. Unter diesem Schleier befindet 
sich ein ganz merkwürdig geformter voluminöser Kopfaufsatz, der 
das Gesicht halbmondförmig umschliesst. Die Füsse endlich 
stecken in ziemlich plumpen Stiefeln mit langen Schäften. 

Man darf nicht wähnen, dass sich unter den Jüdinnen Kon- 
stantinopels viele von der Schönheit der auf unserem Bilde dar- 
gestellten finden. Diese Regelmässigkeit der Züge, dieser sanfte 
Ausdruck der Augen, diese frische Gesichtsfarbe ist ziemlich selten* 
unter ihnen. Bei der Mehrzahl verliert sich die jugendliche Frische 
und Schönheit sehr schnell durch das unvernünftig frühe Heirathen. 
Es ist nicht selten, dass zwölfjährige Mädchen schon verheirathet 
werden. 

Dr. W. Zschimmer. 
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"■> FRAU AUS LEIPZIG. 

1592. 



Unser Kostümbild, dem Winkler'schen Stammbuche (entstan- 
den 1590 — 1610) entlehnt, hat eine grosse Uebereinstimmung 
mit der im fünfzehnten Blatte des Jost Amman' sehen Buches »Das 
Frauenzimmer« gegebenen Tracht der Leipziger Jungfrau. In beiden 
Darstellungen umschliesst ein hohes, knappes Mieder den Ober- 
leib. Die Aermel von andersfarbigem, hier violettem quergestreif- 
ten Zeuge treten weit und faltig aus den Schulterpuffen hervor; 
nur fehlt unserem Bilde die stattliche, gekrauste Handmanschette 
des Amman'schen Bildes. Der Hals steckt in einer mächtigen 
Kröse, und der wenig faltige Rock spannt sich trichterförmig über 
den Reifrock. Während das Mieder hochroth ist, sticht der Rock 
in hellerem Roth von diesem ab; unser Bild zeigt einen sehr ein- 
fachen Besatz des Rockes durch Goldbänder. Auf dem Kopfe 
trägt die Leipzigerin nicht den Hut, den Jost Amman ihr giebt, 
sondern einen goldenen Schapel, mit Rosen besteckt. Besonders 
reich ist das Original unseres Bildes mit Schmuck versehen. In 
dreifachen Lagen hängen goldene Ketten über der Brust; das 
Auffallendste aber ist eine Kette, welche, abweichend vom 
sonstigen Vorkommen, anscheinend von einem Schmuckstücke 
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am Hüftgürtel ausgehend, aber sonst in ganz anderer Bildung wie 
dieser, an der Seite lang herunterhängt und von der Hand ge- 
tragen wird. 

In der mit Ringen besteckten andern Hand trägt unsere 
Figur ein Taschentuch (Fazilletlein , von Fazzoletto), welches in 
der zweiten Hälfte des sechzehnten Jahrhunderts allgemein Mode 
zu werden begann und, parfümirt und reich gestickt, bald die Ver- 
anlassung zu solchem Luxus wurde, dass die Kleiderordnungen da- 
gegen einschritten. 

A. v. H. 
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2 ° 2 > DEUTSCHE FRAU. 

UM 1600. 



Im letzten Jahrzehnt des fünfzehnten Jahrhunderts war in 
Frankreich unter der Regierung Heinrichs IV., zum Theile sogar 
schon unter Heinrich III., der glatt gespannte, faltenlose Rock, den 
übrigens auch schon die Damen am Hofe Franz' I. getragen hat- 
ten, aus der Mode gekommen. An seine Stelle trat ein weites, 
schleppenloses, aber in gleichmässige Falten gelegtes Kleid, welches 
einer starken Unterlage durch den Reifrock, die Vertugalle, bedurfte. 
Eine solche Tracht zeigt unser Bild, welches gleich dem vorigen 
dem Winkler sehen Stammbuche entlehnt ist. Der Donator scheint 
bei dem Maler eine besonders beliebte Tracht bestellt zu haben, 
denn er schreibt neben das Bild: »Juro tibi vere, non altera virgo 
placeret amplius.c Auffallend aber bleibt es, dass das ganze Ko- 
stüm mehr den Charakter der Frau, wie der Jungfrau trägt. Diese 
neue Tracht war natürlich nicht nach dem Sinne der Freunde des 
Alten, da der Rock sich immer mehr zu voller Tonnenform aus- 
breitete und nicht nur einer sehr soliden Construction seiner Unter- 
lagen, sondern sogar einer Unterfütterung seines untersten Theiles 
mit Filz bedurfte, um sich fest und glatt zu spannen. Die säch- 
sische Kleiderordnung vom Jahre 161 2 untersagt das Tragen aller 
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derartigen »Leibeisen oder grossen Wülste und abscheulichen Sprin- 
ger« unter den Röcken. Unter den »Springern« sind die Reifen, 
Sprungfedern, zu verstehen. 

Man muss gestehen, dass die, durch die Vertugalle, den Reif- 
rock, entstehende Gestalt das Albernste ist, was sich denken lässt, 
obgleich wir diesen Unsinn kaum zwanzig Jahre überwunden haben 
und dem Wiederaufleben der Crinoline jeden Tag entgegensehen 
können. In England und Frankreich, selbst auch in Italien, besei- 
tigte vollends die steife Auspolsterung des Mieders jede Erinne- 
rung an die schönen Formen, mit welcher die Natur die weibliche 
Gestalt begnadet hat. In Deutschland hat man sich, wie viele Dar- 
stellungen aus jener Zeit, namentlich die des Jost Amman zeigen, 
in Bezug auf die Bekleidung des Oberkörpers dieser welschen 
Mode nicht gefügt. Man behielt kleidsame, natürliche Formen des 
Mieders bei, freilich nicht mit Verzicht auf die tief herabreichende 
Spitze der Taille. Ebenso vereinfachte man die wattirten Schulter- 
wülste. Beide Formen zeigt unser Kostüm, welches auffallender 
Weise ganz schwarz ist. 

Um den Hals legt sich die unvermeidliche Kröse in grossen 
Falten; eine bemerkenswerthe Zuthat aber ist das weisse, wahr- 
scheinlich an den Nackenkragen des Mieders, unterhalb der Kröse 
sich anlegende Band, welches, stark gesteift, in zierlichen Bogen 
sich nach der Taille zurückbiegt und mit beiden Enden fast den 
Boden erreicht. Die Zeit liebte solche Aufbauschungen und An- 
hängsel, wie uns wiederholt Holzschnitte, sowohl des Vecellio wie 
des Jost Amman u. A., zeigen. Den Kopf bedeckt die echte 
Stuart-Haube, jenes zierliche, in zwei hohen Bogen von der Mitte 
der Stirn aufsteigende Mützchen von Tüll oder Spitze, unter wel- 
chem die Haare sich, ebenfalls in zwei Wülsten von der Stirn zu 
den Schläfen herabsteigend, zeigen.- Weisse Manschetten treten 
aus den knappen Aermeln an den Händen hervor, welche braun- 
lederne oder -seidene Handschuhe umfasst halten. 

A. v. H. 
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-3) KUHHIRT AUS MITTENWALD, 

OBERBAIERN. 
Von CARL RICKELT. 



Auf der Höhe des Kesselberges, der gigantischen Scheide- 
wand zwischen Kochel- und Walchensee in den Vorbergen des 
bairischen Oberlandes, belehrt uns eine alte marmorne, in den Fels 
eingelassene Gedenktafel über den Ausbau einer der ältesten und 
wichtigsten Heerstrassen, die der deutsche Handelsverkehr mit dem 
Süden während seiner glänzendsten Blüthezeit nothwendig machte. 

Im Jahre 1492, so berichtet uns die Inschrift in einfachen 
Versen, wurde die Umwandlung des Saumweges in eine fahrbare 
Strasse von dem Münchener Patricier Heinrich Part »erdacht« und 
unter Beihülfe des Abtes von Benediktbeuern auch bewerkstelligt. 
Freilich hat die Eisenbahn- Verbindung mit der tirolischen Haupt- 
stadt und der Brennerstrasse ihre Bedeutung auf ein Minimum 
herabgedrückt; indessen sieht sich der Wanderer, dem es auf Zeit 
und Bequemlichkeit nicht ankommt, durch die Benutzung dieser 
malerisch hochinteressanten Strasse reichlich belohnt. 

An einem ihrer schönsten Punkte, wo die junge Isar sich den 
Durchbruch zwischen Wetterstein- und Karwändelgebirge erzwun- 
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gen, liegt am Fusse des letzteren das kleine Städtchen Mittenwald, 
durch seinen ausgedehnten Handel mit musikalischen Instrumenten 
in allen Welttheilen wohlbekannt. Die Wände der reinlichen Häu- 
ser sind fast durchweg mit Fresken, die grösstentheils aus dem 
Ende des vorigen Jahrhunderts stammen, bedeckt. Verleiht dies 
dem anmuthigen Städtchen schon eine höchst eigenthümliche Er- 
scheinung, so wird dieselbe noch dadurch erhöht, dass an allen 
Fenstern, auf allen Dächern Geigen und Zithern, zum Trocknen 
aufgehängt, sich in der würzigen Bergluft schaukeln. An ihrer 
schönen Wiege steht der Karwändel zu Gevatter und hallt ihnen 
als Pathengeschenk von seinen Bergwänden die fröhlichen Jodler 
und Gesänge wider, die von der Alm oder aus voller Brust des 
Jägerburschen auf steilem Grat ertönen. Ist es da zu verwundern, 
dass die Zither, das Kind der Berge, das von diesen bergduftath- 
menden Liedern wiedererzählt, in aller Welt so gern gesehen wird ? 

So eigenartig das Städtchen vor uns liegt, so charakteristisch 
treten uns auch seine Bewohner entgegen. Neben Geigenmachern 
treffen wir hier nur Jäger und Senner ; durchweg markige, wetter- 
gebräunte Gesellen. 

Ein Mittenwalder Original haben wir im Bilde vor uns. Der 
Winter trifft ihn nur auf der Ofenbank, in Tabakswolken gehüllt, 
an; aber mit sehniger Jugendkraft treibt er allsommerlich seit 
sechzig Jahren das Vieh auf die neu erblühenden Berghalden. 

Den Kopf bedeckt auf struppigem Haare, das stets in's Ge- 
sicht gestrichen wird, eine lange, schwarze, wollene Zipfelmütze, 
tief in den Nacken gezogen. Ein grobes, linnenes Hemd, am 
Halse unter dem oft ziemlich breiten Umschlagkragen durch ein 
farbiges Tuch zusammengehalten, macht mit der bis zu den Hüften 
hinabreichenden, oft aber auch kaum die Schulterblätter bedecken- 
den, kattunenen, mit kleinen Mustern bedruckten Jacke, die mit 
Schafwolle gefüttert ist, die einfache Bekleidung des Oberkörpers 
aus. Die nur den Oberschenkel bedeckende Hose besteht aus 
schwarzgefärbtem Hirschleder oder schwarzem, grobem Linnen und 
lässt, namentlich bei jugendlichen Gestalten, das Knie vollständig 
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frei. An der rechten Hüfte steckt in knapper Tasche das oft 
kunstvoll gearbeitete Besteck, Messer, Gabel und Löffel an einem 
Griff; vielfach Sterzinger Arbeit. In die hellfarbige Hornschale 
des Griffes sind Figuren, Thiere, Ornamente und Inschriften in 
einer oft fabelhaft naiven Weise eingeritzt und dann geschwärzt. 
Grobfaserige wollene Strümpfe, in der natürlichen Farbe der 
Schafwolle und in mannigfachen Mustern gestrickt, aber nie, wie 
bei den Wadenstutzeln, mit andersfarbiger Wolle verziert, stecken 
in den kräftig genagelten, an den Knöcheln rund ausgeschnittenen 
Bergschuhen und vervollständigen so die höchst einfache, aber 
ebenso malerische wie practische Tracht des Sennen. 

C. R. 
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-4) BÄUERIN AUS DACHAU 

BEI MÜNCHEN. 
Von CARL RICK ELT. 



Die Figur, die wir hier vorführen, zeigt uns das Kostüm einer 
Bäuerin aus Dachau, dem im Regierungs-Bezirk Oberbaiern, etwa 
drei Stunden nordwestlich von München auf einer nicht unbeträcht- 
lichen Bodenerhöhung an der Amper gelegenen Marktflecken. 
Die Zinnen des halbverfallenen Schlosses schauen weit in die 
Sumpfebene des » Dachauer Mooses « , das sich bis zu dem ehe- 
maligen alten Bischofssitze Freising und bis an die Ufer der 
Isar in einer Längen - Ausdehnung von siebenunddreissig , und in 
einer Breite von sieben Kilometern, mit wenigen Ansiedelungen, 
auf dem rechten Amper -Ufer, erstreckt; es ist grösstentheils nur 
mit Riedgras bewachsen und durch Torfstiche coupirt. 

Ursprünglich dem Hause Scheyern gehörig und im Mittelalter 
Stammsitz dieses Grafengeschlechtes , kam nach dem Aussterben 
desselben das Dachauer Moos im Jahre 1 1 75 durch Kaufan das 
Haus Witteisbach. Dachau hat sich den Charakter eines echt ober- 
bairischen Dorfes bis in die gegenwärtige Zeit bewahrt, was um 
so merkwürdiger ist, als es stets in der besten und unmittelbarsten 



156 



Digitized by 



Google 



BLÄTTER FÜR KOSTÜMKUNDE. 

Verbindung mit der nahegelegenen bairischen Hauptstadt stand. 
Dem bäuerisch conservativen Geiste, der mit so grosser Entschie- 
denheit an seinen veralteten Formen festhält, verdanken wir es, 
dass sich hier ein Kostüm erhalten konnte, welches uns weniger 
wegen seiner Schönheit, als wegep seiner Originalität beachtens- 
werth erscheint. 

Ein kurzer, schwerer aus lodenartigem Gewebe bestehender, 
dicker, schwarzer Rock, »Bollenrock« genannt, dessen Faltenreich- 
thum mit der Wohlhabenheit der Bäuerin im Verhältniss steht, 
fällt, knapp unter der Brust ansetzend und von einem starken 
Ledergurt zusammengehalten, über diesen in herausfordernd küh- 
nen Bogen nach vorn und hinten auf die keineswegs statdichen 
Waden hernieder. Das Dachauer Kostüm nämlich steht in dem 
üblen Rufe, eine normale Ausbildung der unteren Extremitäten 
bedeutend zu beeinträchtigen, was man begreiflich finden wird, 
wenn man erwägt, dass dieselben von Jugend auf bei jedem Schritte 
das Anprallen eines schweren Stoffes zu ertragen haben, der in 
einer Faltenlegung von mindestens fünfzehn Centimeter Dicke den 
Körper umgiebt. Den unteren Saum dieses Rockes ziert ein rother 
oder gelber Besatz. 

Ein anderer, aber ungleich schwerer wiegender Uebelstand 
besteht in dem Jahrhunderte lang gepflegten traurigen Gebrauche, 
die Brust mit einem im Mieder befestigten Pappendeckel fest ein- 
zudrücken, ein Gebrauch, der bereits die nachtheiligsten Folgen 
auf den Volksstamm ausgeübt hat. (Derselbe Missbrauch besteht 
bei der Tracht der Montafunerinnen. Zu vergl. die Beschreibung 
zu Blatt 88.) Das durch diese Eindrückung der Brust auffallend 
glatt anliegende, kurze Mieder, das nicht selten auf farbigem 
Seidengrunde reiche Goldstickereien trägt, wird durch bunte Bän- 
der vorn kreuzweise geschnürt. 

Ueber dem Mieder wird ein kurzes Jäckchen aus buntem Sei- 
denstoff, »Spenzer« geheissen, getragen, welches, vorn aus ein- 
ander gehend, hinten kaum über die Schulterblätter hinabreicht. 
Silberne Knöpfe, aus alten Münzen bestehend, prangen vorn an 
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den Rändern des Spenzers, an welchem wir auch noch oft stark 
gebauschte Aermel treffen. 

Eine breite, ebenfalls aus Seide bestehende, farbige Schürze 
reicht weit um die Hüften herum. Vorn gewahren wir ein breites, 
rothes Band, das, ebenfalls um die Hüfte geschlungen, von mäch- 
tiger Schleife aus in zwei langen Enden herabfällt. Den Hals 
umschliesst eine schwarzseidene Binde (Halsriegel), zusammenge- 
halten von einer reichen Filigran-Schliesse. Ein schwarzer, kurzer, 
bis über Schläfe und Ohren reichender, in Falten gelegter Schleier 
lässt ein rothes Kopftuch durchschimmern, während der ganze 
übrige Hinterkopf von einer schwarzen seidenen Haube bedeckt 
ist, sodass man den natürlichen Schmuck des Haares vollständig 
vermisst. 

Haben wir bei dieser Musterung unserer Dachauerin nur wenig 
gefunden, was uns sympathisch berühren könnte, so weilt doch 
unser Auge mit Vergnügen auf den reich gemusterten, farbig ge- 
strickten Strümpfen, die den in einem weit ausgeschnittenen, 
schwarzen Lederschuh steckenden Fuss bekleiden. Der Vollstän- 
digkeit halber sei noch das ansehnliche »Paradachl« erwähnt, wie 
die Dachauerin ihren knallrothen, baumwollenen Familien-Regen- 
schirm nennt, der die Behäbigkeit der ganzen, entschieden komisch 
wirkenden Erscheinung noch erhöht. 

C. R. 
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-5) BÜRGERSFRAU AUS BAUTZEN. 

1592. 



Eine grosse Anzahl von Trachtenbüchern, welche im sechzehnten 
Jahrhundert entstanden, geben den Beweis, dass innerhalb allge- 
meiner Bekleidungsformen, welche fast international sind, selbst 
bis in die besseren Stände hinein sich gewisse locale Eigenarten 
im Kostüme geltend machten , welche, nebenbei bemerkt, allmälig 
immer tiefer herabsteigend, sich in mannigfachen Verzerrungen als 
bäuerliches National - Kostüm erhalten haben. Wir erinnern nur 
an einige weibliche Trachten in Oberbaiern und Tirol, deren Vor- 
bilder in den Formen des sechzehnten und siebzehnten Jahrhunderts 
unschwer zu erkennen sind. Das mehrfach erwähnte Winkler'sche 
Stammbuch bringt uns die Tracht einer Frau aus Bautzen vom 
Jahre 1592, welche wir hier einiger localen Eigenformen halber 
wiedergeben. 

Wir können aus dem straffgespannten Contour der Gestalt 
entnehmen, dass die Frau ein Faltenkleid trägt, vorn mit der uns 
bereits bekannten schmalen, gefältelten Schürze versehen. Wir 
finden sogar den Hüftgürtel mit seinen Kettchen und Kugeln wieder. 
Das Mieder hat vorn einen Ausschnitt, der durch ein weisses Hemd- 
stück gedeckt ist. Den Hals schmückt eine grosse Kröse, und 
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über das Kleid ist ein in die üblichen schmalen Falten gehefteter 
rother Mantel gelegt, wie Jost Amman im »Frauenzimmer«, Nummer 
19 und 93, ihn abbildet, und wie er nur zum Schutze gegen 
die Unbilden des Wetters getragen wurde ; denn als Schmuckkleid 
kennt das sechzehnte Jahrhundert den Mantel nicht mehr, abge- 
sehen von dem Mantel männlicher Amtstrachten. 

So weit hat unser Bild nichts eigenartig Locales. Allein der 
Mantel ist weder am Halse eng geschlossen, wie bei Jost Amman, 
Nummer 19, noch mit hohem Pelzkragen versehen, sondern er 
schliefst in herzförmigem Ausschnitte an das Mieder und hat einen 
breiten, mit drei Goldspangen abschliessenden, kragenartigen Be- 
satz von grüner Farbe, der oberhalb einen schmalen, rothen Streifen 
des Mantelstoffes sehen lässt. Im Nacken aber befindet sich ein 
Pelzkragen, wie es scheint von Fuchs, unter der Kröse, kaum die 
Höhe der Schulter erreichend. 

Am eigenartigsten ist die Kopftracht. Die Haare sind alle 
gegen den Scheitel in die Höhe gebunden, und darauf ist ein 
haubenartiger Kopfschmuck aus Draht, bunten Blumen, Silber- 
und Goldflittern gesetzt. Dieses Schmuckstück, das im siebzehnten 
Jahrhundert ziemlich häufig wird, nimmt den Namen Flinderhaube 
an; sie erweitert sich später zu jenen ungeheuren, schimmernden 
Gebäuden, wie wir sie noch heute als Brautkrone in einigen 
Gegenden des Schwarzwaldes und Baierns finden. In England ge- 
hörte diese schimmernde Haube (coif) zu den unterscheidenden 
Merkmalen in der Kleidung der "citizen's" Frau von den Damen 
der "gentry" und der "nobility".*) Auch soll in Eger eine solche 
Haube aus dem Nachlass der Wittwe Wallensteins bis vor kurzer 
Zeit aufbewahrt worden sein.**) 
A. v. H. 

*) Th. Vatke, Culturbilder aus Alt-England. 
**) Ebenda. 
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«*> DEUTSCHE FRAU IN SONNTAGS- 
TRACHT. 

ANFANG DES ACHTZEHNTEN JAHRHUNDERTS. 



Das Kostüm ist einem auf Pergament in Wasserfarben ge- 
malten Originale im Privat -Besitze entlehnt, welches die Unter- 
schrift trägt: »Eine Frau, im Sommer in die Kirche gehend.« 
Die Tracht gehört Mittel - Deutschland und den ersten Jahren des 
achtzehnten Jahrhunderts an; sie zeigt eine reiche Bürgersfrau. Der 
in Frankreich bereits gänzlich überwundene Reifrock des siebzehnten 
Jahrhunderts lebt in den deutschen Städten in einer Versteifung 
des Rockes weiter, welche durch Filzeinlagen und sogenannte 
Springer, Stahlschienen am Unterrocke, erreicht wird. Auch das 
Mieder ist durch Stahlschienen und Fischbein gefestigt und hat 
ein tief herabgehendes Schnebbenstück , welches aber auffallender 
Weise nicht spitz, sondern breit über den Leib herabgeht und eine 
Art kurze Schürze bildet. Die Säume derselben sind mit schwarzer 
Spitze besetzt, von der ein mit einer Schleife versehener Gold- 
besatz umläuft; dasselbe ist an den Aermeln der Fall. Das Mieder 
ist aus gemustertem Damast gefertigt; nur die kurzen, den Ellbogen 
kaum erreichenden, sich nach unten wenig erweiternden Aermel sind 
aus glattem Stoffe hergestellt. Alle Nähte des Mieders sind mit 
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Sammetbändern gedeckt. Der kurze Aermel lässt eine weisse, 
sehr durchsichtige Spitzen- Garnitur am Ellbogen hervortreten. 

Der Rock von rothem Woll- oder Seidenstoff erreicht den 
Boden nicht, so dass man noch den gelben, spitzen Schuh sehen 
kann. Vorn wird der Rock von einer breiten, schwarzen Schürze 
gedeckt, welche genau so lang ist wie er selbst. Sehr be- 
merkenswerth ist der starke Gebrauch von Spitzen, deren massen- 
hafte Anwendung charakteristisch für diese Zeit ist. Nicht nur 
das Mieder ist mit solchen besetzt, auch der Aermel schliesst mit 
schwarzem Spitzen - Aufschlage ab, und über Schultern und Brust 
legt sich ein breiter , weisser Spitzenkragen. Der Rock hat einen 
breiten Besatz von schwarzer Spitze, an welchen sich, nach unten 
abschliessend, eine schmale Goldspitze setzt. Der leicht gepuderte 
Kopf ist mit einer weissen Netzhaube bedeckt, welche vorn ein 
Goldbesatz ziert, von dem drei spitze Schnebben ins Gesicht über- 
gehen , eine in der Mitte der Stirn und je eine an den Schläfen ; 
diese letzteren beiden tragen gleichzeitig die Stahlfeder, welche, am 
vorderen Theile der Haube unter der Goldborde fortlaufend, die- 
selbe fest an die Wange drückt und dadurch befestigt. Der 
Unterarm trägt lange, gelbe, ungefingerte Handschuhe, welche aus 
einem konisch zugeschnittenen Stück Zeug mit einer Längsnaht 
gebildet werden. Der Daumen ist in ziemlich primitiver Art in das 

Daumenloch eingesetzt. (Fig. i.) 
Das rothe Futter des Handschuhes, 
der an der Hand, am unteren Saume 
wie an der Seitennaht reich ge- 
stickt erscheint, ist am Ellbogen um- 
geschlagen. Dergleichen Handschuhe 
finden sich häufig, z. B. im Museum 
zu Salzburg, dem wir beifolgende 
Zeichnungen entnahmen. Mitunter 
hrr^r/f haben die Handschuhe keine Daumen, 
rmm0ß sondern bilden nur einen langen 

J Schlauch mit Daumenloch (Fig. 2). 




162 



Digitized by 



Google 



BLÄTTER FÜR KOSTÜMKUNDE. 

Der Bequemlichkeit halber hat die Frau an der rechten Hand den 
Rückentheil des Handschuhes in die Höhe geschlagen, sodass auch 
hier das rothe Futter sichtbar wird, während die linke Hand einen 
Faltfächer hält 

Die Tracht des kleinen Töchterchens zeigt dieselben Formen, 
wie die Kleidung der Mutter, den steifen Rock, das steife, nach 
unten zugespitzte Mieder, hier allerdings mit kurzem Seiten- und 
Rückenschosse. Auch hat das Mieder einen breiten, verschnürten 
Brustlatz von rother Farbe und von demselben Stoffe, wie die 
Aermel-Aufschläge. Die ebenfalls ungefingerten Handschuhe sind 
weiss, mit rothem Besätze. Auch das Häubchen von buntem Gold- 
stoffe, welches durch ein rothes Kinnband gehalten wird, zeigt die 
beschriebenen drei Schnebben. Ebenso hat das Kind gepudertes 
Haar. Mutter wie Tochter tragen einfache Bändchen um den Hals. 

A. v. H. 
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'^KALMÜCKISCHER PRIESTER. 

Van CARL RICK ELT. 



Einer der bedeutendsten Kalmückenstämme ist die Horde der 
Debeten. Sie sind russische Unterthanen und wohnen in den un- 
geheuren Steppen zwischen dem unteren Laufe der Wolga und 
dem Don, wo sie nach Nomadenweise, je nach Bedürfniss ihrer 
Herden, auf steter Wanderung begriffen sind. Zuweilen wird diese 
Lebensweise wohl unterbrochen durch einen Zug zu Markte, nach 
Astrachan oder Sarepta, wo sie Pferde und Bestandtheile ihrer 
Herden austauschen gegen Korn, wollene Kleider, Küchengeräthe 
und sonstige Bedürfnisse. 

Die Kalmücken sind von mongolischer Rasse, was auf den 
ersten Blick an ihrer Gesichtsbildung zu erkennen ist ; von mittlerer 
Grösse, haben sie eine dunkelgelbe Hautfarbe und tiefschwarzes 
Haar. Die Augen sind geschlitzt und stehen schräg und weit aus- 
einander. Die Nase ist aufgestülpt und platt, die Lippen sind dick. 
Die Backenknochen stehen auffallend hervor ; der Bartwuchs ist dürftig. 

Die Hauptrolle unter den Kalmücken spielen die Priester, die 
sich auch durch ihre Kleidung wesentlich von dem Volke unter- 
scheiden. Der Priester trägt einen ganz eigenthümlichen Kopf- 
putz, bestehend aus einer Art Perrücke, auf der sechs in ver- 
schiedenen grellen Farben gemalte Ledertheile nach Art einer 
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Krone den Kopf umgeben. Der Haarputz geht von der Spitze 
der Krone aus, die oben mit einem Metallknopfe versehen ist. 
Zu beiden Seiten des Gesichtes hängen vom Rande des Kopf- 
putzes verschiedenfarbige seidene Bänder von zwei Finger Breite 
herunter, die in der Schläfengegend in metallene Dreiecke zusammen- 
gefasst werden. Von den zwei unteren Ecken dieser Dreiecke 
hängen kleine, seidene Quästchen herunter, deren sich auch an 
den unteren Enden der Bänder je zwei oder drei befinden. Ein 
mit weiten Aermeln versehenes, aus rother Wolle gefertigtes 
Gewand reicht bis zu den Knöcheln. Ueber dieses fällt in 
schönen Falten ein gelblich violettes Seidengewand herab, welches 
jedoch unten das rothe Unterkleid sehen lässt. Die Schultern be- 
deckt ein grosser, eigenartig geformter Kragen, der, wie die Krone, 
aus Leder besteht und sehr reich mit symbolischen Ornamenten 
und Figuren bemalt ist, — ein grelles Farbengewimmel, aus dem 
Weiss, Blau und Orange zunächst ins Auge fallen. Ringsherum 
ist der Kragen mit einer Anzahl neben einander laufender seidener 
Schnüre eingefasst. Die Arbeit an diesem Kragen ist von ganz 
ausserordentlicher Sorgfalt ; vorn wird derselbe durch silberne Knöpfe 
geschlossen. Die Hosen, die jedoch nicht zu sehen sind, stecken 
in roth-ledernen, sehr hübsch gearbeiteten Stiefeln. Die auffallende 
Kleinheit des Fusses findet ihre Erklärung dadurch, dass der 
Stiefel inwendig unter der Ferse ausgefüllt ist und die Ferse sich 
an der Stelle befindet, wo der weiche Schaft des Stiefels beginnt. 
Sie gehen also gleichsam auf einem Kothurn und berühren nur 
mit dem Ballen des Fusses die eigendiche Sohle. An der rechten 
Seite des Obergewandes hängt an einem Riemen das Schnupftuch 
aus weissem Leinen. Der Priester hat immer eine Perlschnur nach 
Art eines Rosenkranzes oder eine sogenannte Gebetmühle bei der 
Hand. Dieselbe besteht aus Metall und umschliesst eine Walze, die 
mit Gebeten umschrieben ist, welche als abgebetet gelten, so oft 
eine Umdrehung der Walze stattgehabt hat. Die Tabakspfeife 
wird fast nur bei der Mahlzeit bei Seite gelegt. 

C. R. 
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«*> MÄDCHEN AUS AICHACH, 

OBERBAIERN. 
Van CARL RICKELT. 



Im Kreise Oberbaiern, in der Gegend, wo ehemals das Stamm- 
schloss des Witteisbacher Fürstenhauses seine Zinnen und Thürme 
erhob, liegt das an historischen Erinnerungen reiche Städtchen 
Aichach. In seiner Umgebung finden wir noch eine eigenthümliche 
Volkstracht unter den Frauen und Mädchen. Ein grosses Kopf- 
tuch aus schwarzer Seide, oft mit bunten Blumen gemustert, wird 
so um den Kopf geschlungen und rückwärts gebunden, dass das 
Haar nur an beiden Schläfen sichtbar ist, wo je eine kleine Flechte 
vor dem Ohr hergeht und hinter demselben wieder unter dem 
Kopftuch verschwindet. Von der Jacke sind nur die beiden, an 
der Achsel sehr bauschigen und mit Baumwolle ausgestopften, unten 
eng anliegenden Aermel, aus bunter, geblümter und gemusterter 
Seide gefertigt, sichtbar. Ein farbiges Brusttuch, das den Hals 
vollständig einhüllt, wird in das sehr hohe, steife Mieder gesteckt, 
das seitlich zugehakt und mit breiten Gold- und Silberborten ver- 
ziert ist. Den Hauptschmuck bildet das reiche Silbergeschnür, 
woran sich oft noch sehr schöne und werthvolle alte Münzen befinden. 
Im Sommer wird der Spenzer, d. h. die Jacke, abgelegt, sodass 
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die weiten bauschigen Hemdärmel, die bis knapp an den Ellbogen 
reichen und hier in tausend engen Fältchen den Oberarm fest um- 
schliessen, die einzige Bekleidung des Armes bilden. Das untere 
Rändchen ist in rothen Mustern hübsch gestickt. Der weit ab- 
stehende, faltenreiche Rock, meistens roth und schwarz carrirt, ist 
ziemlich kurz, sodass er die blauen oder weissen Strümpfe, die mit 
farbigen Zwickeln versehen sind, oft bis zur halben Wade sehen 
lässt. Den Vordertheil des Fusses bekleidet ein lederner Pantoffel, 
der auf seiner Innenfläche Sterne und Muster aus buntem Leder 
zeigt. Unzertrennlich ist die Aichacherin von ihrem sogenannten 
Sagarer, d. i. eine grosse Tasche aus Strohgeflecht, die sie stets 

am Arme trägt. 

C. R. 
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- 9 ) FRANZÖSISCHE KINDERTRACHT. 

UM 1680. 
Von O. BRAUSEWETTER. 



Unser Bild zeigt eine Knabenfigur nach einem Kupferstiche 
von Abraham Bosse, aus der zweiten Hälfte des siebzehnten Jahr- 
hunderts. Die ziemlich hohe Taille des mit Schössen versehenen 
Wammses wird, wie es auch bei der Kleidung erwachsener Personen 
Mode war, durch eine Reihe von Schleifen aus breiten, mit 
Nesteln versehenen Bändern bezeichnet. Die von der Achsel des 
Wammses lang hinunter hängenden Streifen sind eine Ausartung 
der Oberärmel. (Vergl. Blatt 86, Französische Edeldame nach 
Bosse.) Ich habe diese, den ursprünglichen Zweck ganz ignorirende 
Form des Oberärmels, welcher häufig frei herabhängend getragen 
wurde, selten auf alten Abbildungen gefunden. 

O. B. 
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"°> ITALIENISCHE KINDERTRACHT. 

UM 1514. 
Van A. von HEYDEN. 



In der königlichen Gallerie von Turin befindet sich eine Jung- 
frau Maria mit dem Kinde von Girolamo Giovenone, dem heiligen 
Abundinus und dem heiligen Antonius von Padua, vor denen die 
Stifterin mit ihren beiden Kindern kniet.*) Das Kostüm der Letz- 
teren ist ebenso einfach wie kleidsam. 

Ein weiter, mit hellbraunem Pelz gefutterter, rother Rock, der 
wahrscheinlich an einer kurzen Taille faltig angesetzt ist, bekleidet 
die ganze Gestalt. Die Aermel sind weit und bauschig und reichen 
bis zum Ellbogen, wo der enge Aermel des Unterkleides in hellerer 
Farbe hervortritt. Der Rock ist bis zur Schulterhöhe ausgeschnitten 
und lässt ein faltiges, am Halse mit einem Bündchen ohne Krause 
fest anschliessendes Hemd sehen; eine Korallenschnur liegt dicht 
am Halse über diesem. Vorn indessen scheint an einer schwarzen 
Schnur eine Art kleiner Latz oder eine hohe Schürze von rothem 



*) Eine Beschreibung des Bildes, sowie ein Holzschnitt desselben, welches nach der 
Unterschrift des Künstlers im Jahre 15 14 gemalt ist, befindet sich in Lttbke's Geschichte der 
Italienischen Malerei, I. pag. 507, 508. 
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Stoffe mit schwarzem Besätze angelegt zu sein, ähnlich wie man 
noch heute an der Kindertracht Schürzen von Leder oder Wachs- 
tuch findet. 

Der Kopf zeigt die Haare in der Höhe des halben Ohres 
rund abgeschnitten, eine Haartracht, welche namentlich in Deutsch- 
land bei jedem Lebensalter in dem ersten Drittel des sechzehnten 
Jahrhunderts üblich war und »Kolbe« genannt wurde. 

A. v. H. 
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»"> GRIECHISCHE FRAU AUS 
BETHLEHEM. 

Von ERNST RIETSCHEL (f). 



Bethlehem ist eine der lieblichsten Oasen in dem melancholischen 
und wenig fruchtbaren Gebirge Juda. Wenn man von der grossen 
Pilgerstrasse aus, die von Jerusalem an dem griechischen Kloster 
Mar Elias und dem Grabe der Rahel vorbei nach Bethlehem 
führt, den Ort zum ersten Male erblickt, ist man überrascht von 
der malerischen Lage desselben. Terrassenförmig ist das Städtchen, 
welches heute an zehntausend meist chrisdiche Einwohner hat, 
an einem sanft ansteigenden Hügel angebaut und umgeben von 
einem dichten Haine von Oel- und Feigenbäumen. Die Häuser, 
welche überragt werden von Bethlehems ehrwürdigem Heiligthum, 
der Geburtskirche, einer grossartigen Basilika, deren Ursprung 
vielleicht bis in die Zeit Constantin's des Grossen zurückreicht, 
machen mit ihren weissen Wänden und Kuppeln einen gar freund- 
lichen Eindruck. 

Die Bethlehemiten , die sich in den Kämpfen mit ihren Nach- 
barn immer tapfer und unerschrocken gezeigt haben, sind zugleich 
ein schlaues, gewerbfleissiges und kunstsinniges Geschlecht. Sehr 
bekannt sind ihre Arbeiten in Olivenholz, Perlmutter, besonderen 
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Samenarten, die aus Arabien kommen, und in dem sogenannten 
Stinkstein vom Todten Meere, mit denen auch schon in Europa 
(z. B. in Basel) Handel getrieben wird. Die Besitzer der grösseren 
Werkstätten, in welchen diese Arbeiten angefertigt werden, reisen 
gern selbst nach Deutschland, England, Frankreich und Amerika, um 
ihre Waaren zu vertreiben. Ausserdem sind Ackerbau, Weinbau 
und Bienenzucht die hauptsächlichsten Erwerbszweige der Bethle- 
hemiten. 

Die Frauen von Bethlehem, besonders die griechischen, stehen 
in dem Rufe hervorragender Schönheit. In der That findet man 
unter den Bethlehemitinnen , welche mit ihren Waaren den Platz 
vor der Grabeskirche zu Jerusalem einzunehmen pflegen, Köpfe, 
die an Schönheit und edler Bildung dem altgriechischen Typus 
nicht nachstehen. In Bethlehem selbst hat man die beste Gelegen- 
heit, dieses zu beobachten, an dem sogenannten Davidsbrunnen, 
einer Cisterne von zwanzig Fuss Tiefe mit köstlichem kühlen Wasser 
am Westausgange des Ortes. Dort pflegen sich die Mädchen und 
Frauen am Morgen und Abend zu versammeln. An langem 
Strick lassen sie ihre grossen Krüge hinab und füllen cjen Ziegen- 
schlauch, in welchem sie das Wasser in ihre Häuser tragen. Dieses 
mühsame Wassertragen ist an vielen Orten des Orients eine Haupt- 
beschäftigung der weiblichen Bewohnerschaft. 

Das Kostüm der Bethlehemitinnen zeichnet sich, wie auf 
unserem Bilde zu sehen ist, durch Farbenreichthum aus. Der Haupt- 
theil desselben ist der lange faltige Rock (Thob, eigentlich Hemd) 
mit auffallend weiten, bis zum Knie herabhängenden Aermeln, der 
den Körper nur lose umschliesst und um die Taille mit einer 
Schärpe befestigt ist. Er ist bei den Reicheren aus einem bunt- 
gestreiften Seiden- oder Wollstoffe von gröberer oder feinerer 
Qualität, je nach den Verhältnissen der Trägerin, gefertigt und 
vorn durch einen rothen oder blauen Brusteinsatz verziert. Bei 
den Aermeren besteht er aus dunkelblauem Baumwollstoffe. Ueber 
diesem Rocke wird oft noch eine kurze Jacke (Taksiri) getragen, 
bei kaltem Wetter eine längere aus roth und schwarz gestreiftem 
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Wollstoff (Abäje). Der Kopf ist mit einem wollenen, an dem 
unteren Rande mit Fransen versehenen leichten Tuche von schwarzer 
oder weisser Farbe (Tarbije) umhüllt, welches zugleich als Schleier 
dient Unter demselben befindet sich der den bethlehemitischen 
Frauen eigenthümliche, verschieden geformte Kopfaufsatz (Schatweh), 
der bei verheiratheten Frauen thurmähnlich geformt, bei Mädchen 
niedriger und gewöhnlich mit silbernen und goldenen Münzen oder 
mit Korallen verziert ist. Als Schmuck sind ausserdem Perlschnüre 
aus Olivenholz oder Perlmutter beliebt. Manche unserer Leser 
wird es interessiren , zu erfahren, dass die abgebildete Frau, die 
übrigens nicht gerade von bethlehemitischer Schönheit ist, Kinder- 
wärterin im Hause des 1879 verstorbenen Bischofs Gobat war, 
und dass der blonde, ganz deutsch aussehende Knabe mit dem 
Oelzweige, den sie auf dem Arme trägt, der Sohn des Genannten 
ist Die treue Sarah ist nahe an dreissig Jahre in der Familie ge- 
wesen und ist bald nach dem Tode des Bischofs und seiner Frau 
vor Gram gestorben. 

Dr. W. Zschimmer. 
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"»> FELLACHEN-MÄDCHEN AUS 
ALEXANDRIEN. 

Von ERNST RIETSCHEL (f). 



Mit dem Namen Fellah oder Fellach bezeichnet man der Be- 
deutung des Wortes (Pflüger) entsprechend die arabisch redenden 
Landbauern und die Ackerbau treibende Bevölkerung der Vor- 
städte grösserer Städte Aegyptens. Die Fellachen scheinen die 
ächtesten Nachkommen der alten Aegypter zu sein. Als solche 
kennzeichnet sie zunächst ihr Körperbau. Sie sind meist von 
schlanker Gestalt bei auffallender Breite der Schultern, durchgängig 
über mittelgross, von starkem Knochenbau und fester, massiger 
Schädel-Formation. Fast ausnahmslos sind sie hager, besonders die 
Mädchen und Frauen. Oft begegnet man bei ihnen der an den 
altägyptischen Statuen so auffallenden Eigentümlichkeit, dass die 
Ohren im Verhältniss zu den Augen zu hoch stehen. 

Auch ihre Gesichtsbildung: die stark entwickelten Backenknochen, 
die niedrige Stirn, die grossen mandelförmig geschlitzten Augen, 
deren Lider mit Wimpern dicht besetzt sind, und die fast gerad- 
linigen, fest anliegenden Augenbrauen erinnern lebhaft an den 
altägyptischen Typus. Die Gesichtsfarbe ist bei den Bewohnern 
des Nil-Delta's ein ganz helles schmutziges Braun ; weiter nach Süden 
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wird die Farbe immer dunkler bis zum tiefsten Kaffeebraun der 
Ober-Aegypter. 

Das Leben der Fellachen trägt den Charakter der höchsten 
Einfachheit und Dürftigkeit. Ihre Behausung ist eine viereckige, 
niedrige Hütte aus Nilschlamm mit einer Decke aus flach über- 
gelegtem Schilf oder Dura-Stroh, über das ebenfalls Nilschlamm 
geschmiert ist. In dem Innern dieses engen Raumes, welchem 
ein niedriges Loch ohne Thür als Zugang dient, findet man als 
einziges Hausgeräth einige aus Schilf geflochtene Matten , Körbe 
aus demselben Material von oft originellen , ja schönen Formen, 
einen kupfernen Kessel, einige Holzschüsseln, aus denen die Familie 
ihre höchst einfachen und monotonen Mahlzeiten zu sich nimmt, 
die aber auch von dem eventuell vorhandenen Hunde oder der 
Hauskatze benutzt werden, endlich die ganz unentbehrlichen Kullen, 
d. i. Krüge aus porösem Thon, die zum Kühlen des Nilwassers 
dienen. Von Bett, Stuhl oder sonstigen Möbeln ist nicht die Rede. 
Zum Schlafen legt sich der Fellach auf seine Schilfmatte, und zwar 
die meiste Zeit des Jahres unter freiem Himmel. 

Entsprechend einfach ist auch die Kleidung des Fellachen. 
Der Mann trägt ein Hemd aus blauer Baumwolle (Kamis), darüber, 
wenn er nicht bei der Feldarbeit ist, die er mit Vorliebe ganz 
unbekleidet verrichtet, einen weiten Mantel von schwarzem Ziegen- 
garn (die Abäje). Als Kopfbedeckung dient ihm eine dicke weisse 
Filzkappe, die sich dem Schädel genau anschliesst. Nur die Wohl- 
habenderen tragen, z. B. wenn sie nach der Stadt zu Markte 
gehen oder vielmehr auf dem Esel, den auch der Aermste besitzt, 
reiten, einen rothen weiten Fess (Tarbusch) mit blauer Quaste. 

Wenig verschieden von diesem männlichen Kostüm ist das der 
Fellachin. Auch sie trägt unmittelbar auf dem Leibe das lange 
blaue Hemd aus baumwollenem Stoffe, das höchstens an dem 
unteren Rande mit einem farbigen Saume verziert ist, und darüber 
den weiten mantelartigen Ueberwurf von schwarzer Farbe (die 
Meläje) , der den Kopf mit bedeckt und ebenfalls aus Baumwolle, 
bei Wohlhabenderen aus Seidenstoff ist. Der Kopf ist unter der 
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Meläje umwunden mit einem gelbseidenen Tuche, welches die 
Stirn halb verbirgt, und darüber ist oft noch ein das Gesicht ein- 
rahmendes wollenes Tuch geschlungen. Das Gesicht wird theils 
frei getragen, theils mit dem Schleier (Bürko) verhüllt. Dieser 
besteht aus einem schwarzen Zeugstreifen, welcher das Gesicht 
von den Augen an bedeckt und beinahe bis an die Füsse reicht. 
Mit dem Kopftuche ist er durch einen eigentümlichen schwarzen 
oder goldglänzenden Zierat, welcher über dem Nasenrücken liegt, 
verbunden. Als Schmuck sind silberne und kupferne Armbänder, 
Ohrringe und Fussringe, die dicht über den Knöcheln getragen 
werden, viel verbreitet. In Ober-Aegypten sieht man auch noch 
häufig Nasenringe, die durch den einen Nasenflügel gezogen sind. 
Wie die Frauen vieler orientalischen Rassen, so lieben auch die 
Fellachinnen, sich die Wimpern mit Antimon schwarz zu färben, 
wodurch das Auge einen besonders lebhaften Glanz erhält. Eine 
Verschönerung zweifelhafteren Werthes sind die blauen Figuren, 
mit denen sie Stirn, Kinn, Brust, Handgelenke und Hände tättowiren, 
und die mit Hennapulver braun gefärbten Nägel, welche sich auch 
bei den vornehmeren Aegypterinnen allgemein finden. Die Füsse 
sind für gewöhnlich unbekleidet. Nur bei festlichen Gelegenheiten 
trägt die Fellachin die bekannten rothen, vorn zugespitzten (Zerbun) 
oder gelben, vorn breiten ägyptischen Pantoffeln (Bälgha). Die 
Mädchen sind von den Frauen in der Kleidung nicht unterschieden. 

Dr. W. Zschimmer. 
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-3) MÖNCHGUTER FISCHER VON DER 
INSEL RÜGEN. 

Van K. AHRENDTS. 



Mehr noch als in der Frauen-Tracht charakterisirt sich in der des 
Mannes die Nachbarschaft der See. In hochgezogenen, schweren 
Wasserstiefeln, über welche weite, fast bis zur Mitte des Schien- 
beins reichende weisse Drillichhosen herabfallen, schiebt der Mönch- 
guter sein Bot auf den Strand. Die auffallend weiten Hosen, aus 
der Entfernung einem Weiberrock nicht unähnlich, sollen besonders 
den Zweck haben, bei der Arbeit im Wasser das hinderliche Herauf- 
schlagen der Wellen und des Spritzwassers am aufgezogenen, öl- 
glatten Fischerstiefel zu verhindern, wenigstens zu mildern. Unter 
diesem weiten Beinkleid trägt der Fischer eine zweite, dunkle Hose, 
die dick und weniger weit ist, und welche, wie bei dem Alten auf 
unserem Bilde, in die Strümpfe gesteckt wird. Das vorerwähnte 
weite, weisse Beinkleid, fast immer getragen, wird zur Kirche 
und in Trauer, auch bei der Arbeit, mit einem ebensolchen in 
schwarz vertauscht. In früherer Zeit trug man als Unterweste 
noch die jetzt sehr selten gewordene langstreifige bunte Weste 
unseres Alten, darüber erst die rothe mit schwarzen Querstreifen 
und mit zwei Reihen metallener, meist silberner Knöpfe. Die 
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kurze , dickwollene schwarze Jacke mit engen Aermeln hat jeder- 
seits acht Knöpfe von Hörn oder Kokosnuss, mit der gleichen 
Anzahl Knopflöcher. 

Bei der Arbeit wird meist die knappe schwarze Tuchmütze, 
mit festem Sturmriemen, getragen, wenn nicht der Südwester ihre 
Stelle vertreten muss und der lange Oelrock das Uebrige thunlichst 
vor Nässe bewahrt. Alte Leute setzen Zipfelmützen aus bunt- 
farbiger Wolle, in schönen nordischen Mustern gestrickt, auf. Die 
farbigen Strümpfe stecken in schwarzledernen Bindeschuhen. Das 
Kostüm der Knaben und Männer gleicht sich im Allgemeinen. 

Wie auch sonst zu beobachten, nimmt auf Mönchgut die Zahl 
derjenigen Bewohner, welche an der Tracht ihrer Voreltern fest- 
halten, langsam ab, und mit dem letzten eigenen Webstuhl in der 
Fischerhütte wird leider auch die Volkstracht schwinden und mit 
ihr ein gross Theil ländlich malerischer Poesie. 

K. A. 
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"*> MÖNCHGUTER FISCHERFRAUEN 
VON DER INSEL RÜGEN. 



Von K. AH REN D TS. 



>Se hett sick utkledtc, sie hat sich aus-, richtiger umgekleidet, 
sagt der Mönchguter und meint damit, sie hat die ortsübliche 
Landestracht ihrer Altvordern abgelegt und sich der Alles nivel- 
lirenden Mode angepasst. So schwindet denn auch hier auf der 
südlichen Halbinsel Rügens leider immer mehr der Reiz der kleid- 
samen und originellen Volkstracht, und was den Eltern unverletz- 
liche Ueberlieferung war, erscheint den Kindern unbequem und 
wird vernachlässigt. Anknüpfend an unser Bild, werde ich ver- 
suchen, den Leser mit dem Kostüm bekannt zu machen. Auf- 
fallend erscheint zunächst beim weiblichen Geschlecht die eigen- 
tümliche, konisch geformte, dick gefütterte Mütze aus schwarzem 
Merino, mit schwarzseidenem Streifen verziert und mit lang auf 
den Nacken herabhängenden Bändern von demselben Stoff. Bei 
Kindern ist die Mütze dagegen roth, mit bunter Bandeinfassung 
und grünen oder blauen Doppelbändern geschmückt. Unter dieser 
enganliegenden Mütze trägt man ein eben solches weissleinenes 
Häubchen, von dem jedoch nur die zierlich gestickte Kante hervor- 
sieht, welche das Gesicht knapp und kokett umschliesst. Das 
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Haar wird zu einem Knoten hoch auf dem Scheitel geschürzt und 
ist gänzlich verdeckt, bis auf meist drei höchst eigenartige Löckchen, 
die, getrennt von einander, ganz flach auf die Stirn gedrückt 
werden; in letzter Zeit trägt man auch mehr Stirnhaar, in einer 
halben Krümmung nach vorn und oben gerollt Bernstein-Ohr- 
gehänge vervollständigen meist den Schmuck des Kopfes. Zum 
Schutze gegen Sonne und Regen setzt man noch einen hellgelben, 
sehr charakteristischen Strohhut darüber, den hinten ein breites, 
schwarzseidenes Band als Schmuck halb umspannt, und der unter 
dem Kinn von schönen, buntseidenen Bändern festgehalten wird. 
Das am Halse durch eine Nadel zusammengesteckte weisse, baum- 
wollene Untertuch ist wenig sichtbar; darüber trägt man sehr 
verschiedenfarbige Tücher mit Franzenkanten, welche unter den 
Achselstücken des Schnürleibchens durch- und hinter das Brusttuch 
gesteckt werden. Diese buntgedruckten Kattuntücher, sowie die 
in's schwarze Mieder geschnürten Brusttücher von fast dreieckiger 
Gestalt und fester Unterlage von Pappe*) machen den Haupt- 
schmuck der Frauen und Mädchen aus. In den Brusttüchern (platt- 
deutsch Bostdauck) wird durch Perlen- oder Wollenstickerei und 
mit Schmelzen (Langperlen) wie mit Verzierung durch bunte Band- 
stickerei von Seide und Metallblättchen jeder Geschmacksrichtung 
und Liebhaberei Rechnung getragen. Als dritter, grosser Farben- 
fleck im Kostüm käme nun noch die Schürze in Betracht, die 
als bunte Camelot- Schürze oder in schönen blau und weissen 
Mustern auf schwarzes Leinen gedruckt getragen wird , wie auch 
als sogenannter Twist in blau mit feinen rothen Streifen besonders 
beliebt ist und durch recht farbenprächtige breite Seidenbänder 
vorn zusammen gebunden wird. Je nach Trauer oder Halbtrauer 
der Trägerin verändern sich diese drei farbenfrohen Nachbarn, 
Hals-, Brusttuch und Schürze, in's Schwarze, allenfalls mit dunkel- 
blauen oder kleinen weissen Verzierungen, oder in's Dunkelblaue, 



*) Wir finden dieselbe Unsitte bei den Bewohnerinnen Dachau' s und den Montafunerinnen 
(zu vergl. die Beschreibungen zu Blatt 88 und 204), wenn auch in der Tracht der Mönch- 
guterinnen nicht derart, dass nachtheilige Folgen für den Körper daraus entstehen. F. L. 
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mit ebensolchen in Hellblau und Weiss. Das Frauenhemd hat 
lange, offene Aermel. Bei der Arbeit trägt man, wie die mittlere 
Figur zeigt, gewöhnlich ein hellfarbiges leinenes Jäckchen mit rundem 
Halsausschnitt. Der Unterrock ist aus grobem Wollenstoff (Worb), 
unten mit bunten Parallel - Streifen in verschiedener Breite. Die 
Jacke von schwarzer Wolle, mit Schösschen, kann vorn zugehakt 
werden und hat lange enge Aermel mit schwarzem Sammetbesatz ; 
ebenso ist der weite Halsausschnitt eingefasst. Der faltige schwarze 
Oberrock ist mit etwa vier Centimeter breitem blauen Bande um- 
säumt. Die meist blauen oder schwarzen Strümpfe stecken in 
ledernen Halbschuhen mit Bändern. In den selbstgestrickten, sehr 
langen schmalen Strumpfbändern finden sich schöne Muster, be- 
sonders in Blau und Roth. Die schwarze Jacke, sowie der ebenso 
gefärbte Rock und die Mütze geben zusammen der ganzen Tracht 
trotz der erwähnten farbigen Stücke einen ernsten Charakter, wie 
er dem der See und ihrer Anwohner auch am besten entspricht. 

K. A. 
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*s> FRAU IN WINTERTRACHT AUS 
MONTAFUN, 

VORARLBERG. 
Von % MAKLOTH. 



Unseren früheren Montafuner Trachtenbildern (vergl. Blatt 88 
und 128) fügen wir in dem vorliegenden Bilde die Darstellung der 
Wintertracht einer Montafunerin hinzu. Das Kostüm stellt dieselbe 
dar, wie sie sich als reifere Jungfrau oder als Frau an Festtagen 
kleidet. Als charakteristisch sind die mächtige Pelzkappe und der 
sogenannte » Schlupfen « oder Muff aus Fuchspelz zu nennen. Letzterer 
zeichnet sich bei den wohlhabenderen Frauen durch ungewöhnlich 
grosse Dimensionen aus. Um den Hals schlingt sich das seidene 
Halstuch, während die Vorderseite des Rockes bis zum unteren 
Saume völlig von dem grossen, häufig seidenen Schurz verdeckt wird. 
Die Schuhe unserer Montafunerin zeigen noch silberne Schnallen, 
die »Schuhringgen«, welche jetzt seltener getragen werden. 

Das »Müder« aus schwarzem Tuch, unter dessen »Prüsnesden« 
ein buntfarbiger »Vorstecker« durchschimmert, der weite, dickfaltige 
Rock aus »Kurer«, einem schwarzen, haarigen Wollstoffe, die 
»Tschoppe« über dem Mieder sind von den obengenannten beiden 
Blättern her bekannt. J. M. 
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" 6 > PERSER AUS KHOL 

Von ERNST RIETSCHEL (f). 



In dem äussersten nordwestlichen Zipfel von Persien, nicht 
weit von der armenischen Grenze, liegt auf einer schönen baum- 
reichen, von vielen künstlichen und natürlichen Wasserläufen durch- 
schnittenen Hochebene die Stadt Khoi, welche zwar nicht zu den 
grossen und glänzenden Städten des Orients gehört, aber wegen 
ihrer Lage dicht an den Grenzen Russlands und der Türkei nicht 
ohne merkantilische Wichtigkeit ist. Die Stadt ist von einem 
dichten Haine von allerlei Obstbäumen, unter denen die Maulbeer- 
bäume vorherrschen, eingeschlossen, und man wird sie eigendich 
erst gewahr, wenn man schon darin ist. In den Gärten^ welche 
innerhalb wie ausserhalb der baufälligen Schutzmauern aus Erde 
liegen, werden die schönsten Gemüsearten gezogen, auch kösdiche 
Blumen, besonders Rosen, für deren Geruch der reiche Perser eine 
ebenso grosse Passion hat wie für den Genuss des Gefrorenen. 
Die niedrigen Häuser der Stadt sind aus demselben Material ge- 
baut wie die Ringmauern und im Stil denen der Städte im russischen 
Armenien ganz analog. Die grösste Merkwürdigkeit des Ortes ist 
der sehr geräumige Bazar mit seiner ausserordendichen Waaren- 
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fülle in persischen Seidenzeugen , Shawls , Teppichen , Pelz- und 
Lederwaaren und seinem äusserst lebhaften Verkehr. 

Die Bewohner von Kho'i sind türkisch-tatarischer Abkunft und 
reden ein verdorbenes Türkisch; in ihrem ganzen Wesen jedoch, 
in Gemüthsart und Charakter sind sie von den Türken wesentlich 
verschieden. Während der Türke voll Würde und Ruhe, ernst 
und zurückhaltend ist, zeigt sich das Volk von Khoi äusserst be- 
weglich, lebhaft, zudringlich höflich und wissbegierig, daneben auch 
noch geldgieriger und betrügerischer als Griechen und Armenier. 
Die Männer haben meist hohe, starkknochige und plastisch schöne 
Gestalt mit ovalem, bärtigem Gesichte. Die Kleidung der Vor- 
nehmeren ist durchaus persisch, wie auch die Schriftsprache das 
Persische ist, die allein in den Schulen gelehrt wird. 

Auf unserem Bilde ist ein hausirender Kleinhändler dargestellt, 
dessen Kostüm allerdings mehr dem türkischen oder syrischen als 
dem persischen ähnelt. Er sitzt auf dem niedrigen, vierbeinigen 
Sessel mit strohgeflochtenem Sitze, welcher in der ganzen Türkei 
verbreitet ist. Neben sich hat er den langen, geräumigen Henkel- 
korb, in welchem er seine Waaren feil trägt. Der hervorragendste 
Theil des Kostümes, der auch dem Maler am meisten imponirt hat, 
ist der farbenprächtige Ueberrock mit kurzen Aermeln, in welchem 
auf der Rückseite ein dreieckiges persisch-arabisches Teppich- 
muster eingewebt oder gestickt ist. Die unteren Klassen der Perser 
lieben überhaupt Kleiderstoffe von möglichst schreienden Farben 
wie hochroth, gelb, grün u. s. w. und mit grossblumigen Mustern. 
Besonders am Neujahrstage, wo fast Jeder neue Kleider anlegt, 
macht es einen komischen Eindruck auf den Europäer , wenn er 
die hoffnungsvolle Jugend pfirsichblutroth , citronen- und orange- 
gelb, schneeweiss, veilchenblau u. s. w. gekleidet einherschreiten 
sieht. Unter dem bunten Oberrocke, dem man in Schnitt und 
Muster ganz ähnlich auch in Jaffa und Beirut begegnet, trägt 
unser Perser den langen, faltigen Kaeba, der aus weisslichem 
Wollstoffe gefertigt und um die Taille mit einem Gürtel oder 
einer Schärpe befestigt ist. Aus gleichem Stoffe bestehen die 
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weiten, kaum bis über die Mitte der Waden reichenden Hosen und 
die die Beine bis zu den Knöcheln eng umschliessenden Gamaschen. 
Die Füsse stecken ohne Strümpfe in plumpen Lederschuhen. Als 
Kopfbedeckung endlich dient dem Manne der dem syrischen Tar- 
busch sehr ähnliche hochrothe Fess mit blauer Quaste. 

Dr. W. Zschimmer. 
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Indem wir mit diesem Hefte, als dem letzten unseres 
Unternehmens, von unseren Lesern Abschied nehmen, können 
wir leider nicht mit dem Hinzufügen zurückhalten, dass unser 
ursprünglicher Plan das Erscheinen von noch drei weiteren 
Heften vorgesehen hatte. 

Unser Vorhaben hat in den Fachkreisen eine ungetheilte , 
Würdigung gefunden; wir blicken mit Befriedigung auf eine 
grosse Anzahl Anerkennungen von den berufensten Federn. 
Auch dass man unsere Arbeit erlaubter und unerlaubter 
Weise vielfach benutzt und geplündert, ist ja ein Beweis 
ihrer Brauchbarkeit. Aber das Glück materiellen Erfolges 
hat uns nicht gelächelt. Wir glaubten deshalb , da der 
Werth dessen, was wir gebracht, durch einige Blätter mehr 
oder weniger nicht beeinflusst wird, die grossen geistigen 
und materiellen Opfer uns nicht ferner auferlegen zu sollen. 

Vielleicht liegt der Grund dieses Misserfolges, der durch 
eine lange Reihe von Jahren uns nicht entmuthigte, in dem 
Umstände, dass unser Werk keine Kostümgeschichte ist, 
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dass es vielmehr nur Material für diesen wichtigen Zweig 
der Cultur-Geschichte, und zwar zum grossen Theile wenig 
Bekanntes, hat herbeischaffen wollen, wie Umsicht und 
Sammelfleiss solches der Redaction und ihren Mitarbeitern 
zuführte. In diesem scheinbaren Mangel liegt aber gerade 
der Werth unserer Blätter für Kostümkunde, der sie auf 
lange hinaus zu einem schätzenswerthen Hülfsmittel bei den 
Arbeiten des Trachten- und Culturkundigen machen wird. 
Allein der Kreis derselben ist ja ungemein klein. Selbst 
da, wo solches Fachwissen heutzutage unerlässlich scheint, 
in den bildenden und dramatischen Künsten, ersetzt häufig 
oberflächliche Routine die notwendigen exacten Kenntnisse. 
Das Publicum aber hält das Ungewöhnliche in den Erscheinungen, 
wenn sie nur recht extravagant und prächtig auftreten, meist 
für das zeitgemäss Richtige. So erscheint ernstes, mühevolles 
Studium dem speculativen Practiker eine unnütze Zeit- und 
Kraftvergeudung. 

Wenn wir uns daher von unseren Gönnern und Freun- 
den, sowie namentlich von unseren treuen, fleissigen Mit- 
arbeitern mit herzlichem Grusse und dem Danke verabschieden, 
den ihre Ausdauer reichlich verdient hat, so geschieht es 
doch mit dem Gefühle von Genugthuung, zu welchem unsere 
ernste, gemeinschaftliche Arbeit uns berechtigt. 

A. v. Heyden. Franz Lipperheide. 
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In dem, im IL Bande enthaltenen Texte zu dem Kostümbilde 
Blatt 141, „Mitglied des französischen Directoriums", sagt der Ver- 
fasser dieser Erklärung, Herr A. Räder, pag. 190, dass die Sans- 
culotten „im antiken Sinne auf die Hose verzichtet hätten", und 
pag. 192 spricht er von „Abschaffung der Beinkleider". Die beiden 
Stellen dürften Missverständnisse hervorrufen, die ich vermeiden 
möchte. Abgesehen davon, dass der römischen Antike, an die sich der 
Bildhauer Eperieux und nach ihm der Maler David anlehnen wollten, 
das Beinkleid nicht ganz unbekannt war, so dachten die Revolutionäre 
gar nicht an Abschaffung dieses Kleidungsstückes. Sie verwarfen 
nur die Kniehose, culotte, der höheren Stände und ersetzten sie durch 
die lange Hose, pantalon, unser heute allgemein übliches Beinkleid, 
welches aber erst durch König Friedrich Wilhelm III. von Preussen, 
der im Jahre 1797 in Pyrmont diese bequeme Tracht anlegte, 
auch für die höheren Stände in Aufnahme kam. Mit ihnen kamen, 
nebenbei bemerkt, auch die Hosenträger in Mode, welche die durch 
den Gurt gehaltene Kniehose bisher nicht nöthig gehabt hatte. 

Die Bezeichnung Sansculotte war ein Spottname, den die 
Aristokraten den Trägern des republikanischen blau, roth und weiss 
gestreiften Pantalons gaben. Aber auch der ruhige Kleinbürger 
trug diese bequeme Hose gern, so wie andererseits sie nicht von 
Allen angenommen wurde, welche der extremen Partei angehörten, 
z. B. von Robespierre. 

A. von Heyden. 
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HISTORISCHE TRACHTEN. 



Blatt Text 

DEUTSCHLAND. 

XVI. Jahrh. Deutscher Edelmann. 

Zweite Hälfte. Nach einem auf Pergament gemalten 

Original 217 1 

XVI. Jahrh. Deutscher Herr. 

Zweite Hälfte. Nach einem auf Pergament gemalten 

Original 228 23 

Um 1580. Deutscher Edelmann. 

Von Carl Spielter nach einem Gemälde 
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familie 226 19 
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Nach einem Blatte aus dem Winklet* sehen 
Stammbuche 232 35 

1 599. Strassburgerin. 

Nach derselben Quelle 222 12 

Um 1600. Strassburgerin. 

Nach einem auf Pergament gemalten 

Original . . 239 50 

1601. Stettiner Brautjungfer. 

Nach einem Blatte aus dem Winkler' sehen 
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Um 1720. Deutsche Frau. 
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Taddeo Gaddi in der königlichen Bilder- 
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liner Museum 247 73 
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Von Adolf Burger (f) 230 29 
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Albanien. 
Anatolien. 



TÜRKEI. 

Arnautischer Kawass. 

Von Ernst Rietschel (f) 251 83 

Mann aus Karahissar. 

Von Ernst Rietschel ff) 249 79 



GRIECHENLAND. 

Mädchen aus Megara. 

Von Ernst Rietschel (f) . 



250 



81 



MAROKKO. 

Marokkanische Arabertracht. 
Von Ernst Rietschel (f) 



252 



85 
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DEUTSCHLAND. 

1. Edelmann aus der Zeit Friedrich Barbarossa's. Um n So. Von C, £, Doepler I i 9 

2. Edelfrau aus der Zeit Friedrich Barbarossa's. Um 1180. Von C. E, Doepler I 1 11 
164. Deutscher Baumeister. Um 1400. Von Heinrich Mücke (f) nach einem 

oberdeutschen Bilde im Besitz des Malers Fogel zu Zürich III 55 

93. Deutscher Edler in Schellen tracht. Um 1410. Von A. von Hcyden nach 

einer Statue am Braunschweiger Altstadt-Rathhause II 51 

94. Deutsche Fürstin in Schellentracht. Um 1410. Von A. von Heyden 

nach einer Statue am Braunschweiger Altstadt-Rathhause II 54 

66. Vornehme deutsche Frau. XV. Jahrh., zweite Hälfte. Von Franz Meyer- 

heim nach Michael Wohlgemuth I 6 15 

113. Deutscher Fürst. Um 1480. Von A. von Heyden nach derselben Quelle II 115 

1 14. Vornehme deutsche Frau. Um 1480. Von A. von Heyden nach der- 
selben Quelle II 117 

133. Vornehmer deutscher Mann. Um 1480. Von A. von Heyden nach der- 
selben Quelle II 167 

134. Vornehme deutsche Frau. Um 1480. Von A. von Heyden nach derselben 

Quelle II 169 

167. Vornehmer deutscher Mann. Um 1480. Von A. von Heyden nach der- 
selben Quelle III 63 

175. Vornehmer deutscher Bürger. Um 1480. Von A. von Heyden nach der- 
selben Quelle III 80 

176. Deutsche Bauersfrau. Um 1480. Von A. von Heyden nach derselben 

Quelle III 81 
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102. Deutscher Koch. Ende des XV. Jahrhunderts. Von A. von Heyden 

nach einem Hautelisse-Teppich im Kunstgewerbe-Museum zu Berlin • • n 83 

130. Lübecker Patrizier frau. XV. Jahrh., Ende. Von A. von Heyden nach 

einem Gemälde in der Brömser Kapelle zu Lübeck II 158 

13. Deutscher Edelmann. XVI. Jahrhundert, Anfang. Von C. E. Doeplet . I 2 9 

14. Deutsche Edelfrau. XVI. Jahrh., Anfang. Von C. £. Doepler ... I 2 11 
21. Deutscher Edelmann. XVI. Jahrh., zweites Viertel. Won Jean Luhes (f) 

nach dem Bilde von Antonio Moro im Museum zu Madrid I 2 24 

81. Karl V., Deutscher Kaiser. Um 1545. Von Jean Luhes (f) nach einem 

Bilde von Pantoja im Museum zu Madrid II 20 

217. Deutscher Edelmann. XVI. Jahrh., zweite Hälfte. Nach einem auf 

Pergament gemalten Original IV 1 

228. Deutscher Herr. XVI. Jahrh., zweite Hälfte. Nach einem auf Pergament 

gemalten Original IV 23 

226. Deutscher Edelmann. Um 1580. Von Carl Spielter nach einem Gemälde 

aus der Gallerie einer Kärnthner Adelsfamilie IV 19 

232. Junger Stutzer aus Görlitz. 1591. Nach einem Blatte aus dem Winkler' - 

sehen Stammbuche IV 35 

201. Frau aus Leipzig. 1592. Nach einem Blatte aus dem Winkle/sehen 
Stammbuche III 149 

205. Bürgersfrau aus Bautzen. 1592. Nach einem Blatte aus dem Winkle/ - 

sehen Stammbuche III 159 

222. Strassburgerin. 1599. Nach einem Blatte aus dem Winkler* sehen Stammbuche IV 12 

101. Sächsischer Bergmann. Um 1600. Von A. von Heyden nach einer Figur 

im Dome zu Freiberg in Sachsen II 77 

202. Deutsche Frau. Um 1600. Nach einem Blatte aus dem Winkler* sehen 
SUmmbuche III 151 

239. Strassburgerin. Um 1600. Nach einem auf Pergament gemalten Original IV 50 

186. Stettiner Bürgerfrau. 1601. Nach einem Blatte aus dem Winkler 'sehen 

Stammbuche III 110 

221. Stettiner Brautjungfer. 1601. Nach einem Blatte aus dem Winkler 'sehen 

Stammbuche IV 10 

41. Ferdinand IL, Deutscher Kaiser. Um 1620. Von Jean Luhes (f) nach 

Franz Porbus d. J. I 4 15 

47. Oberösterreichischer Bauer. Zeit des österreichischen Bauernkrieges. 1626. 

Von Alois Oreil nach Sammelstücken des Museums zu Linz etc. ... 1 4 21 

48. Oberösterreichische Bauersfrau. Zeit des österreichischen Bauernkrieges. 

1626. Von Alois Greil nach einem Bilde in der Abtei Kremsmtinster I 4 24 

82. Kölner Bürgerfrau. 1633. Von Jean Luhes (f) nach einem Bilde von 

Godfridus de Wedike im eigenen Besitz II 23 

89. Bauernbräutigam aus der Nürnberger Gegend. Um 1 669 . Von Jean Luhes 

nach einem Kupfer aus dem Kostümbtichlein „Nürnberger Kleider- Arten" II 40 

90. Bauernbraut aus der Nürnberger Gegend. Um 1669. Von Jean Luhes (f) 

nach demselben Werke II 4 2 

27. Vornehmer Mann in Hofiracht. Um 1670—1680. Von O. Brausewetter 

nach einem Kupferstiche von Romeyn de Hoghe I 3 *7 

55. Friedrich Wilhelm der Grosse, Kurfürst von Brandenburg. Um 1675. 

Von Franz Skarbina nach Original-Kostümstücken im Hohenzollern-Museum 

zu Berlin I 5 *° 
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206. Deutsche Frau in Sonntagstracht. XVIII. Jahrh., Anfang. Nach einem 

Pergamentbilde in Wasserfarben jjj ^ 

227. Deutsche Frau. Um 1720. Nach einem auf Pergament gemalten Original IV 21 

145. Friesische Frau aus Westerland auf Sylt. Um 1724. Von A. von Heyden 

nach verschiedenen Materialien im Besitz einer friesischen Familie ... III 1 

146. Friesischer Bürger aus Westerland auf Sylt. Um 1724. Von A, von Heyden 

' nach den gleichen Quellen III 4 

238. Hofbeamter eines geistlichen Würdenträgers. Um 1750. Nach einer 
Malerei auf einem Glimmer-Blättchen aus einem sogenannten Schrauben- 
thaler IV 48 

97. Friedrich der Grosse in Uniform (Interimsrock der Potsdamer Garde). 
Um 1780. Von Franz Skarbina nach Original-Kostümstticken aus einer 

Berliner Privatsammlung II 65 

98. Friedrich der Grosse in bürgerlicher Kleidung. Um 1780. Von Franz 

Skarbina nach Original-Kostümstücken II 69 

147. Friesische Braut aus Westerland auf Sylt. Um 1800. Von A. von Heyden 

nach verschiedenen Materialien im Besitz einer friesischen Familie ... III 6 

NIEDERLANDE. 
65. Scheibenschütze. XVI. Jahrh., Ende. Von Franz Meyerheim (f) nach einem 

holländischen Kupferstiche I 6 13 

129. Holländischer Lautenspieler. Um 1635. Von Franz Meyer heim (f) nach 

gleichzeitigen Darstellungen II 155 

137. Niederländischer Cavalier. Mitte des XVII. Jahrh. Von O. Brausewetter 

nach einem Oelgemälde von Peter Quast II 177 

Frankreich. 

15. Junger französischer Edelmann. 1430 — 1450. Von C. E* Doepler . . I 2 13 

16. Französische Edeldame. 1430— 1450. Von C. E. Doepler .... # I 2 16 
180. Französische Dame (mit dem Einhorn). XV. Jahrh. Von A, von Heyden - 

nach einem Hautelisse-Teppich im Museum des Hotel Cluny zu Paris . III 93 

190. Französische Dame. XV. Jahrh. Von A. von Heyden nach derselben 

Quelle III 120 

118. Maria von Medicis, Königin von Frankreich. Um 1610. Von Jean 

Lulvh (f) nach Franz Porbus d. J. II 128 

86. Französische Edeldame. XVII. Jahrh. , Mitte. Von Otto Brausewetter 

nach Abraham Bosse II 32 

209. Französische Kindertracht. Um 1680. Von O. Brausewetter nach einem 

Kupferstiche von Abraham Bosse III 168 

28. Elisabeth Charlotte, Herzogin von Lothringen. 1698. Von 0, Brause- 

wetter nach dem „Almanach Royal" I 3 20 

218. Vier Pariser Coiffuren. Um 1776. Nach einem Kupferstich .... IV 3 

185. Französische Modedame. 1785. Nach Watteau d. J III 107 

236. Pariserin. Um 1785. Nach Watteau d. J. IV 44 

235. Drei Coiffuren und Tracht eines eleganten Parisers. Um 1785. Nach 

einem Kupferstiche IV 42 

191. Französische Modedame. Um 1786. Nach demselben III 123 

192. Pariserin. Um 1786. Nach demselben III 125 
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17. Abb*. XVIII. Jahrh., letztes Drittel. Von C. E. Doepler I 2 19 

18. Dame. Um 1791. Von C. E. Doepler I 2 21 

117. Incroyable. Zeit des Directoriums. 1795— 1799- Von Franz Skarbina 

nach Original-Kostümen II 125 

158. Dame im Pariser Ballkostüm. 1822. Von Franz Skarbina nach einem 

Pariser Modenkupfer III 41 

141 . Mitglied des französischen Directoriums. 1 795— 1 799. Von Jean Lutvh (f) 

nach Gurnerey's „Collection des nouveaux costumes" II 189 

142. Dame im Pariser Strassen-Kostüm. 1823 — 1824. Von Frans Skarbina 

nach einem Pariser Modenkupfer II 198 

157. Herr im Pariser Gesellschafts- Anzüge. 1826. Von Franz Skarbina nach 

der gleichen Quelle III 39 

BURGUND. 

37. Burgundischer Fürst. XV. Jahrh., Anfang. Von A. von Heyden nach 

einer Handzeichnung im Louvre zu Paris I 4 9 

38. Burgundische Fürstin. XV. Jahrh., Anfang. Von A. von Heyden nach 

derselben Quelle I 4 13 

189. Burgundischer Hof henr. XV. Jahrh., Anfang. Von A. von Heyden nach 

derselben Quelle III 118 

245. Ein Burgunder Herr. XV. Jahrh., erste Hälfte. Von A. von Heyden 

nach einer Figur aus einem burgundischen Kartenspiele IV 67 

109. Burgundischer Fürst. Um 1450. Von Julius Ehrentraut nach einem 

Bilde Rogiers van der Weyden im Museum zu Berlin II 105 

110. Burgundische Frau. Um 1450. Von Julius Ehrentraut nach demselben 

Bilde II 107 

49. Burgundischer Edelmann. XV. Jahrh. Von A. von Heyden nach einem 
Hautelisse-Teppich des Malers Willich in München I 5 9 

50. Burgundisches Edelfräulein. XV. Jahrh. Von A. von Heyden nach der- 
selben Quelle I 5 12 

51. Burgundischer Knappe. XV. Jahrh. Von A. von Heyden nach derselben 

Quelle I 5 14 

52. Burgundische Edelfrau. XV. Jahrh. Von A, von Heyden nach derselben 

Quelle I 5 16 

ITALIEN. 

244. J Italienischer Jüngling. Um 1340. Von A. von Heyden nach einem Bilde 

von Taddeo Gaddi in der königlichen Bilder-Gallerie zu Berlin .... IV 64 

70. Edle Venetianerin. XV. Jahrh., erste Hälfte. Von A, von Heyden nach 

Vittore Carpaceio I 6 20 

69. Vornehmer Florentiner. XV. Jahrh. , Mitte. Von A, von Heyden nach 

Antonio Pollajuolo I 6 17 

163. Italienischer Jüngling. Um 1450. Von Heinrich Mücke (f) nach einem 

Oelgemälde in der Gallerie Manfrini zu Venedig III 52 

195. Lombardischer Edelmann. Um 1450. Von A. von Heyden nach einem 

Bilde des Vittore Pisano im Berliner Museum III 132 

196. Lombardischer Edelmann. Um 1450. Von A. von Heyden nach derselben 

Quelle III 136 
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25. Italienischer Jüngling. XV. Jahrh., zweite Hälfte. Von A. von Heyden 

nach Benedetto BuonfigU I 3 n 

26. Florentinerin. XV. Jahrh. Von A. von Heyden nach Domenico Ghirlandajo I 3 14 

247. Jünglinge ans Ferrara. Um 1470. Von A. von Heyden nach einem Bilde 

eines unbekannten Meisters aus dem Berliner Museum IV 73 

248. Mädchen aus Ferrara. Um 1470. Von A, von Heyden nach demselben 

BUde IV 76 

85. Italienischer Hauptmann. 1490. Von Rudolph Schick (f) nach einem 

Fresko-Gemälde in der Kirche San Niccold zu Treviso II 29 

56. Italienische Fürstin (La Bella di Tiziano). XVI. Jahrh., Anfang. Von 

Rudolph Schick (f) nach Tizian I 5 25 

210. Italienische Kindertracht. Um 15 14. Von A. von Heyden nach einem 

Gemälde von Girolamo Giovenone in der Königl. Gallerie zu Turin . . III 169 

44. Johanna, Herzogin von Florenz, geb. Erzherzogin von Oesterreich. Um 

1570. Von Jean Luhes (f) nach dem Bilde von Antonio Moro im 

Museum zu Madrid ..I 4 17 

61. Venetianischer Edelmann. XVII. Jahrh., zweite Hälfte. V on Joseph Watter 

nach einem Kupferstiche nach A. Zucht I 6 9 

SPANIEN. 

33. Don Carlos, Infant von Spanien. 1566. Von Jean Lulves (fj nach 

dem Bilde von Sanchez Co'ello im Museum zu Madrid I 3 23 

168. Don Juan d'Austria. Um 1572. Von Jean Luhes (f) nach L. S. C.Flattunca III 65 

34. Isabella Clara Eugenia, Tochter Philipps IL von Spanien. 1584. Von 

Jean Lulves ff) nach Sanchez Co'ello I 3 25 

# 

ENGLAND. 

138. König Karl I. 1624. Von Franst Skarbina nach einem Oelgemälde im 

Schlosse Christiansborg zu Kopenhagen II 179 

62. Elisabeth , Gräfin von Devon. XVII. Jahrh., erste Hälfte. Von Joseph 

Watter nach Anton van Dyck I 6 II 

105. Englischer Herr in vollem Anzüge. 1814. Nach Bertuch's Journal fiir 

Literatur, Kunst, Luxus und Mode II 92 

106. Englische Dame in vollem Anzage. 1814. Nach derselben Quelle . . II 96 

SCHOTTLAND. 

179. Schottischer Krieger. XVI. Jahrh. Von A. von Heyden nach einem 

Kostüm im Besitz Sr. Maj. des Kaisers Wilhelm IL III 87 

3. Schottischer Edelmann. XVIII. Jahrhundert, Anfang. Von C. F. Doepler I I 13 

4. Schottische Edelfrau. XVIII. Jahrhundert, Anfang. Von C, £. Doepler I 1 16 

DÄNEMARK. 

152. Christian IV., König von Dänemark. Um 1625. Von Franz Skarbina 

nach Gemälden und Kostümstücken im Schlosse Rosenborg zu Kopenhagen III 21 

153. Christian IV., König von Dänemark. Um 1630. Von Franz Skarbina 

nach den gleichen Quellen III 24 
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154. Christian IV., König von Dänemark. Um 1640. Von Franz Skarbina 

nach den gleichen Quellen III 28 

POLEN. 

5. Polnischer Edelmann. XVII. Jahrhundert, Anfang. Von C. £. Doepler I 1 18 

6. Polnische Edelfrau. XVII. Jahrh., Anfang. Von C. E. Doepler ... I 1 20 

PERSIEN. 

73. Persischer Heerführer. XV. Jahrh. Von Alois Grell nach einem indischen 

Manuscript II 1 

74. Persischer Gelehrter. XV. Jahrh. Von Alois Greil nach demselben Werke II 4 

122. Persischer Bogenschütze. XV. Jahrh. Von Alois Greil nach demselben 

Werke II 140 

124. Persischer Krieger. XV. Jahrh. Von Alois Greil nach demselben Werke II 144 

INDIEN. 

75. Vornehme Indierin. XV. Jahrh. Von Alois Greil nach einem indischen 

Manuscript II 6 

76. Indischer Bogenschütze. XV. Jahrh. Von Alois Greil nach demselben 

Werke II 8 

121. Hin du- Krieger. XV. Jahrh. Von Alois Greil nach demselben Werke .II 137 

123, Indischer Lanzenträger. XV. Jahrh. Von Alois Greil nach demselben 

Werke II 142 



VOLKS-TRACHTEN. 



DEUTSCHLAND. 

Oberbaiern. 

19. Flösser. Von C. E. Doepler I 

20. Mädchen aus Miesbach. Von C, E. Doepler • . . I 

150. Bauer aus Tegernsee. Von Eugen Stieler III 

151. Mädchen aus Tegernsee. Von Eugen Stielet III 

184. Frau aus Mittenwald. Von Carl Rickelt III 

203. Kuhhirt aus Mittenwald. Von Carl Rickelt III 

204. Bäuerin aus Dachau. Von Carl Rickelt HI 

208. Mädchen aus Aichach. Von Carl Rickelt III 

Niederbaiern. 
246. Bauernmädchen aus der Umgegend von Straubing. Von Franz von 

ö'frtggcr IV 69 
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231. Mädchen aus der Umgegend von Regensburg. Von Carl Rickelt 
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IV 



33 



Schwarzwald. 

99. Bauer aus dem Gutachthaie. Von Carl Breitbach II 

100. Bauernmädchen aus dem Gutachthaie. Von Carl Breitbach II 

148. Bauer aus dem Hanauerlande. Von Ferdinand Keller III 

149. Mädchen aus Rippoldsau im Schapbachthale. Von Ferdinand Keller . III 

177. Bauer aus Schapbach. Von JV. Hasemann .III 

178. Bäuerin aus Mühlenbach. Von W. Hasemann III 

197. Bauer aus Mühlenbach. Von W. Hasemann III 

198. Mädchen aus Brigach. Von IV. Hasemann III 

237. Bauer aus Dusslingen bei Tübingen. Von Carl Rickelt IV 

241. Bäuerin aus Dusslingen bei Tübingen. Von Carl Rickelt IV 

Elsass. 

243. Bäuerin aus dem Unter-Elsass. Von H. Issel IV 



72 

75 

9 

12 

83 

>38 

140 
46 

57 



62 



Kurhessen. 
140. Bauernmädchen aus Ockershausen bei Marburg. Von Front Meyer heim (f) II 



184 



Westfalen. 

42. Bauer aus Klein-Bremen bei Minden. Von Fr. Hiddemann I 

43. Bäuerin aus Klein-Bremen bei Minden. Von Fr. Hiddemann . ..." I 

Altenburg. 
22. Bauernmädchen. Von C. E. Doepler I 

Thüringen. 

107. Thüringer Bauernbursche. Von W, Hasemann II 

108. Frau in älterer Tracht aus Brotlerode in der Gegend des Inselberges. 
Von IV. Hasemann II 

131. Bauer aus der Gegend des Ettersberges. Von IV. Hasemann .... II 

132. Bäuerin in Werktagskleidung aus der Gegend des Ettersberges. Von IV. 
Hasemann II 

171. Mädchen aus Brotterode in der Gegend des Inselberges. Von W. Hasemann III 

172. Thüringer Bäuerin aus der Gegend von Weimar. Von W. Hasemann . III 



34 
37 



33 



102 
163 

165 
7i 
73 



Braunschweig. 

23. Mädchen aus Gross-Denkte bei Wolfenbüttel. Von Frans Meyerheim (f) I 2 38 

24. Alte Frau aus Gross-Denkte bei Wolfenbüttel. Von Franz Meyer heim (fj I 2 42 

63. Bauer aus Bortfeld bei Braunschweig. Von Bernh. Flockhorst .... I 6 25 

64. Bäuerin aus Bortfeld bei Braunschweig. Von Bernh. Flockhorst . . I 6 27 



Vierlande. 
187. Bauern aus den Vierlanden bei Hamburg. Von C. Koch 



III 



114 
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Insel Rügen. 

213. Mönchguter Fischer. Von Konrad Ahrendts III 177 

214. Mönchguter Fischerfrauen. Von Konrad Ahrendts III 179 

Pommern. 

57. Bauer aus dem Weizacker (Kreis Pyritz). VonConstantin von Wieters heim (f) I 5 37 

58. Bauernmädchen aus dem Weizacker (Kreis Pyritz). Von Com tantin von 

Wietersheim (f) I 5 39 

Mark Brandenburg. 

95. Wendisches Bauernmädchen (Arbeitstracht) aus dem Spreewalde. Von Adolf 

Burger (f) II 56 

96. Wendisches Bauernmädchen (Sonntagstracht) aus dem Spreewalde. Von Adolf 

Burger (f) II 62 

159. Wendische Bäuerinnen aus dem Kreise Lebus. Von Konrad Ahrendts .III 43 

160. Wendische Bauern aus dem Kreise Lebus. Von Konrad Ahrendts . . III 46 

229. Wendische Braut aus dem Spreewalde. Von Adolf Burger (f).... IV 25 

230. Wendische Spreewälderin in Wintertracht. Von Adolf Burger (f) . . IV 29 

Schlesien. 

139. Bauernmädchen aus Neuland bei Neisse. Von Paul Sembtner .... II 181 

OESTERREICH-UNGARN. 
Ober-Oestereich. 

31. Bauer aus dem Traunkreise. Von Alois Greil 1 3 35 

32. Bauersfrau aus dem Traunkreise. Von Alois Greil I 3 37 

Tirol. 

35. Weinhüter (Saltner) aus Meran. Von Frans Skarbina I 3 39 

91. Bauer aus Schönna bei Meran. Von Frans Skarbina II 44 

92. Mädchen aus dem Pusterthale. Von Frans von Defregger II 47 

104. Alte Frau aus dem Vintschgau. Von Franz Meyerheim (f) .... II 88 

143. Junger Bauer aus Obermais bei Meran. Von Frans Skarbina .... II 200 

144. Mädchen aus Schönna bei Meran. Von Frans Skarbina II 204 

183. Mädchen aus Seefeld. Von Carl Rickelt III 103 

Vorarlberg. 

87. Holzschlitter aus Vorarlberg. Von J. Makloth II 34 

88. Mädchen aus Montafun. Von J. Makloth II 37 

127. Krautschneider aus Montafun. Von J. Makloth II 150 

128. Kranzjungfer (Schäppelmeiggi) aus Montafun. Von J. Makloth ... II 153 

215. Frau in Wintertracht aus Montafun. Von J. Makloth III 182 

Istrien. 

77. Bauer aus Albona. Von A. von Heyden II 10 

78. Frau aus Albona. Von A. von Heyden II 13 

79. Italienisches Mädchen aus Dignano. Von A. von Heyden II 16 

80. Morlachisches Mädchen (Brautkostttm). Von A. von Heyden .... II 18 
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Kroatien. 

39. Kroatischer Bauer. Von Franz Skarbina I 4 29 

40. Kroatisches Bauernmädchen. Von Franz Skarbina * I 4 32 

83« Janger Kroatischer Gebirgsbauer. Von Franz Skarbina II 25 

84. Kroatisches Bauernmädchen. Von Franz Skarbina II 27 

Ungarn. 

7. Ungarischer Magnat. Von C. E. Doepler I 1 23 

8. Ungarische Edeldame. Von C. E. Doepler I 1 25 

11. Ruthenischer Bauer aus Mannaros. Von C. E. Doepler I I 31 

12. Kuthenische Bäuerin aus Mannaros. Von C. E. Doepler I 1 33 

29. Slovake (in Sonntagstracht) aus dem Pressburger Comitat. Von Ludwig 

Burger (f) I 3 29 

30. Slovakische Bäuerin (in Festtracht) aus dem Pressburger Comitat. Von 

Ludwig Burger (f) I 3 32 

53. Walache von der Maros (Arad). Von Paul Thumann I 5 31 

54. Walachin aus Rustkitza. Von Paul Thumann I 5 34 

in. Slovake aus der Gegend von K aschau. Von Paul Thumann .... II 109 

112. Slovakin aus der Gegend von Kaschau. Von Paul Thumann .... II 112 

135. Gorale aus dem Tatra-Gebirge. Von Paul Thumann II 171 

136. Walachin aus Orsova. Von Paul Thumann II 174 

SCHWEIZ. 

219. Bauern (Sennen) aus Appenzell-Innerrhoden. Von Victor Tobler ... IV 5 

220. Frauen aus Appenzell-Innerrhoden. Von Victor Tobler IV 7 

ITALIEN. 

Rom. 

72. Mädchen aus Trastevere. Von Rudolph Schick (f) I 6 36 

Campagna. 

71. Ciociare aus dein Sabinergebirge. Von Norbert Schroedl 1 6 34 

Neapel. 

9. Pifferaro aus Calabrien. Von C*. E. Doepler I 1 27 

10. Mädchen aus Alvito. Von C. E. Doepler 1 1 29 

NIEDERLANDE. 

225. Fischerfrau von Scheveningen. Von Felix Cogen IV 17 

BELGIEN. 

103. Spitzenklöpplerin aus der Umgegend von Brügge, Flandern. Von Franz 

Thelen II 85 

170. Milchmädchen aus Antwerpen. Von Franz Thelen III 69 

224. Crevettenfischer von der flandrischen Küste. Von Felix Cogen .... IV 16 
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SCHWEDEN. 

Blekingc. 
126. Mädchen aus Blekinge. Von B. Nordenberg II 148 

Södermanl and. 
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-7) DEUTSCHER EDELMANN. 

ZWEITE HÄLFTE DES SECHZEHNTEN JAHRHUNDERTS. 



In der zweiten Hälfte des sechzehnten Jahrhunderts fand eine 
scharf ausgesprochene Sonderung der Tracht statt. Da die Pro- 
testanten das echt deutsche, aus dem Landsknechtwesen sich 
entwickelnde faltige , renommistische Kostüm weiter ausbildeten, 
nahmen die kaiserlich gesinnten katholischen Stände die Formen 
der spanischen Mode an, welche knapper, steifer, in anderer 
Beziehung nicht minder extravagant erscheint. Während die deutsche 
Tracht durch die weite Pluderhose mit dem mächtigen Schleifen- 
latz, Zerschlitzung der weiten Aermel u. s. w. charakterisirt wird, 
wattirt die spanisch - französische Mode die Brust, verlängert die 
Taille mit einer Spitze gegen unten und bildet am Ende den 
Gänsebauch, der Spanien seine Erfindung verdankt, und sich auch 
in Deutschland und den Niederlanden einbürgerte. Die Schenkelhose 
wird entweder gesteift durch Pappstreifen und Wattirungen, oder 
sie überschreitet ziemlich eng das Knie. Alle Schlitze sind kurz' 
und lassen die Unterfutterung wenig hervortreten. Einen Herrn 
dieser Art zeigt unser Kostümbild; sein hellbraunes, geschlitzes 
Wams hat bereits die Neigung, einen Gänsebauch bilden zu wollen. 
Die Aermel von rothem Sammet sind ungeschlitzt und tragen 



iv, 



Digitized by 



Google 



DEUTSCHER EDELMANN. 

Spitzen -Manschetten. Die lange, ebenfalls ungeschützte Schenkel- 
hose ist eng, nur an der Hüfte wattirt, mit Gold bordirt und, auf- 
fallender Weise, unter dem Knie mit einer Gold-Franze geziert. 
Der violette Strumpf ist wohl aus Wolle gewirkt zu denken, denn 
seidene Strümpfe waren noch so theuer, dass der Kurfürst von 
Brandenburg sich rühmte, ein Paar zu besitzen, die er aber nur 
Sonntags trage. Der Schuh von gelbem Leder oder von Seide, 
ist nach vorn breit gerundet und mit kleinen Schlitzen versehen. 
Ueber der einen Schulter liegt ein leichtes Mäntelchen. 

Ebenso charakteristisch ist auch die Erscheinung des Kopfes, 
der »wie der Kopf St. Johannis auf der Schüssel« auf der den Hals 
umgebenden breiten Kröse steht. Der Vollbart ist gefallen und 
hat dem französisch -spanischen Barte ä la royal Platz gemacht. 
Das Auffallendste an der Tracht ist der Hut, dessen rothgefütterte, 
goldverbrämte Krempe in zwei seitliche Spitzen ausläuft. Das 
Kostüm ist einem Pergament -Bildchen entnommen, auf dem drei 
Herren und eine Dame sich befinden, welche, nach den angefügten 
Wappen, die aber bei dem Mangel sonstiger Angaben sich nicht 
bestimmen lassen, als Glieder zweier durch Eheschliessung ver- 
bundener Familien sich darstellen. 

A. v. H. 
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*'»> VIER PARISER COIFFÜREN. 

UM 1776. 



Zwischen den Jahren 1770 und 1780 feierte die Damenmode 
die höchsten Triumphe des Blödsinns. Der Reifrock hatte so 
unglaubliche Dimensionen angenommen, dass ein fliegendes Blatt 
der Zeit nicht übertrieb, wenn es unter Anderem folgende scherz- 
hafte Verse brachte: 

Es kann kein Cavalier mehr neben ihnen gehn, 

Er muss beinah drei Schritt vom Frauenzimmer stehn, 

So dass ja, wenn er will von ihm gar einen Kuss, 

Er solchen mit Gefahr des Lebens nehmen muss. 

Denn, wer den Honig will von Rosenlippen saugen, 

Der muss jetzt Stuhl' und Bank' und Feuerleitern brauchen. 

Diesen unglaublichen Dimensionen angemessen waren auch 
die Coiffüren, welche so gewaltigen Umfang gewannen, dass sie 
die drei- bis vierfache Höhe des Kopfes und die doppelte Schulter- 
breite annahmen. Zwei solcher wundersamen Gebäude bringen die 
beiden oberen Köpfe unseres Bildes. Man erfand dafür die selt- 
samsten Namen, welche dem Tages- und politischen Leben ent- 
lehnt wurden. Wir begegnen einer Coiffüre Alliance Am^rique, 
ä la Washington oder Pouf caprice de Voltaire oder ä la Philan- 
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tropine oder ä la Pomone, k la C£res, au cerf volant u. s. w. ; 
jeder Tag brachte neue Namen, bis man endlich zu dem einfachen 
Mittel griff, welches heute noch zieht, nämlich das neu Erfundene 
nur als »neueste Mode« bezeichnete. Unendliche Massen von 
falschen Haaren, Spitzen, Bändern und leichten Seidenstoffen, 
Pomade und Puder wurden verbraucht, um ein derartiges Gebäude 
zu errichten, und ein solcher »akademischer« Haarkünstler, der 
berühmte Leonard, erwarb die höchste Bewunderung, als es ihm 
einst gelang, 40 Ellen Floretseide in einem Haarputz zu verwenden. 
Die Haare wurden zunächst gleichmässig über den Kopf herab- 
gekämmt, dann ein mit Bettfedern gefülltes Kissen, der Pouf, auf 
den Scheitel gelegt und über dieses die Haare in die Höhe ge- 
nommen und befestigt, worauf man die falschen Locken und übrigen 
Zuthaten anheftete. Diese Zuthaten waren oft sehr sonderbarer 
Natur; die Coiffure ä la Belle Poule trug auf dem Pouf ein Kriegs- 
schiff von gar nicht bescheidenen Dimensionen. Jedenfalls muss 
die Migräne eine damals wenig verbreitete Krankheit gewesen sein. 

Die beiden von uns gegebenen Coiffüren sind verhältnissmässig 
einfach in der Ausstattung. Ein etwas späteres Modebild zeigt 
die Coiffure ä la Flore mit einem Blumenkorbe auf dem Pouf, 
sowie die Coiffure ä la Pomone mit einem aus Linon gebildeten 
Korbe voller Früchte. 

Diesen enormen Formen entsprechend waren natürlich auch die 
monströsen Hüte, welche diese Coiffüren decken sollten, und die sich 
nun ebenfalls zu phantastischen, aber möglichst leichten Gebäuden 
von Draht, Stoffen und Bändern gestalteten und so die Vorgänger 
unseres modernen Damenhutes bildeten, soweit dieser nicht seine 
ältere Natur, — zweckmässige Umgestaltung des Männerhutes — , 
zurückerobert. Diese Hüte wurden namentlich zum Neglige ge- 
tragen, was nicht im heutigen Sinne zu verstehen ist, denn man 
nannte alles Neglige, was nicht Parure war, was also ausser der 
Gesellschafts - Toilette getragen wurde. Auch das Promenaden- 
Kostüm war ein Neeliee. 

* A. v. H. 
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»»> BAUERN (SENNEN) AUS APPENZELL- 
INNERRHODEN, SCHWEIZ. 



Von VICTOR TOBLER. 



Eines der originellsten Völkchen in der so vielartigen und 
vielsprachigen schweizerischen Völkerfamilie ist dasjenige, welches 
den kleinen Kanton Appenzell - Innerrhoden bewohnt. Weit zer- 
streut, von den Höhen des Säntis bis an's Toggenburg und gegen 
das Rheinthal, sind die vielfensterigen Holzhäuser, in denen ein 
witziges, sangeslustiges Volk wohnt. Zäh hält es am Hergebrachten ; 
Verfassung, Gesetz und Lebensweise sind noch patriarchalisch ein- 
fach. Dieser conservative Sinn hat uns eine der schönsten Volks- 
trachten in seltener Reinheit erhalten. Im Gegensatz zu der Mehr- 
zahl der Schweizertrachten, bei denen die dunkle Farbe vorherrscht, 
trägt sich die Bevölkerung dieser Gegend bunt und farbenreich, 
so dass ein Volksfest einen Anblick gewährt, wie ein in voller 
Blüthe stehender Garten. Diese Feste ziehen wegen ihrer Originalität 
immer eine Menge Fremder aus Nah und Fern herbei, besonders 
das Schutzengel -Fest, das auf dem durch Scheffers Ekkehard so 
wahr wie schön geschilderten Wildkirchli und der Ebenalp (ebene 
Alp') von zahlreichem Volk gefeiert wird, wobei nach dem Gottes- 
dienst, auf der Höhe der Ebenalp beim fröhlichen ausgelassenen 
Reihentanz die lustigsten Lieder und Jauchzer ertönen. 



Digitized by 



Google 



BAUERN (SENNEN) AUS APPENZELL - INNERRHODEN, SCHWEIZ. 

Unser Bild zeigt uns zwei Sennen, von denen der stehende 
im Festgewande, der sitzende im Arbeitskleide ist. Letzterer trägt, 
wie alle Sennen, die schwarze steife Ledermütze, durch deren 
zierlich durchbrochenen Rand das unterlegte rothe und grüne 
Leder durchscheint. Im Munde fehlt nie die eigenthümlich ge- 
formte silberbeschlagene Tabakspfeife, sowie an einem Ohre die 
an einer langen Kette herunterhängende goldene »Kelle« (Abrahm- 
löffel). Die Weste ist immer scharlachroth mit gelber Stickerei 
und viereckigen silbernen Knöpfen ; bei der Arbeit und im Winter 
wird über diese das »Futterhemd« getragen. Dieses, von weissem 
Zwilch mit farbiger Stickerei, die vorn in ein grosses Herz endigt, 
ist vorn geschlossen und wegen seiner Enge ziemlich mühsam an- 
zuziehen. Ein charakteristisches Kleidungsstück ist der Hosen- 
träger, der aus schwarzem Leder besteht. Auf dem Querband ist 
in ausgeschlagenem Messing der Senn mit dem Melkkübel auf 
dem Rücken angebracht, hinter diesem sein Hund, dann drei Kühe 
mit grossen Schellen. Links und rechts inmitten reicher farbiger 
Verzierung, ebenfalls in Messing, die Anfangsbuchstaben des Namens. 
Die Beinkleider sind von dunklem Zwilch. 

Zur Festkleidung gehört das um die Hüfte geschlungene, in s 

Dreieck gelegte bunte Nastuch, sowie die chromgelben ledernen 

Kniehosen, über welche die weissen Strümpfe heraufgezogen sind. 

Der blankgescheuerte Melkkübel, auf dessen Boden auf buntem 

Grunde wieder Senn und Herde gemalt sind, wird auf dem Rücken 

getragen. Die kräftigen Arme zeigt der Senn gern, und immer 

sind die Hemdärmel über die Ellbogen aufgerollt. Die silberne 

Uhrkette, an der einige alte, mit Uhrschlüssel versehene Münzen 

hängen, vervollständigt den Anzug. In neuerer Zeit wird oft statt 

der Lederkappe bei Festen ein weicher, kurzhaariger schwarzer 

Hut getragen. 

V. T. 
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■*» FRAUEN AUS APPENZELL- 
INNERRHODEN, SCHWEIZ. 

Von VICTOR TOBLER. 



Die Appenzeller Frauen beschäftigen sich hauptsächlich mit 
Handstickerei, die sie in einer wunderbaren Feinheit herstellen. 
Diese Beschäftigung drückt sich im ganzen Wesen der Frauen 
wieder aus; es ist nichts Robustes an ihnen, im Gegentheil sieht 
man meistens feine zierliche Gesichter mit zarter Farbe und schlanke 
Gestalten. Die aus vielen Theilen bestehende Tracht ist mit 
feinem Sinn zusammengestellt und wirkt sehr reich. Sie ist auch 
bei verschiedenen Anlässen so verschieden, dass es nothwendig er- 
scheint, diese von vornherein zu trennen. 

Auf dem Bilde sitzt am Ofen die Stickerin. Das zierliche, 
rothseidene, fein abgenähte Häubchen, dessen weisser Boden mit 
farbigen Blumen bestickt ist, bildet den Kopfputz der Frauen. 
Nur die Mädchen tragen das wellig gelockte Haar unbedeckt und 
schlingen die festgeflochtenen Zöpfe um einen silbernen Pfeil. 
Ein Mieder von dunkler Farbe, oft mit Blumen besät, in der 
Mitte des Rückens mit einer Reihe Filigranblättchen besetzt, um- 
fasst die schlanke Gestalt. Vorn schliesst dieses nur nach unten 
und lässt eine Lücke offen, durch welche die dreieckige weisse, 
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mit Gold und Flitter gestickte Unterlage durchsieht. Ueber dem 
Mieder liegt das sogenannte »Brüechli« (Goller), das den ganzen 
Hals bis zur Brust offen lässt. Es ist immer von Seide, meistens 
in sehr hellen zarten Farben, in feine Fältchen gelegt, die von 
oben nach unten gehen. An den Ecken sind Haften angebracht, 
an welchen das reiche Silbergeschnür befestigt wird, das sich unter 
den Armen durch zum Rücken zieht, wo es wieder am »Brüechli« 
festgemacht ist. Eine schön gestickte weisse Einlage deckt die 
Brust. Der Rock, der immer lang getragen wird, ist von Woll- 
stoff, meistens weinroth und in unzählige Falten gelegt, die beim 
Gehen ein lebhaftes sammetartiges Farbenspiel hervorrufen. Eine 
farbige seidene Schürze und schneeweisse leinene Aermel, die eine 
breite Falte um den Arm herumlegen, vervollständigen den An- 
zug. Zur Sommerszeit kommen für den Sonntag nur noch die 
silbernen Halsketten, an denen ein Kreuzchen nie fehlt, und 
das reiche, meist aus Filigran bestehende Gürtelgehäng dazu, 
während in der kälteren Jahreszeit die weiter unten beschriebene 
Jacke dazutritt. 

Bei feierlichen Gelegenheiten, als Hochzeiten, Taufe etc. wird 
die Flügelhaube getragen. Diese besteht in einem schwarz- 
sammetenen Häubchen, an welchem seitwärts Rosetten aus schwarzen 
Glanzperlen angebracht sind, aus welchen die Flügel hervorstehen. 
Diese sind aus feinem Drahtgestell, mit schwarzem Tüll überzogen. 
Die Zöpfe stecken in einem kleinen Goldhäubchen, an dem hell- 
rothe seidene Bänder herunterhängen. Statt des Mieders trägt die 
Frau die weitärmelige Jacke in der Farbe des Rockes, die vorn 
offen, wie das Mieder, Einsatz, » Brüechli « und weisse Stickerei 
freilässt. Ein aufgenähter Kragen legt sich in ungezählten Fältchen 
um den Nacken. Den Hals ziert noch ein Spitzenkragen, der, 
meistens eigne Arbeit, mit grossem Fleiss gemacht ist. Die Schürze 
und der Schmuck wie oben. 

Bei Trauer, Beerdigungen und hohen Festtagen ist die Tracht 
der Form nach der letztbeschriebenen vollkommen gleich, nur ist 
der ganze Anzug vollständig schwarz, auch die Spitzen ; 
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Diese reiche Volkstracht erfordert viel Sorgfalt, doch ist zu 

hoffen, dass noch recht lange mit der jetzigen Zähigkeit daran 

festgehalten werde und noch in späteren Zeiten der das liebliche 

Ländchen besuchende Fremde wie bisher an dem gesunden Sinne 

und Witze und an der farbenfrischen Tracht der Inwohner sich 

erfreuen möge. 

V. T. 
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"0 STETTINER BRAUTJUNGFER. 

l6oi. 



Wenn auch im Allgemeinen die Moden im sechzehnten und 
siebzehnten Jahrhundert einen durchaus universellen Charakter haben, 
der steife Reifrock, die Kröse um 1 600 allgemein getragen wurden, 
so bildeten sich doch namentlich in den reichen Handelsstädten 
kleine Spezialitäten in der Tracht aus, welche die heutige Mode 
nicht mehr duldet, welche sich aber, nebenbei bemerkt, häufig in 
den leider auch immer mehr untergehenden Volkstrachten bis in 
unsere Tage theilweise bewahrt haben. Die Trachtenbücher von 
Weigel, Jost Amman und Anderen haben uns ein gutes Theil 
dieser Spezial - Moden der Städte bewahrt. Weitere werthvolle 
Beiträge liefert ausser anderen das bereits mehrfach erwähnte 
Winkler sehe Stammbuch, dem wir das vorliegende Bild einer 
Stettinerin von 1601 verdanken. Es ist eine Brautjungfer, in 
ihrer Tracht im Wesentlichen nicht unterschieden von der Mode 
der Zeit. Die Kröse ist die allgemein übliche, der Goller 
über dem Mieder hat die Form, wie wir sie bei Weigel mehr- 
fach finden. Allein der Reifrock ohne Schleppe liegt an der 
Hüfte ungewöhnlich eng an und zeigt den vielfach gefältelten 



Digitized by 



Google 



BLÄTTER FÜR KOSTÜMKUNDE. 

schwarzen Rock, der mit den üblichen Damaststreifen verziert ist, in 
steifer Kegelform, an der, wie ein weisser Streif, die ebenfalls in 
kleine Stossfalten gelegte Schürze herabläuft. Abweichend ist da- 
gegen ein Ueberärmel über dem engen schwarzen Aermel des 
Kleides. Dieser Aermel, mit Gold umsäumt, hat einen kurzen 
Aufschlag an der Hand und reicht bis über den Ellenbogen. Er ist 
wie Goller und Mieder von rothem Sammet gemacht. Eine zweite 
Eigenthümlichkeit ist der weit über den Schoss herabfallende schwere 
Hüftgürtel von rothem Sammet, mit grossen gelben Knöpfen und 
einem mächtigen Schlosse versehen. In kleinerer Form haben diese 
Gürtel, in denen selbst im siebzehnten Jahrhundert noch schöne 
gothische Ornament -Motive Verwendung fanden, allgemeine Ver- 
breitung gehabt und sie haben sich in geringer Formveränderung 
im Pusterthale noch erhalten. In so mächtiger Dimension, wie auf 
unserem Trachtenbilde, sind sie mir anderweitig nicht vorgekommen. 
Den Kopf deckt die damals bei Hochzeiten fast in ganz 
Deutschland gebräuchliche Flinderhaube aus Goldflittern, wie solche 
in einigen Gegenden von Baiern, Oesterreich und Baden von 

Bauern-Bräuten noch getragen werden. 

A. v. H. 
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1599. 



Unser Bild ist wie das der Stettinerin (Blatt 221) dem 
Winkler' sehen Stammbuche entlehnt, und was wir in Bezug auf 
dieses von der Allgemeinheit der Moden der Stettinerin gesagt, 
findet auf unser gegenwärtiges Bild gleichfalls Anwendung. Am 
ganzen Rhein herab wurde um die Wende des sechzehnten Jahr- 
hunderts die weniger knappe Form des Reifrockes, der Vertugalen, 
getragen , wie sie in Frankreich Sitte war, und die Hüften noch 
hervortreten Hess. So auch das Kostüm der Strassburgerin. In- 
dessen zeigt dasselbe von der eigentlichen Kleidung wenig, da die 
Dame einen in enge Stossfalten gelegten Ueberrock trägt, der ohne 
Taillen - Einschnitt , vielleicht auch ohne Aermel, einen stehenden, 
mit Rauchwerk gefütterten Kragen hat. Ihr unter dem Mantel be- 
findliches Kleid ist violett, mit horizontalen goldbordirten Sammet- 
streifen besetzt. Das Mieder dürfte, nach den mit Schulterbausch 
versehenen engen Aermeln zu schliessen, schwarz sein. Von gleicher 
Farbe ist auch die unvermeidliche schmale Schürze. Die Aermel 
schliessen an der Hand mit Spitzen - Manschetten ab; schmale 
goldene Armbänder fallen über das Handgelenk. 
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Der Kopf zeigt die Moden, wie sie am Rhein üblich waren. 
Man liebte Schleier zu tragen und ein solcher, das Kinn und 
den Hals einhüllend, fällt von der weissen Haube herab und 
lässt nur die äusseren Windungen der Pfeifen der Kröse sehen. 
Die Haube verdeckt in der im sechzehnten Jahrhundert häufigen 
Form die Stirn. Aber über def Haube sitzt noch ein kleines 
schwarzes Kissen, die spärlichen Reste des früheren Baretts, welches 
bei den niederrheinischen Frauen auf die Stirne rückt und mit 
seinem gestielten Puschel eine im höchsten Grade befremdliche 
Trachten-Eigenthümlichkeit wird. 

A. v. H. 
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"3) KALMÜCKIN, 

RUSSLAND. 
Von CARL RICK ELT, 



Während das Kostüm des männlichen Kalmücken sich in der 
eintönigsten Farbenskala bewegt, fällt uns das der Kalmückin 
durch seine lebhaften, stellenweise grellen Farben auf. Das schöne 
schwarze Haar ist bei den Frauen auf der Mitte des Kopfes bis 
in den Nacken gescheitelt und theilt sich hier in zwei Zöpfe, die 
je in einem Futteral aus schwarzem Sammet stecken. Bei den 
Mädchen findet man im Nacken einen oder mehrere Zöpfe, und 
das übrige Haar fällt zu beiden Seiten frei herunter. Die in Form 
unserer Pfaffenmütze gefertigte Kopfbedeckung ist mit einem gelben 
Stoffe überzogen und zeigt auf der Spitze einen rothen Büschel. 
Der Rand dieser Kopfbedeckung ist schwarz und roth, bei Mädchen 
jedoch auch farbig gestickt. Der Hemdkragen ist breit und fällt 
über den Kragen des eigentlichen Kleides. Dieses besteht nur 
aus dünnem rothen Leinwandstoff und fällt von der Hüftengegend 
an in reichen langen Falten bis auf die Knöchel oder auf den 
Boden herunter. Die Aermel sind wie beim Kostüm des Mannes 
an der Achsel bauschig, am Handgelenke unten eng und faltig. 
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Auf jeder Brustseite ist eine grosse Tasche. Kleine silberne 
Knöpfe schliessen vorn das Gewand, deren sich auch je drei an 
der Vorderkante des Kragens befinden. Weisse leinene Streifen 
schmücken ausserdem noch das Bruststück des Gewandes. Da 
die Weiber ein weites blaues Beinkleid tragen, das sie vielleicht 
zu verbergen streben, so geht der Untertheil des rothen Gewandes, 
der offen ist, da die Kalmückin wie der Mann im Sattel sitzt, 
ein Stück weiter über einander als der obere Theil. Den Fuss 
bekleidet ein rother oder gelber lederner Stiefel. Das Schnupf- 
tuch fehlt nicht an der Seite und ebenso wie der Mann, trennt 
sich die Kalmückin selten von ihrer Pfeife. Die kleinen Kinder 
tragen lediglich ein langes Hemd aus Kattun mit bauschigem 
Aermelschnitt und haben in einem Haarbüschel eine Münze ein- 
geflochten, die auf die Stirne herunterhängt. Das Kostüm des 
kleinen Knaben schliesst sich im Wesendichen dem des Mannes 
an und das der kleinen Mädchen dem des Weibes. Auch diese 
befleissigen sich auf's Eifrigste der Unsitte des Rauchens. 

C. R. 
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"4) CREVETTENFISCHER VON DER 
FLANDRISCHEN KÜSTE. 

Von FELIX COGEN. 



Unser Bild stellt einen Crevettenfischer vor auf dem Wege 
nach der See, das Netz zusammengerollt auf der Schulter. Wenn 
er bis zum Gürtel im Meere steht, wird das Netz an Stöcken in 
Form eines T befestigt und am Meeresboden vorwärts geschoben, 
um nach einer Weile den Fang in den Korb, welchen der Fischer 
auf dem Rücken trägt, zu schütten. 

Die Tracht der Fischer besteht aus dunklem Wollenstoff. 

Als Kopfbedeckung wird der gewöhnliche Fischerhut getragen, 

der »Südwester«, mit dem grossen Hinterschirm zum Schutz des 

Halses; derselbe ist aus Leinwand gefertigt, durch Oelfarbenanstrich 

gedichtet und schwarz oder gelb gefärbt. Den Südwester tragen 

Männer wie Frauen. 

F. C. 
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"s) FISCHERFRAU 
VON SCHEVENINGEN. 

Von FELIX COGEN. 



Längs der Küste des nördlichen Niederland befinden sich ver- 
schiedene Fischerdörfer, unter welchen Scheveningen ohne Zweifel 
am bedeutendsten ist, sowohl in Betreff seiner Bevölkerung, als 
auch seiner malerischen Lage. Inmitten der Dünen, welche an 
manchen Stellen ungefähr anderthalb Stunden breit sind und oft 
eine beträchtliche Höhe erreichen, bieten die nett gebauten und 
mit rothen Ziegeln bedeckten Fischerwohnungen des Ortes den 
angenehmsten Anblick. 

Die Bevölkerung zählt achttausend Seelen und beschäftigt sich 
ausschliesslich mit Fischfang. Wie in mehreren anderen Orten 
halten die Bewohner auch hier in Sitte und Tracht an den alten 
Ueberlieferungen fest. Unser Bild stellt eine Fischerin von 
Scheveningen im Arbeitskleide vor. Ihre Kopfbedeckung besteht 
aus einer Haube von leichtem weissen Stoff, unter welcher sich 
eine breite silberne oder messingene Spange befindet, welche die 
Haare zusammenhält. Vorn ist diese Spange mit zwei Häkchen ver- 
sehen, an welche die Haube gesteckt wird. Der ziemlich grosse 
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Hut, aus grobem Stroh geflochten und mit geblümtem Stoffe ge- 
futtert, schützt die Schultern vor dem Wasser. Die Frauen tragen 
nämlich die Körbe, wenn dieselben mit Fischen gefüllt sind, stets 
auf dem Kopfe-, daher auch ihre Körperstärke und ihre gerade Kopf- 
haltung. Im Sommer besteht das Kleid meist aus leicht geblüm- 
tem Kattun, doch sieht man auch schwarze Röcke und ebensolche 
Schürzen. Um die Hüften ist ein gewürfeltes Tuch geschlungen, 
welches, wenn der Korb allzu sehr beladen ist, über die Schultern 
gelegt wird, um die Kleider vor dem triefenden Wasser zu schützen. 
Gewöhnlich werden weisse Holzschuhe getragen, lederne nur ausser 
der Arbeit. 

Im Winter ist die Tracht ungefähr dieselbe, nur wird dann 
noch ein Mantel mit hohem aufrechtstehenden Kragen getragen, 
welcher bis an die Kniee reicht und aus verschiedenen, manchmal 
geblümten Stoffen angefertigt, aber immer mit rothem oder weissem 
Wollstoff gefüttert ist. Die Frauen tragen meist alle selbst die 
Fische nach dem Haag, der eine halbe Stunde von Scheveningen 

entfernten Hauptstadt von Holland. 

F. C. 
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" 6 > DEUTSCHER EDELMANN. 

UM 1580. 
Von CARL SPIELTER. 



Das vorliegende Bild, der Ahnengallerie einer kärnthner Adels- 
familie endehnt, zeigt uns die Erscheinung eines jungen Mannes 
in der neuesten französischen Mode nachdem Jahre 1580. In Frank- 
reich herrschte damals der alberne Heinrich HL, ein Geck durch 
und durch, den seine eigenen Unterthanen mit Spott und Ver- 
achtung überschütteten. Der Hof sah aus wie ein Narrenhaus. 
Bunt wie Papageien, verunstaltete man die Form des Körpers 
durch den Gansbauch, jene Auswattirung der Brust, welche sich 
in scharfer Spitze, ähnlich dem späteren Polichinell der italienischen 
Comödie, fast bis zur Theilung der Beine zog. Um die Hüften 
selbst wurde eine Wulst gelegt, welche mit Querschnitten (den 
tranches de carpe, Karpfenschnitt) dekorirt waren. Während der 
König zuerst das ganze Bein in seidenem Tricot in üppigster Weise 
gezeigt hatte, wurde seit 1780, die Unterbeinkleider der Damen 
zum Muster nehmend, eine Schenkelhose bis über das Knie an- 
gelegt. Um den Hals steifte sich der Mühlsteinkragen von kostbaren 
Spitzen, der natürlich alles Haar in die Höhe drängte, das nun 
kurz geschnitten und über der Stirn zum Toupet gehoben wurde. 
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Ein kleiner Hut mit kostbarer Hutschnur, meist auch mit kleinem 
Federsturz von Marabout, die Toque, deckte das Haupt; das Ge- 
sicht aber zierte ein kleines in die Höhe gedrehtes Schnauzbärtchen 
und der kleine, spitze Kinnbart ä la royale. 

Genau dieser Mode entspricht auch unser Herr. Das erste, 
was uns auffällt, ist die charakteristische Buntheit der Tracht. Jeder 
Theil des Körpers setzt mit anderer Farbe ein, und das gelbe Wams 
mit seinem Gansbauch hat durch rothe und blaue Passement-Besätze 
drei Farben aufzuweisen. Der Aermel des Unterkleides (pourpoint) 
ist gelbroth. Die Hüftwülste mit Karpfenschnitt sind karmoisinrosa, 
die Kniehose (haute de chosses) ist grün, und zinnoberroth stösst 
der Strumpf gegen die Letztere. Dazu trägt der Fuss einen 
weissen geschlitzten und mit Gold benähten spitzen Schuh. Allein 
mit solchem Schuh, der wohl von Atlas ist, geht man nicht auf 
die Gasse, daher wird ein lederner Ueberschuh (sabot) zum Schutze 
der zierlichen Fussbekleidung angelegt. Ueber die Schultern ist 
ein schwarzer Sammtmantel mit steifen Aermeln geworfen, welche 
durch kostbare Goldknöpfe und Passement-Besätze geziert sind. 
Man liebte eben Schmuck anzubringen, wo man kann. Auch das 
Wams ist mit kostbaren Knöpfen geschlossen, und es ist nur 
dem Umstände zuzuschreiben, dass der Elegant nicht wirklich 
Franzose ist, wenn wir an seinen Ohren nicht ein paar kostbare 
Ringe funkeln sehen. 

A. v. H. 
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»7) DEUTSCHE FRAU. 

UM 1720. 



Die Fontange, jenes stolze Gebäude aus Draht, Spitzen und 
Bändern, war in Frankreich in den letzten Regierungsjahren Lud- 
wig XIV. durch eine reizende Engländerin, welche den Muth hatte, 
ihr eigenes Haar ohne Haube zu zeigen, in Ungunst gerathen, aber 
mit ihrem Absterben erstand eine alte Extravaganz, der Reifrock, 
von Neuem, zuerst noch bescheiden, aber bald sich aufblähend, wie 
ein Ballon zu ungeheurer Grösse anschwellend, bis ihn die Keulen- 
schläge der Revolution' zertrümmerten. 

Der Zeit des Niederganges der Fontange und des Wieder- 
erstehens des Reifrockes dürfte unser Kostüm angehören. Wir 
bedauern, keine näheren Angaben über den Ursprung der Tracht 
machen zu können, wir halten aber das Kostüm Mitteldeutschland, 
etwa Leipzig, Erfurt u. s. w. angehörig. 

Der Kopfputz zeigt im spitzen Aufbau von farbigen Bändern 
oder Spitzen eine entschiedene Reminiscenz der Fontange, scheint 
aber eine modegemässe Variante der hochzeitlichen Flinderhaube 
zu sein, während Flechten von rother Seide und blonden Haaren 
der ganzen Anordnung etwas durchaus Originelles geben. Das 
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schwarze Mieder mit seiner reichen Spitzen -Garnitur ist massig 
ausgeschnitten, der Ausschnitt noch dazu mit weissem Spitzenkragen 
gedeckt. Die Schnebbe des Mieders ist schon ziemlich lang und 
spitz. Der Reifrock, über den der gelbe, gleichfalls mit Spitzen 
garnirte Rock sich in breiten Falten, durch diese wesendich von 
der früheren Art der Vertugalen unterschieden, auflegt, hat ver- 
hältnismässig geringere Dimensionen; er wagt noch nicht, seinen 
ganzen späteren Umfang zu entfalten. Eine breite Schürze zeigt, 
dass die Trägerin der Tracht dem bürgerlichen Mittelstande an- 
gehört. Rock und Schürze lassen aber den spitzen rothen, jeden- 
falls mit hoher farbiger Hacke versehenen Schuh hervorblicken. 
Lange weisse Handschuhe von Seide oder Leder, rothem Umschlag 
am Ellbogen, Fächer und eine grosse farbige Handschleife, welche 
mit dem Blumensträusschen im Zusammenhange zu stehen scheint, 
vervollständigen die fesdiche Tracht. 

A. v. H. 
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" 8 > DEUTSCHER HERR. 

UM 1570. 



Indem wir uns auf die, dem Texte des Kostümbildes Nummer 217 
beigegebenen Bemerkungen über spanische, französische und 
deutsche Tracht in der zweiten Hälfte des sechzehnten Jahrhunderts 
beziehen, bringen wir hier, demselben Pergamentblatte entnommen, 
eine Tracht nach deutscher Mode. 

Die Haar- und Barttracht hat deutschen Schnitt, der Bart ist 
breit und voll. Natürlich deckt die Krause den Hals und das 
Haupt ein kleiner Hut mit einer Feder, denn die starke Be- 
fiederung ist nicht mehr gebräuchlich. Das Wams hat keine Taillen- 
spitze ; eine mächtige Schenkel-Pluderhose, von Spangen aus Silber- 
borten und grünem Stoff gebildet, mit überaus grosser, gelber 
Latzschleife, bedeckt den oberen Theil des Beines, welches noch von 
einer braunen engen Kniehose mit breitem Besatz von Goldfranzen 
bekleidet wird, unter welcher der violette Strumpf hervortritt. Der 
hohe Schuh, für die zweite Hälfte des Jahrhunderts charakteristisch, 
ist schwarz, mit Gold eingefasst und zeigt sich vorn breit abgerundet. 
Die deutsche Schau be hat sich zum kurzen, steifen Schultermantel 
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verkürzt, dessen Futter in breiten Aufschlägen und dem steifen 
Kragen sichtbar wird und mit Goldborten verbrämt ist. Das Schmuck- 
stück, wahrscheinlich ein Geschenk eines Fürsten, ein sogenannter 
Gnadenpfennig, hängt nicht mehr an einer Kette, sondern wird 
nach französischer Sitte, von der sowohl die deutsche wie spanische 
Tracht manches annahm, an langem, farbigem Bande getragen. 

A. v. H. 
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«9) WENDISCHE BRAUT AUS DEM 
SPREEWALDE. 

Von ADOLF BURGER. 



Wie der Spreewald Jahrhunderte hindurch seine wendische 
Tracht bewahrt hat, so sind ihm auch im Leben manche Sitten 
und Gebräuche eigenthümlich geblieben. Diese Thatsache tritt 
besonders bei der Eheschliessung zu Tage. Derselben geht eine 
Verlobung voran, welche aber nicht im elterlichen Hause, sondern 
nach Einwilligung der Eltern in formeller Weise vor dem Orts- 
pfarrer, und zwar in der Wohnung desselben geschlossen wird. 
Erst wenn dieses geschehen, findet auch eine häusliche Feier- 
lichkeit im Familienkreise statt. Gewöhnlich folgt die Trauung 
wenige Wochen nach dem kirchlichen Aufgebot, welches auch 
jetzt durchweg an zwei aufeinander folgenden Sonntagen geschieht. 
Die Vorbereitungen zur Hochzeit fangen deshalb auch gleich nach 
der Verlobung an. Es muss nämlich, abgesehen vom not- 
wendigen Hausgeräth, nicht blos die Ausstattung an Kleidern, 
besonders an Röcken in allen Farben, sondern auch an schöner, 
weisser und jahrelang gesammelter Leinewand und grossen Vor- 
räthen des feinsten Flachses zurecht gemacht werden. Auch 
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die Liste der einzuladenden Hochzeitsgäste wird schon jetzt fest- 
gestellt, damit in der Eile Niemand vergessen wird, denn nicht 
nur alle Verwandte, bis auf die entfernteren, sondern auch die 
Nachbarn und Jugendfreundschaften des Brautpaares werden ein- 
geladen. Diese Einladung zu besorgen liegt dem Hochzeitsbitter, 
Pobratsch, ob, zu welchem der Angesehenste aus der nächsten 
Verwandschaft gewählt wird. Derselbe hat alle Aeusserlichkeiten 
zu leiten , die Gäste im Hause der Braut zu empfangen, eine An- 
sprache zu halten, den Hochzeitszug zu ordnen und bis in die 
Kirche zu führen, ja dem Brautpaar den Platz am Altar anzuweisen 
und nach geschehener Trauung die junge Frau aus der Kirche zu 
führen, dieselbe im Hause dem jungen Ehemanne feierlich zu über- 
geben und zum Schluss den Zuschauern seinen Dank für die Ehre 
darzubringen. Dafür geniesst er an dem Tage besonderes An- 
sehen und ist auch äusserlich durch eine breite weisse Schärpe, 
zuweilen wohl auch durch einen Säbel erkennbar. Unter Gewehr- 
und Pistolenschüssen ordnen sich die Hochzeitsgäste paarweise 
zur Kahn- oder Wagenfahrt zur Kirche. Zu Kahn wird gefahren, 
bis die Localität das Einsteigen in bereit gehaltene offene Wagen, 
welche mit Blumengewinden geschmückt sind, gestattet. Vor dem 
Pfarrhause wird abgestiegen und der Festzug von Neuem ge- 
ordnet. Nach der Trauung wird auf der Rückfahrt durch Reden, 
Jubelrufe, Musik und nie endendes Schiessen der Welt das wichtige 
Tagesereigniss verkündet. Hier und da wird die Gesellschaft von 
Kindern und jungen Leuten in bunten Bändern durch Guirlanden 
aufgehalten, die quer über den Weg gezogen sind und den 
Hochzeitsleuten ein Lösegeld kosten. Bei der Tafel werden 
Massen von Nahrungsmitteln und Getränken vertilgt und die Nacht 
bei Pistolenschüssen so weit vertanzt, bis das junge Paar zu Kahn 
mit Laternen-Beleuchtung nach dem zukünftigen Wohnsitz geleitet 
wird. Dort fängt eine neue Schmauserei an, und so werden einige 
Tage fröhlich und angenehm verlebt. 

Die Braut, in jedem Orte verschieden kostümiert, — hier ist eine 
solche aus Burg dargestellt, — zeigt zum ersten und letzten Male 
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in ihrem Leben ihr Haar, und zwar einen Theil des glatt ge- 
kämmten Scheitels über der Stirn, darauf eine leichte Kante; der 
übrige Theil des Kopfes ist von einem schwarzseidenen Bande fest 
umwickelt, das mit Stecknadeln festgesteckt ist. Der Hinterkopf 
wird mit einer schwarz und weissen Band-Rosette geschlossen und 
mit dem kleinen Myrthen- oder Rautenkranz, von dem weisse und 
grüne offene Seide herunterhängt, geschmückt. An diesem Theile 
der Kopfbekleidung, der nur auf diesem einzigen Gange, und zwar 
auch nur von der Jungfrau bei der Trauung getragen wird, ist 
ein steifer, in viele Falten gepresster, weisser, zwei Hände breiter 
Kragen mit feiner Spitze befestigt, der rund um den Kopf geht, 
so dass der letztere auf einem Teller zu liegen scheint. Unter 
dem Kinn steckt eine weisse oder gemusterte Schleife. Die 
schwarze Tuchjacke war früher an den Handgelenken und der 
Brust mit weissem Pelz verbrämt und an der letzteren mit 
einem lila Besatz versehen. Die Aermel sind auf der Schulter 
weit, nach den Händen zu eng. Das feine weisse Brusttuch, 
mit Spitzen und Stickerei, wird auf dem Rücken über, auf der 
Brust unter der Jacke getragen; die beiden Enden sehen unter 
derselben und über der Schürze einige Hände breit heraus. 
Der feine schwarze Tuchrock ist unten mit einem seidenen 
schwarzen Bande besetzt. Die schwarze Schürze ist aus gutem 
Stoffe gefertigt. Um die Taille ist weisses, schwerseidenes 
Band vorn in eine breite Schleife gebunden, deren Enden über 
die Schürze herabfallen. In den Händen unter dem Blumenstrauss 
und dem Taschentuch wird der Brautschleier getragen. Weisse 
Strümpfe und schwarze ausgeschnittene Schuhe vollenden das 
Ganze. In einigen Dörfern wird der Schleier am Kopfputz be- 
festigt, 

Der Bräutigam hat am Hute oder auf dem linken Unterarme 
ein Rauten- oder Myrthenkränzchen. Sein Anzug, bestehend in 
Rock, Weste, Hose, Cylinder, ist ganz städtisch und sieht neben 
dem der Braut ganz ungehörig aus. Die Brautjungfern tragen als 
Mütze ein Pappgestell, das an beiden Seiten des Kopfes fast zwei 
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Hände breit vorspringt und spitz zuläuft. Daran ist ein Kragen, 
ähnlich dem der Braut, befestigt. Das Pappgestell ist in be- 
stimmter Weise mit einem feinen seidenen Tuche in beliebig bunter 
Farbe umkleidet und bedeckt Haar und Ohr bis auf die Ohr- 
läppchen. Die hellfarbige Kinnschleife harmonirt mit dem Taillen- 
band. Der Oberarm ist mit einem kurzen , mit feiner Spitze be- 
setzten Hemdärmel bekleidet, der steif gestärkt und mit einem 
eingeplätteten Kniff versehen ist ; der Aermel gehört zum Kittelchen, 
einem unter 1 s Mieder gezogenen, westenartigen, leinenen Kleidungs- 
stücke. Das feine, weisse Brusttuch (Zippeltuch) aus Tüll mit 
Spitzen hat im Nacken zusammengesteckte Falten, die, über die 
Schulter gelegt, locker über der Brust zusammenlaufen, während 
die beiden Zipfel durch das Miederband festgehalten werden 
und einige Hände breit auf die Schürze herabhängen. Die 
beiden anderen sich deckenden Zipfel sind locker auf dem 
Rücken festgesteckt. Der rothe Rock, unten mit einem farbigen, 
seidenen Bande besetzt, hat ein schwarzsammtenes Mieder mit 
weiten Armlöchern. Die weisse Schürze aus feinem Stoff, 
früher mit reicher Stickerei, jetzt mit Zierrath nach eigenem Ge- 
schmacke versehen, lässt hinten den rothen Rock zwei Hände breit 
frei. Strümpfe und Schuhe gleichen denen der Braut. Als Unter- 
rock wird ein stark wattirter Rock (früher Fries) getragen, welcher 
der Figur ein breites und derbes Aussehen giebt. Die männlichen 
Hochzeitsgäste sind mit Sträussen, herabhängenden seidenen 
Bändern, wohl auch mit bunten Tüchern und Blumenbouquets ge- 
schmückt, aber trotzdem harmoniren sie, da sie städtisch gekleidet 
sind, wenig mit den buntgekleideten Frauen und Mädchen. Diese 
machen in der lieblichen Spreewald - Landschaft einen reizenden 
Eindruck, und es wäre sehr zu wünschen, dass die Frauen noch 
lange ihrem Kostüm, zu dem sie einen grossen Theil selbstgefertigter 
Stoffe verwenden, treu blieben und ihre ländliche Einfachheit auch 
ferner bewahrten. 
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230) WENDISCHE SPREEWÄLDERIN 
IN WINTERTRACHT. 

Von ADOLF BURGER. 



So schön der Spreewald im Sommer ist, zumal im Frühjahr, 
wenn frisches Grün in mannigfachem Farbenwechsel die Bäume 
und Wiesen ziert, die im natürlichen Blumenschmuck wie bunte 
Teppiche sich zwischen den wassergefüllten Gräben und schlanken 
Erlen ausbreiten, so anziehend ist derselbe im Winter, wenn der 
Frost eine glatte und sichere Eisdecke über denselben gelegt hat. 
Im Spätherbst, wenn der Wasserstand gestiegen, treten die zahl- 
reichen Flüsse und Canäle gewöhnlich aus ihren Ufern und über- 
schwemmen nicht nur die Wiesen, sondern auch die niedrig ge- 
legenen Aecker, und zwar oft derartig, dass die Verbindung 
zwischen den einzelnen Gehöften und mit den ausserhalb des Spree- 
waldes liegenden Ortschaften nur auf Schlittschuhen möglich ist. 
Natürlich ist der Verkehr, so lange es nicht friert, äusserst schwierig, 
und starke Erkältungen sind selbst für den abgehärteten Spree- 
wälder nicht selten; sobald aber mit dem Frost eine Eisdecke ein- 
tritt, entsteht ein neues reges Leben im Spreewalde, und sind es 
auch nicht Fremde, die ihn durchkreuzen, so desto mehr seine 
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Bewohner, welche gern die natürliche Brücke benutzen, um ihre 
Bedürfnisse, namentlich an Brennmaterial, welches auf Schlitten 
hoch aufgepackt von zwei Männern in schnellster Fahrt nach Hause 
gebracht wird, zu befriedigen, oder auch, da Ackerarbeit nun die 
Zeit nicht in Anspruch nimmt, sich zu besuchen und im warmen 
Stübchen bei einer Tasse gutem Kaffee, den die Spreewälderinnen 
zu kochen verstehen, einige angenehme Stunden zu verplaudern, 
Erlebnisse des Jahres auszutauschen und Unternehmungen für die 
Zukunft zu besprechen. 

Wie im Sommer der Kahn, so sind es im Winter die Schlitt- 
schuhe, die dem Spreewälder den Wagen ersetzen, und die Geschick- 
lichkeit in ihrem Gebrauche ist nicht geringer, als die Handhabung 
des Ruders. Klein und Gross, Frauen und Männer, ja selbst das 
alte Mütterchen, das Raff- und Leseholz sammelt, bewegen sich 
mit Sicherheit pfeilschnell über die glatten Eisbahnen. Es ist eine 
Lust, zu sehen, wenn ein Hochzeitszug mit seinen geputzten 
Frauen und Männern, mit Musik und dazwischen erschallenden 
Pistolenschüssen dahinsaust, der Contrast aber erschütternd, wenn 
ein Trauerzug in grossen, langen Reihen ernst und lautlos über 
das Eis zieht. Bedeckt Schnee die Eisfläche und versagt der 
Schlittschuh den Dienst, so wird der treue Kahn, ohne den ein 
Vorwärtskommen nicht möglich ist, da Landwege nicht existiren, 
wieder hervorgesucht , mit Schienen versehen und , mag er mit 
Lasten bedeckt oder von fröhlicher Hochzeits- oder Kindtaufs- 
gesellschaft besetzt sein, von einigen rüstigen Männern schnell und 
leicht seinem Ziele zugeführt. Die Männer in ihren hohen Wasser- 
stiefeln, kurzen Jacken oder Röcken und hohen Pudelmützen sind 
auch diese schwere Arbeit gewohnt, und oft genug ist ihnen eine 
solche Fahrt auf Schnee und Eis ein besonderes Vergnügen. Im 
Herbst, wenn das Wasser in den Gräben und Canälen, deren 
Wasserspiegel nur einen oder wenige Fuss unter den umliegenden 
Wiesen und Feldern liegt, zu steigen beginnt, heben sich Nebel 
empor, und die Mädchen ziehen ihre warmen Jacken, des auf- 
geweichten Bodens wegen ihre hochschäftigen Stiefel an , die von 



30 



Digitized by 



Google 



BLÄTTER FÜR KOSTÜMKUNDE. 

Mannestiefeln sich nicht unterscheiden, und legen ihr Kinntuch um. 
Dieses Kinntuch ist ein shawlartig zusammengelegtes Tuch, das 
Kinn und Mund bedeckt und am Hinterkopfe über das gewöhn- 
liche Kopftuch (Lappa) gebunden wird; es bildet so einen Re- 
spiratory der die Lunge vor den giftigen Nebeln und rauhen 
Winden schützt, und erinnert an mittelalterliche Kostümfiguren. 
Die Kleidung soll ihren Grund in der Lebensweise des Menschen 
und der ihn umgebenden Natur haben, und man kann wohl 
zurückschliessen , dass unsere Voreltern in dem reichbewaldeten 
Deutschland bei einem höheren Wasserstande, als wir ihn jetzt 
in unseren vertrockneten, entwaldeten Gegenden haben, Schutz 
gegen Wind und Nebel in diesem Kinntuch gesucht haben. 
Wird die Kälte strenger, so legen Mädchen und Frauen über ihr 
gewohntes Kopf- und Kinntuch ein dickes, wollenes Tuch in streng 
vorgeschriebenen Falten um den Kopf, und zwar so, dass zwei 
Zipfel auf dem Hinterkopfe festgebunden werden und das Gesicht 
mit einer Art Schutzdach umgeben wird, so dass Augen und Nase 
aus der Tiefe hervorscheinen und von Regen und Schnee nicht 
getroffen werden. Die beiden anderen Zipfel fallen frei dem Rücken 
zu. Man muss gestehen, dass diese Kopfbekleidung vollständigen 
Schutz gegen jede Art von Wetter gewährt, und die Spreewälderin 
ist frei von Kopfweh, von dem die Stadtdamen stets zu leiden 
haben. Die Hände steckt die Wendin in grosse Fausthandschuhe. 
Diese Mädchen, die vom Frühjahr bis zum Herbst barfuss gehen, 
die in ihren kurzen Röcken einen schönen, freien Gang und natür- 
liche Bewegungen behalten, wie trotz grosser Mühe keine Städterin 
in engen Schuhen und langen Kleidern, sind in ihrem Winter- 
anzug nicht wiederzuerkennen. Die Stiefel und die schwere 
Kleidung machen sie unbeholfen. Ist aber Eis vorhanden, so 
nehmen sie es mit jedem Schlittschuhläufer auf, — freilich ohne 
zu holländern oder Figuren ins Eis zu schneiden, denn zu solchen 
Künsten haben sie keine Zeit, sondern es gilt, in kurzer Zeit einige 
Meilen vorwärts zu kommen. Ist das Eis dünn und die Fahrt ge- 
fährlich, zumal an Stellen, wo das Wasser einen rascheren Lauf 
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hat, so nehmen sie den mit einem scharfen Haken versehenen 
» Stecher c zur Hand. Mit ihm stossen sie sich während der Fahrt 
vorwärts und schonen dadurch ihre Kräfte; brechen sie aber ein, 
oder gerathen unvermuthet in eine offene Stelle, so schlagen sie 
mit kräftigem Hieb den am langen Schaft befindlichen Eishaken 
in das Eis und ziehen sich selbst aus der gefährlichen Situation 
heraus, um nachher desto schneller ihrem Ziele zuzueilen. Die 
gewandte Handhabung des Eishakens, welcher für den Nichtkenner 
eher etwas Hinderndes als Förderndes ist, bewirkt es, dass im 
Spreewalde verhältnissmässig wenig Unglücksfälle durch Eisbruch 
geschehen. 
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»30 MÄDCHEN AUS DER UMGEGEND 
VON REGENSBURG. 



Von CARL RICKELT. 



Eine der wohl noch zumeist erhalten gebliebenen Volkstrachten 
in Baiern ist die der Mädchen und Frauen aus der Umgegend 
von Regensburg. 

Das Bemerkenswertheste an ihr ist die eigenartige Haube, 
die reich mit Leinenstickerei in blauer und schwarzer Farbe ver- 
sehen ist. Diese bildet, flach hingelegt, eigentlich ein dreieckiges 
Tuch aus feinem weissen Linnen. Wird sie auf dem Kopfe drapirt, 
so hängt der eine der drei Zipfel hinten herunter, während die 
beiden anderen um den Hinterkopf geschlungen und oben ge- 
bunden werden. So sitzt die Haube, fest auf dem Kopfe. Eine 
gut handbreite, in feine Falten gelegte und gesteifte Spitze be- 
schattet Stirn und Augen. Die Haube macht einen sehr kleid- 
samen, sauberen und originellen Eindruck. 

Das Hemd zeigt bauschige , nur bis zum Ellbogen reichende 
Aermel ; am Halse einen gefältelten Ueberfall - Kragen. Als 
weiterer Schmuck begegnet uns auch hier wieder die schwarz- 
seidene Halsbinde mit der grossen, silbernen, mit bunten Steinen 
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reich besetzten Schliesse. Erheischt es die Witterung, so wird noch 
eine kurze, wattirte und in kleinen Vierecken gesteppte Jacke ge- 
tragen, deren Aermel an den Händen eng, an den Achseln aber 
bis zur Unförmlichkeit auswattirt sind. An den Kanten ist sie mit 
bunter Seide eingefasst. Diese äusserst schwerfallige Jacke wird, 
sofern es eben angeht, auf der Achsel oder unter dem Arme ge- 
tragen. Das an den Kanten mit Hirschleder eingefasste Mieder 
ist überzogen mit schwarzer Seide, je nach dem Reichthum mehr 
oder weniger mit Gold gestickt, und hat vorn einen Besatz von 
sehr bunten, golddurchwirkten seidenen Bändern. Ueber dem 
Mieder vorn wird der sogenannte » Stecker c rechts und links ein- 
gehäkelt, der das ebenfalls je nach Wohlhabenheit reiche silberne Ge- 
schnür trägt. Die Enden des letzteren werden mit schweren silbernen 
Nadeln befestigt, oft auch noch mit grossen Münzen geschmückt. 
Der in schweren Falten niederfallende , dicke Wollrock hat unten 
einen buntfarbigen, seidenen Besatz. Die Schürze ist aus weissem 
Leinen oder auch aus bunter Seide; in letzterem Falle zeigt sie 
meistens unten breite, schwarze Sammetbänder, auf denen mit 
blauen Stahl- und Glasperlen Ornamente gestickt sind, immer aber 
wird sie mit möglichst breiten und bunten seidenen Bändern ge- 
bunden. Die Schuhe sind ausgeschnitten und oben mit farbigen 

Lederstreifchen gesäumt. 

C. R. 
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■»■> JUNGER STUTZER AUS GÖRLITZ. 

1591. 



Das vorliegende Bild ist dem Winkler'schen Stammbuche ent- 
lehnt und trägt das Datum des 5. Mai 1591, sowie das ciceronianische 
Motto : Virtus est altissimis defixa radicibus, que nunquam ni labe- 
factori potest nunquam dimoveri loco, was die lächerliche Dar- 
stellung eines Herzens unter dem aufgerissenen Wams erklären soll. 
Im Uebrigen zeigt uns das Bild einen Gecken jener Zeit, welcher 
sich möglichst nach der französischen Mode kleidete, die auch da- 
mals viele Köpfe in Deutschland verdrehte. Unser Cavalier ist aber 
dennoch hinter dieser Mode zurückgeblieben. In Frankreich trug 
man bald nach dem Regierungs-Antritte Heinrichs von Navarra die 
alberne Kleidung Heinrich III. nicht mehr. Um 1591 war der Gans- 
bauch, mit dem unser junger Herr stolzirt, dort gänzlich" ausser Mode. 
Das ganze Kleid ist eine ungeschickte Copie französischer Tracht. 
Der Aermel ist für das stark wattirte Wams, den just au corps, 
zu einfach, obwohl dennoch ausgepolstert, der Mantel zu lang, der 
Hut zu hoch. Aber das Bestreben, den narrenhaften Moden von 
1580 nachzukommen, ist unverkennbar. Die Haare sind hochwellig, 
en bichons, frisirt, der steife Kragen, die Kreuse, beengt den Hals, 
die Bekleidung des Beines durch Schenkelhose und Strumpf ist so 
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knapp wie möglich, und der spitze Schuh von schwarzem Sammet 
mit farbig unterlegten Schlitzen folgt der französischen Mode mit 
deren Tendenz, den Fuss so klein wie möglich erscheinen zu 
lassen. Man trug damals auch in Deutschland, namentlich in den 
reichen Bürgerfamilien, so gern die theuren Seidenstrümpfe, dass 
in mehreren Städten die Kleiderordnungen gegen diesen Luxus 
einschritten. Vor allen Dingen ist die Buntheit der Kleidung fran- 
zösisch. Der mit Silberstreifen gestickte just au corps ist roth, 
die Aermel der darunter getragenen Weste sind gelb, darüber 
liegt um Hals und Brust ein breites Flechtband, ein ganz eigen- 
artiger, mir sonst nicht bekannt gewordener Schmuck von rother 
und goldener Schnur. Vielleicht dient es dem Zwecke, den Mantel 
zu befestigen. Das Beinkleid ist schwarz mit Silber gestickt, der 
wahrscheinlich seidene Strumpf gelb, der Schuh schwarz mit gelb 
unterfüttertem Schlitze. Der grüne Mantel hat rothen Schnurbesatz 
und Kragen und Aufschläge von lichtblauem Stoff mit Gold- 
und Silberausputz. Man verwendete zu dieser Ausschmückung 
massenhaft flache schmale Herzbändchen von metallübersponnenen 
Baumwollen- oder Seidenfäden, die eng neben einander gesetzt 
wurden, sodass zu einem Kleide oft mehrere tausend Ellen solcher 
Schnur nothwendig waren. Auch die Degentasche ist goldbestickt, 
und um den hohen, geschmacklosen Hut mit schmalem Rande 
legt sich eine dicke Hutschnur von Gold und Silber. Wir zählen 
an dieser Kleidung also nicht weniger als acht scharf von einander 
abstechende Farben. 

A. v. H. 
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'33) POLNISCHER BAUER IN 
WINTERTRACHT. 

AUS DER UMGEGEND VON WARSCHAU. 
Von LUDWIG BURGER. 



Das Winterkleid des polnischen Bauern ist vorzugsweise der 
Schafpelz (Kozuch). Dieser begleitet ihn auch ein gut Stück in 
den Sommer hinein. Gleich dem ungarischen Bauer hat der 
polnische den Glauben, dass das, was gut gegen die Kälte sei, 
auch als Schutz gegen die Strahlen der Sonne dienen könne. Frei- 
lich besteht das Nachtlager des Bauern oft nur aus dem nächtlichen 
Himmelszelt, das über ihn gespannt ist, und dem Stück Mutter 
Erde, wohin er seine Glieder legt. Dann ist sein Bett der 
schützende Pelz in der plötzlich eintretenden Kühle der Sommer- 
nächte. Dass der immerwährende Gebrauch des Pelzes diesem 
eine mitunter mehr als malerische Patina giebt, erscheint natürlich. 
Auch die helfende, stopfende Nähnadel wird nur im äussersten 
Nothfalle angelegt, und so wird durch diese Vernachlässigungen 
dem Pelze ein oft sehr fragwürdiges säuseres Ansehen verliehen, 
das aber seinen inneren Vorzügen keinen Abbruch thut. Unter 
diesem, mit dem Gürtel (pas) zusammengehaltenen Pelze können 
sich die verschiedensten Kleidungsstücke bergen, stets aber sind 
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es im Winter die der Wärme wegen mit Stroh versehenen 
Stiefeln (boti), in welche die leinenen Beinkleider gesteckt sind, 
darüber das leinene Hemd (Koszula). Je nach der Wahl kann das 
ärmellose Camisol (Kamizelka), eine Weste von blauem Tuche 
mit langen Schössen oder ein Rock (suknia) von blauem oder 
braunem Stoffe darunter getragen werden, oder der Bauer arrangirt 
es anders. Er legt den Pelz möglichst an den Leib schliessend 
an und zieht darüber den Rock, gürtet ihn mit dem bunten Gürtel 
und lässt den Pelzkragen über den Rock ausgeschlagen erscheinen. 
Auf diesem Wege hat der Bauer mitunter seinen ganzen Sommer- 
und Wintervorrath von Kleidungsstücken an, und erscheint dann 
allerdings in einem mächtigen Umfange. 

Als Kopfbedeckung trägt der Bauer die Mütze (czapka) von 
weissem Schaf-Fell (barania sköra), das um den eigentlichen Kopf- 
theil gelegt, mit grünen Seidenbändem zusammen gehalten ist. 
Die Mützen werden auch von schwarzem Schaf-Fell getragen, mit 
rothen und blauen Bandschleifen in Grosspolen (Posen) und im 
grössten Theile des Gouvernements Warschau. Die üble Ge- 
wohnheit, den Kopf stets so warm zu halten und gegen die 
Einwirkungen der Luft ganz abzusperren, trägt zu der Kopf- 
krankheit bei, welche man Weichselzopf nennt. 

Auch wird eine Mütze von dunkelblauem Tuche, in vier- 
eckiger Form, mit einem Pelzrande getragen ; in der Gegend von 
Krakau die rothe viereckige Mütze (confederatka). Diese Form 
hat sich in fast allen europäischen Armeen als Kopfbedeckung 
der Ulanen erhalten, nachdem diese Truppe aus den neu er- 
worbenen Provinzen nach der dritten Theilung Polens, 1795, von 
Preussen und Oesterreich eingeführt und zweckmässig befunden 
worden war.*) L. B. 



*) Die Confederatka erscheint erst in den letzten Jahrzehnten des vorigen Jahrhunderts; 
bis dahin ist die polnisch nationale Kopfbedeckung eine hohe weisse Mütze mit Pelzrand. 

A. v. H. 
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*34) POLNISCHER BAUERNBURSCHE 
IN FESTTRACHT. 

AUS DER UMGEGEND VON WARSCHAU. 
Von LUDWIG BURGER. 



Das polnische Volksleben wird von den deutschen Künstlern 
sehr selten zum Gegenstande bildlicher Darstellungen genommen, 
wiewohl es der Eigen- und Fremdartigkeit und des Reizes mannig- 
facher bunter, zum Theil kleidsamer Trachten nicht entbehrt. 

In neuester Zeit hat Striowski in Danzig aus dem Leben der 
polnischen Holzflösser (Flissaken), aus den Synagogen und dem 
jüdischen Fesdeben Galiziens höchst interessante Vorwürfe zur 
Darstellung gebracht. Feddersen in Weimar und Malecki in 
München behandeln Scenen und Leben in den polnischen Dörfern 

Den national-polnischen Malern hat Kossak aus Krakau Scenen 
seiner spezielleren Heimath auf Ausstellungen in Warschau, Krakau 
und in Paris vorgeführt. Mateijko in Krakau, Brandt in München 
behandeln national-polnische Stoffe aus der glänzendsten Zeit des 
ehemaligen grossen polnischen Reiches, dessen Ufer das baltische 
und das schwarze Meer bespülten und Oder und Dniepr be- 
grenzten. — Der Zug der studirenden Genre- und Landschafts- 
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maier geht gewisse Ströme, er lenkt gern nach Gegenden, welche 
durch Vorgänger schon das brauchbare Material an Modellen und 
einen einigermaassen angenehmen Aufenthalt bieten. Polen, die 
Karpathenstriche bis zur Bukowina, denen diese Bedingungen 
fehlen, werden selten besucht. Ich verdanke es dem Umstände, 
dass ich im Frühjahre 1857 nach Willanow (Villanuova), Besitzung 
des Grafen Alexander Potocki, bei Warschau, zur Ausfuhrung 
decorativer Arbeiten im Schlosse berufen wurde, dass ich dort 
nebenher eine Reihe von Aquarellen der Bewohner des Dorfes 
ausführen konnte , welche mir die dort verlebte angenehme Zeit 
stets wach rufen, wenn ich sie sehe. Das schöne Renaissance- 
Schloss, ehemals im Besitze Johann Sobieski's, hat prächtige Räume, 
eine gute Gemälde-Gallerie, eine brauchbare Bibliothek von grossem 
Umfange, viele historische Erinnerungsstücke an die Türkenkriege 
des genannten grossen polnischen Königs, und einen wundervollen 
Park mit herrlichen Bäumen, nach der Weichsel zu. Bei Tage 
auf dem Gerüste malend, Abends in den schönen Werken der 
Bibliothek studirend, gelegendich eine Figur aquarellirend, so floss 
die Zeit leider zu schnell dahin, bis mich eine andere Aufgabe 
zur Bereisung Ungarns abrief. 

Aus der Sammlung der, wie oben erwähnt, entstandenen 
Aquarellen bringen wir einige Figuren, welche den Typus der 
polnischen Volkstracht im Allgemeinen kenndich machen köflnen. 
Die polnische Nation ist unter ihren verschiedenen jetzigen Re- 
genten noch weit verbreitet. Innerhalb dieser grossen Familie 
kommen mannigfache Abwechselungen der Tracht vor. Der junge, 
liier dargestellte Bauernbursche zeigt aber die übliche Bekleidungs- 
weise der preussischen und russischen Polen. 

Ein langes Hemd, koszula, am Kragen mit farbigen Binde- 
bändern zugebunden, fällt bis zum Knie über die Beinkleider von 
weissem oder streifigem Stoffe, welche in die langen Schaftstiefeln 
gesteckt und, bauschartig über diese zurückfallend, getragen werden. 
Die Stiefeln (boti) werden meist unter dem Knie, wie jetzt bei der 
österreichischen Kavallerie üblich, flurch Riemen am Bein festge- 
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bunden. Die Art, das Hemd über den Hosen zu tragen, ist fast 
überall Gebrauch und geht durch das preussische, russische und 
österreichische Polen bis tief nach Russland und Ungarn hinein. 
Im Sommer begnügt sich der arbeitende Bauer mit diesen Kleidungs- 
stücken, denen er den Strohhut (kapelusz slomiany) oder den Filz- 
hut (kapelusz) hinzufügt, nie aber, ohne dieselben mit Bändern, 
Blumen oder Pfauenfedern zu schmücken. Die Liebhaberei für 
letztere ist unter allen Slaven verbreitet. Der Bewohner des pol- 
nischen Flachlandes wie derjenige der rauhen Karpathenstriche, 
der russische Bauer in den ausgedehnten Ländern des europäischen 
Russlands, sie theilen alle die Liebe zum glänzenden Farbenspiele 
der Pfauenfeder. 

Ein Kamisol von blauem Tuch (kamizelka) ohne Aermel, aber 
mit langen Schoossklappen und Taschen, gleich der Weste der 
Zopfzeit, wird über das Hemd angezogen oder ein langer Rock 
(suknia) von blauem Tuch mit gelben Knöpfen, mit hellblauen 
Schnüren eingefasst und rothen Aufschlägen mit hellblauem Schnur- 
besatz. Der Gürtel (pas) wird so um diesen Rock geschlungen, dass 
die beiden Zipfel desselben zu beiden Seiten gleichmässig herunter 
fallen. 

Unser Bursche trägt darüber noch einen zweiten kaftanartigen 
Rock von braunem rauhen Stoffe, vorn offen; will er sich mehr 
vor der Unbill der Witterung schützen, so legt er den Gürtel über 
den braunen Ueberrock. 

Das Haar wird tief in die Stirne fallend getragen. 

L. B. 
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*3s) DREI COIFFÜREN UND TRACHT 
EINES ELEGANTEN PARISERS. 

UM 1785. 



Wir bringen in unserem Bilde drei Coiffüren, durch welche 
der grösste Haarkünsder seiner Zeit, Leonard Autier in Paris, 
kurzweg der berühmte Leonard, der Günstling Marie Antoinettens, 
die Welt entzückte. Es sind zunächst zwei Coiffüren ä la H&is- 
son. Diese charakterisierten sich dadurch, dass alle Haare in die 
Höhe gekämmt und über ein auf den Scheitel gelegtes Kissen 
befestigt wurden, an welches sich dann die grossen Seitenlocken 
und der Chignon von künstlichen Haaren anhefteten. Dieses 
Haargebäude, bildete nun die Unterlage für die Künste des grossen 
Leonard, der mit Hülfe von Blumen, Gaze, Bändern, Perlenschnüren 
und allerlei Schmuckstücken seine Wunderbauten auf den Köpfen 
der Damen herrichtete. Die Herstellung derselben erforderte lange 
Zeit und wer, da Leonard seine Clientel wie ein Arzt vom frühen 
Morgen an abfuhr, das Glück hatte, zuerst von ihm besucht zu 
werden, der musste den ganzen übrigen Tag unter der Last des 
Schmuckes seufzen, durch den man am Abend entzücken wollte. Ja, 
man erneuerte nicht einmal die Frisur täglich, sodass manche Dame, 
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wie Quicherat versichert, sich auch in der Nacht nicht von ihrer 
Last befreit fühlte. 

Um die grenzenlose Qual des Juckens, welche die Erwärmung 
des Kopfes unter dem unvermeidlichen Haarkissen, die Masse der 
falschen Haare und Haarnadeln, die Klebstoffe, der Puder und 
Alles was zur Frisur gehörte, herbeiführten, zu mildern, erfand man 
die Kopfkratzer, lange dünne Stäbchen von Elfenbein, selbst von 
Gold mit Edelsteinen geschmückt, mit denen man die Kopfhaut 
durch die Frisur hindurch kratzen konnte. 

Auf unserem Bilde sehen wir zwei Coiffüren von der Vorder- 
seite, eine von der Rückseite. Die Bezeichnung Haube für diese 
Mullgardinen auf dem Scheitel ist jedenfalls nur bildlich zu nehmen. 
Die dritte Tracht zeigt eine wippende Feder auf der Spitze der 
Coiffüre. Man liebte Fedem ausserordentlich und wendete sie in 
grosser Menge und in enormen Dimensionen an. Lord Stormont 
brachte der Herzogin von Devonshire eine solche von über einem 
Meter Länge aus Paris zum Geschenk. 

Der junge Mann unseres Bildes, ein Elegant, trägt sich ebenfalls 
nach neuester Mode, die wesentlich unter dem Einfluss der ameri- 
kanisch-englischen Formen stand. Der breite Ueberschlagkragen 
k la Washington ist so wie der Redingote selbst, — der Frack 
würde einen knapperen Kragen gehabt haben, — mit Gold be- 
setzt und zeigt die beliebte Farbe ventre de puce. Die Bezeich- 
nung der Weste k la Turque verdankt sie der kleinen Quaste, 
welche den goldbordirten Ausschnitt ziert. Die blonde Perrücke 
mit vier Locken jederseits wird von einem Hut ä la Suisse nach 
der Form,. wie die Schweizer Leibgarde ihn trug, gedeckt. Der- 
selbe unterscheidet sich von dem allgemein beliebten Hut k la 
Androsmane nur durch ein anderes Verhältniss der Höhe zur 
Breite. Der Androsmane war höher. 

A. v. H. 
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■*«> PARISERIN. 

UM 1785. 



Es war im Jahre 1785, als Mademoiselle Contat in der ersten 
Aufführung der Hochzeit des Figaro in Paris als Susanne einen so 
durchschlagenden Erfolg hatte, dass ihr an jenem Abende ge- 
tragenes Kostüm sofort als D6shabill6, d. h als Strassen-Kostüm, 
im Gegensatze zur Gesellschafts- und Hof-Toilette Mode wurde. 
Das weibliche Kostüm hatte ohnehin unter den Launen der Köni- 
gin Marie Antoinette wesendiche Aenderungen erfahren. Die 
Spielereien der unglücklichen Fürstin in Trianon hatten den Reif- 
rock, den Panier beseitigt, man polsterte dafür die Hüften, trug 
den Postiche, genau die Tournüre unserer Tage, durchaus um 
nichts hässlicher und sinnloser wie diese, und affectirte eine Ein- 
fachheit in jenen Schäfertrachten, deren Charakteristisches der 
Mangel jeder Einfachheit war. Die Königin hatte gewisser Um- 
stände halber die Haare verloren und trug daher niedrige 
Locken- Frisur, mit einem Chignon im Nacken. Unsere Leser sind 
bereits mit der Strömung, welche in dieser Zeit das Kostüm be- 
herrschte, aus den Nummern 185, 191 und 192 unserer Blätter 
für Kostümkunde bekannt. Solcher Richtung gehörte natürlich 
auch jenes Susannen-Kostüm der Mademoiselle Contat an, und der 
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jüngere Watteau giebt uns in dem hier reproducirten Bilde diese 
neue Modetracht Das Wesentlichste ist die juste (justaucorps) ä 
la Suzanne, eigendich ein caraco von blauem Seidenstoffe mit 
doppeltem Faltenschoosse. Der Hals ist in kleidsamer Weise ent- 
blösst, das hässliche, von den Engländerinnen entlehnte Fichu 
menteur, welches eine unmögliche Busenfulle heuchelte und sehr 
viel zur juste ä la Suzanne getragen wurde , vermissen wir gern. 
Der faltige Rock ist von lichtblauem Stoffe und mit einem Falbalas 
von weissem Musselin garnirt, von demselben ist auch die Schürze, 
die zum Susannen-Kostüme untrennbar gehört. Die Haartracht 
entspricht -derjenigen, welche Marie Antoinette trug und ä l'enfant 
genannt wurde. Der Hut ä la Derozier hat die bekannten über- 
triebenen Dimensionen der damaligen Mode. 

A. v. H. 
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'37) BAUER AUS DUSSLINGEN BEI 
TÜBINGEN. 

Von CARL RICKELT. 



Am Fusse der schwäbischen Alb, einige Stunden von der 
Universitäts-Stadt Tübingen , liegt das Dorf Dusslingen, aus dem 
das vorliegende Kostüm stammt. Dieses ist, bis auf geringe 
Unterschiede, dem des einst von Malern viel besuchten Dorfes 
Betzingen verwandt, welchem wir so oft in den Bildern von Knaus, 
Vautier und Anderen begegnen. Zu bedauern ist, dass diese Volks- 
trachten immer mehr verschwinden.*) 



*) Das Verschwinden der Volkstrachten ist meiner Ueberzeugung nach eine falsche Be- 
zeichnung. Sie geben ihre Erstarrung auf und nehmen den Process wieder auf, dem sie im 
XVI. und XVII. Jahrhundert ihre Entstehung verdankten. Das Landvolk nimmt die Bekleidungs- 
formen des bürgerlichen Mittelstandes an, dieselben seinen anderen Lebensbedingungen an- 
passend, und hält dieselben fest. Dieses Zurückbleiben bäuerlicher Tracht hinter der beständig 
wechselnden Mode muss der bäuerlichen Tracht allmälig einen fremdartigen, altvaterischen 
Charakter geben, der erst nach Menschenaltern so unterschieden von dem derzeit Gebräuch- 
lichen erscheinen wird, dass sie wiederum als Volkstracht sich abheben muss. Der Grad dieser 
Unterscheidung wird aber lediglich abhängig sein von dem grösseren oder geringeren Grade 
der Veränderung, welche die bürgerliche Tracht erleiden wird. A. v. H. 
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Die Kopfbedeckung, bestehend aus einer kleinen Pelzmütze 
von Otterfell, mit Kappe, grünem Sammet und kreuzweisem 
Tuchbesatze und Troddeln, verleiht dem Burschen ein flottes 
Aussehen. 

Die Weste ist von schwarzem Sammet oder rothem Tuch, 
bei Wohlhabenden mit schweren, eng bei einander stehenden 
silbernen Knöpfen versehen , und wird in der Regel offen ge- 
tragen. Die Halsbinde umschliesst den Hals ziemlich hoch und 
wird vorn durch eine Schliesse zusammen gehalten. Ueber der 
Weste trägt er den weissen Zwillichrock, der ebenfalls silberne 
Knöpfe aufweist und bis zu den Knieen oder auch bis zur Wade 
hinabreicht. Im Winter wird der Zwillichrock mit dickem Wollen- 
stoff gefüttert. 

Die gelbe lederne Kniehose wird unter dem Knie gebunden. 
Zwischen diesem und dem Stiefel blickt der weisse oder blaue 
Strumpf hervor. Neben dem derben Stiefel findet sich auch der mit 
Schnalle gezierte Schuh. 

C. R. 
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>m HOFBEAMTER EINES GEISTLICHEN 
WÜRDENTRÄGERS. 

UM 1750. 



Auf einem runden Glimmer-Blättchen von 25 Millimeter Durch- 
messer, einem sogenannten Schraubthaler entlehnt, findet sich das 
vorstehende Kostüm. Da auf dem Original das Gesicht innerhalb 
der blonden Perrücke ausgespart ist, so ist das Blättchen ein 
Theil einer Spielerei, welche früher häufig vorkam. Man kostümierte 
eine kleine gemalte Puppe durch Auflegen der betreffenden Kleider 
in verschiedenen Trachten. 

Die Zugehörigkeit des Kostümes ist nicht ganz leicht zu be- 
stimmen. Da man nach 1730 die Hose am Knie über den Strumpf 
zog, so gehört die Figur der zweiten Hälfte des Jahrhunderts an. Die 
Beffa unter dem Kinn deutet den geistlichen Stand an. Der ganze 
Anzug hat etwas Ceremonielles durch den steifen, mit gemusterten 
Sammet- Aufschlägen versehenen Mantel von verhältnissmässig grosser 
Länge. Der nur an der Brust geöffnete, sonst geschlossene Rock 
ist mit eigenartigen Besätzen versehen. Der dreiseitig aufgeschlagene 
Hut hat zwei verschieden grosse, graugrüne Pompons von be- 
sonderer Construction. Fast hat der Anzug einen livreeartigen 
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Anstrich. Derselbe scheint einem Beamten von irgend einem jener 
vielen Höfe geistlicher Würdenträger anzugehören, deren Personal 
namentlich im siebzehnten und achtzehnten Jahrhundert ungemein 
gross war. Es spricht dafür, dass der Anzug nicht der freien 
Wahl des Trägers entstammt, der Schnitt des Kleides und der 
grössere Umfang der Perrücke, welches beides eigentlich einer 
früheren Periode, dem siebzehnten Jahrhundert, angehört, aber 
wegen der erwähnten Art des Beinkleides und der Schuhschnallen 
in die Mitte des achtzehnten Jahrhunderts gesetzt werden muss. 
Ebenso zwingt die Farbe des grossen Hut-Pompons, welcher mit 
dunkelbraunen Bändern überspannt ist, an eine gegebene Vor- 
schrift betreffs des Kleides zu denken. 

A. v. H. 
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■»> STRASSBURGERIN. 



UM 1600. 



Wir haben bereits in Nummer 222 das Bild einer Strassburgerin 
gegeben und bringen, gleichfalls aus dem Winkler'schen Stamm- 
buche, wieder ein Kostüm einer Bürgerin dieser Stadt, welches wesent- 
liche Abweichungen von der erstgenannten, bereits veröffentlichten 
Tracht zeigt. Trotzdem beide Kostüme sich weder in den 
Trachtenbüchern von Weigel, Jost Amman oder im St. Gallener 
Trachtenbuche finden, so zeigen sie doch nicht nur unter ein- 
ander, sondern auch mit jenen Holzschnitten manches Gemein- 
same, so den dem Goller entsprechenden Pelzkragen, die Kröse, 
die Querstreifen des Unterkleides oder des diesem entsprechenden 
Devants. Unsere Dame hat über der Netzhaube, Calotte, das 
jetzt seltenere Barett. Der Hals trägt die doppelte Kröse, und 
das wahrscheinlich nicht mit Pelz gefütterte Mieder läuft in eine 
rundliche Spitze aus. Die Aermel setzen mit hohem Bausch an, 
schliessen aber an Unterarm und Hand knapp mit einer Spitzen- 
Manschette. Das Mieder, vorn offen und verschnürt, zeigt das 
Brusthemd und eine rothe Untertaille. An ihm sitzt ein schwarzer . 
Rock mit grauem Pelzbesatz. Der Rock selbst besteht aus drei 
Theilen, einem hinteren glatten, schwarzen, aus zwei Seiten- 
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theilen, welche entweder in enge Quetschfalten gelegt sind, oder 
aus matt und glänzend gestreiftem Stoffe bestehen, und einem 
glatten Devant aus breiten Querstreifen von Weiss und Grün, 
welche einzeln durch Goldbänder gesäumt sind. Der Pelzbesatz 
des den Boden gerade berührenden Rockes geht ungehindert 
fort über den Devant, der übrigens durch eine oben und unten 
mit breiter Sammet - Garnirung gezierte Schürze von schwarzem, 
gewässertem Stoffe fast ganz verdeckt wird. 

Die schwarze Gürtelkette mit Goldbeschlägen trägt an einem 
blauen Bande einen violetten, ebenfalls mit Goldbändern gezierten 
Arbeitssack von ungewöhnlich grossen Dimensionen. 

A. v. H. 
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'*» POLNISCHER BAUER MIT SEINEM 
SOHNE, IN SOMMERTRACHT. 

AUS DER UMGEGEND VON WARSCHAU. 
Von LUDWIG BURGER. 



Der alte und junge Bauer tragen sich beide gleich. Nur 
trägt der Vater den Filzhut, während der Sohn die ungeheure 
Pelzmütze aufgesetzt hat. Ausserdem ist er der Träger des von 
Weidenruthen geflochtenen Schnappsackes (torba). 

Der Rock hat etwas uniformartiges. Die stets sich gleich 
bleibenden Farben Dunkelblau mit rothen Aufschlägen und gelben 
Knöpfen sind bei der Einführung der polnischen Lanzenträger oder 
Lanzenreiter (ulan) in die verschiedenen europäischen Armeen in 
der Regel gleichfalls angenommen worden, sowie man bei Ein- 
führung der Husaren für unerlässlich fand, die national-ungarische 
Tracht der Rumänen und Jazygen als Grundlage der Uniform 
beizubehalten. Die viereckige Tuchmütze (czapka) mit Pelzbesatz 
wurde gleichfalls bei den Ulanen eingeführt und hat die ver- 
schiedensten Wandlungen durchgemacht, von einer hohen un- 
geschickten, steifen bis zu der zur Zeit üblichen Form. Die 
Oesterreicher sind auf die ursprünglichere Form neuerdings zunick- 
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gekommen. Auch der Gürtel (pas) wurde mit in die Ulanen- 
Uniform übernommen. 

Die polnischen Sensenträger (kosinierz, von kosa, Sense), 
welche in den polnischen Unabhängigkeits-Kriegen eine grosse Rolle 
spielten, aus den Bauern genommen, waren ähnlich gekleidet wie 
der ältere Bauer, und trugen die confederatka, im Gürtel die Axt 
(siekiera), welche die Polen, den Russen ähnlich, geschickt zu hand- 
haben wissen. 

Die Czapka ward bei den Nationalgarden Polens 1830 bis 
1 83 1 als reglementsmässige Kopfbedeckung eingeführt, bis sie mit 
dem unglücklichen Ausgange der Revolution jener Jahre ver- 
schwand. 

L. B. 
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■<■> BÄUERIN AUS DUSSLINGEN BEI 

TÜBINGEN. 

Von CARL RICK ELT. 



Als- sehr malerisch stellt sich die Kleidung der Dusslinger 
Bäuerinnen dar. Das winzige Backen-Häubchen ist speciell der 
Dusslinger Tracht eigen. Von diesem aus fallen hinten über die 
herabhängenden Zöpfe breite, schwarze Bänder den Rücken hinab. 
An den Enden der Zöpfe sind bunte, seidene Bänder eingeflochten. 
Die bauschigen Hemdärmel zeigen am Handgelenk ein sorgfältig 
gesticktes Börtchen, das mit breiter Spitze besetzt ist. Eine mehr- 
reihige Granatkette mit goldener kleiner Schliesse ziert den Hals. 

Das kurze, rothe Tuchmieder zeigt auf dem Rücken und an 
den Seiten einen charakteristischen breiten Silberbesatz. Ueber 
dem Brustfleck wird das Mieder mit bunten Bändern geschnürt. 
Die Schultern umgiebt, fest anliegend und unter den Armen mit 
Schnüren zusammengehalten, das mit breiten Bändern eingefasste 
Koller. Letzteres, sowie der Brustfleck, variiren in den verschie- 
densten Farben. Bei Trauer werden dunkle Farben vorgezogen. 

Vom Mieder fällt der Rock von schwerer Wolle in reichen 
Falten hernieder, derselbe ist auffallend kurz und wird am unteren 
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Rande von einem Besatz von breitem, rothem Seidenband und 
darüber von einer breiten Silberborte geschmückt Der weisse 
Schurz ist am oberen und am unteren Rande mit Spitzen besetzt 
und oben in sehr feine Fältchen gelegt. Er wird vorn mit breiten, 
bunten Bändern gebunden. Der weisse, mit Spitzenzwickel ver- 
sehene Strumpf steckt in weit ausgeschnittenen Schuhen. 

C R. 
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■<■> POLNISCHES BAUERNMÄDCHEN 
IN FESTTRACHT. 

AUS DER UMGEGEND VON WARSCHAU. 
Von LUDWIG BURGER. 



* Die Grazien haben selten über die Wiegen der polnischen 
Bauernmädchen den reichen Schatz ihrer Gaben ausgeschüttet; 
Anmuth und Schönheit wird man in wenig Fällen bei ihnen 
finden, dann freilich in überraschender Weise ausgeprägt; um 
so mehr aber zeichnen sie sich durch Gesundheit und kräftigen, ge- 
drungenen Gliederbau aus. Stämmige Beine tragen die volle, kurze 
Figur mit stark entwickelter Brust. Der Kopf von grossem Schädel- 
bau, mit stark ausgeprägten Gesichtszügen und etwas tiefliegenden 
Augen, meist kleiner Nase und vollen Lippen, sitzt auf kurzem Halse. 
Die ganze Figur hat den Charakter der Vierschrötigkeit. Es soll 
damit nicht gesagt sein, dass die Schönheit ausgeschlossen sei. Dass 
die Polinnen der besseren Stände den alten Ruf ihrer Schönheit noch 
immer bewahrheiten, ist bekannt. Auch unter den Mädchen der 
Mittelstände findet man schöne, schmiegsame Figuren, lebendige 
Augen von dem gerühmten mandelförmigen Schnitt und sprechen- 
dem Ausdruck bei Stumpfnäschen und verlangenden, aufgeworfenen 
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Lippen. — Aber wirkliche Schönheit kann in den ärmlichen Ver- 
hältnissen des polnischen bäuerlichen Lebens schwer gedeihen. Der 
polnische Bauernbursch, welcher die edlen Verhältnisse weder der 
capitolinischen noch der mediceischen Venus kennt, fühlt sich zu 
seinen anders gearteten Mädchen (dziewczina) nichtsdestoweniger 
hingezogen und belegt sein stämmiges Schätzchen mit den süssesten 
Schmeichelnamen , an denen die slavischen Sprachen so reich sind. 
Er führt sein Liebchen (kochanka), sein Seelchen (duszinka), sein 
Herz (serce m6i) zum Tanz, dort finden sie sich in ausdauerndem 
Vergnügen; da sind sie beide lebendig, die Langsamkeit weicht 
dem schnellen Tempo des Mazurek, des Nationaltanzes. 

Das Mädchen hat dazu seinen besten Schmuck angelegt. 
Das Haar hat eine doppelte Dosis Fett bekommen, die Zöpfe 
(harcapi, vom deutschen Haarzopf hergeleitet) sind mit breiten 
Zopfbändern (wstajzkido harcaba) zusammengebunden, deren lange 
Zipfel über Schulter und Brust fallen. Darauf wird das Kopftuch 
(chustka nagJowe) von greller Farbe fest um den Kopf gebunden, 
die Zipfel lang auf den Rücken herabhängend, und mit einem 
Kranz von gemachten Blumen umwunden. 

Das Hemd (koszula), am Halse mit farbigen Bindebändern zu- 
sammengehalten, ist an den Schultern reich in Roth gestickt. Für 
grelle Farben herrscht hier, wie bei allen Slaven, eine grosse Vor- 
liebe. Nie, selbst bei den Ärmsten nicht, fehlt die reiche Corallen- 
schnur, dicht um den Hals gewunden, mit rothen Bindebändern 
geschlossen. 

Die ärmellose Schossjacke (kaftanik), welche miederartig 
die Brust umschliesst, wird von einfarbigem oder buntem Stoff ge- 
tragen und entweder vorn zugehakt oder durch farbige Senkel zu- 
sammengehalten. 

Der farbige Rock (spodnica) und die, je nach dem Vermögens- 
stande der Trägerinnen mehr oder minder feine Schürze (fartuch, 
vom deutschen Vortuch stammend), umgeben die unteren Extremi- 
täten, welche mit farbigen oder weissen Strümpfen (ponczochi) und 
mit Schuhen (trzewikf) von meistentheils farbigem Stoff bekleidet sind. 
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Das Alltags - Kostüm des Mädchens besteht aus dem Kopf- 
tuch, — die Zöpfe unter demselben ohne die schmückenden Bän- 
der, — einem Hemd von gröberem Stoff, einfacher Jacke und 
Schürze. Der Luxus der Strümpfe fällt fort, auch der der Schuhe, 
oder die nackten Beine werden in alte Gamaschenstiefel oder ab- 
gelegte Mannesstiefel gesteckt, was allerdings der Erscheinung nicht 
sonderlich günstig ist. Bei der Arbeit wird die zwängende Jacke 
auch abgelegt. Ob die Ausdauer des Mädchens bei der Arbeit 
oder bei dem Tanz grösser sei, wollen wir hier unerörtert lassen. 

L. B. 
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■«> BÄUERIN AUS DEM UNTER-ELSASS. 



Von H. ISSEL. 



Das Elsass bietet an Kostümen noch sehr viel Interessantes 
und Schönes. Viele derselben sind sehr reich und farbig. Charak- 
teristisch für die ländlichen Trachten der Elsässer ist der Schlupf 
aus breiten Bändern auf dem Kopfe, wie ihn auch die Abbildung 
einer Bäuerin des Unter-Elsasses zeigt. Es ist die Tracht in der 
Gegend von Wasselnheim oder Wasselonne -im ehemaligen De- 
partement Bas-Rhin. Die Bewohner dieser Gegend sind stattliche 
Gestalten mit blondem oder braunem Haar. Da die IJauern in jener 
Gegend im Allgemeinen sehr wohlhabend sind, so ist das Kostüm 
der Frauen hauptsächlich reich an farbigen, oft kostbaren Stoffen. 
Die Kopfbänder, deren Farbe sehr verschieden ist, sind aus Seide, 
häufig mit daraufgestickten Blumen. Der Schlupf aus den breiten 
Bändern , welche über den Nacken hängen , wird auf den fest zu- 
sammengerollten Zöpfen befestigt. Zu diesem Kopfputz werden 
Bänder von 3V2 Meter Länge verwendet. Das Haar ist glatt 
über die Schläfen gekämmt. Um den Hals wird oft eine Granat- 
kette getragen, an welcher ein kleines, goldenes Kreuz oder ein 
anderer Schmuck hängt. Um den Nacken ist ein Halstuch aus 
verschiedenfarbiger Seide oder Barege geschlungen. Das Mieder 
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besteht aus Damast mit hineingewebten Blumen, hin und wieder 
auch ganz aus gelbem Damast. Der Einsatz aus Pappe ist mit 
rothem, gelbem oder auch schwarzem Zeug überzogen und mit 
breiter Silber- und schwarzer Perlenstickerei verziert; oben ist eine 
breite, schwarze Spitzen-Garnitur angebracht. * Das Mieder hat eine 
Silber-Posamentier-Einfassung oder auch einen Sammet-Besatz. Die 
langen Aermel sind aus Musselin und vorn mit Spitzen versehen. 
Der am Mieder befestigte Rock aus Wolle, in der Regel grün, ist 
unten mit Sammetstreifen besetzt. Die Strümpfe sind weiss; an 
den Füssen werden niedrige, schwarze Lederschuhe getragen. 

H. I. 
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'«> ITALIENISCHER JÜNGLING. 

UM 1340. 

Von A. von HEYDEN. 



Während die Tracht in Italien sich im 13. und 1 4. Jahrhundert 
in ihrem Schnitte nicht unterscheidet von den in Deutschland üb- 
lichen Formen, vielleicht nur die langen, faltigen Gewänder, welche 
den Gestalten zur Zeit der höfischen Dichtung Schönheit und 
Fülle verliehen, etwas länger behielt, auch die Zerschlitzung und 
Auszattelung der Säume des Gewandes viel später eintreten Hess, 
wie solches diesseits der Alpen, namentlich aber in Frankreich 
stattfand, finden wir wiederum Eigenthümlichkeiten, welche ander- 
wärts zwar nicht ganz fehlen, aber doch überaus selten angetroffen 
werden. Man scheint in Italien im 13. und 14. Jahrhundert eine 
grosse Neigung zur Buntheit in der Kleidung gehabt zu haben. 
Abgesehen von der weitverbreiteten Mode, das Kleid mi-parti, d. h. 
eine Hälfte in Stoff und Farbe, oft auch im Schnitt, anders zu 
gestalten, wie die andere, was bei Verwendung jener Prachtstoffe, 
mit denen die saracenischen und süditalischen Webereien die Welt 
versorgten, schon einen grossen Farbenwechsel herbeigeführt haben 
muss-, liebte man auffallende Querstreifung, und, was anderweit 



64 



Digitized by 



Google 



BLÄTTER FÜR KOSTÜMKUNDE. 

sehr selten gefunden wird, gewürfelte Stoffe in scharfem Gegen- 
satze, Blau und Gelb, Roth und Gelb, Roth und Grün. Die Bilder 
der Zeitgenossen und Schüler des Giotto liefern uns mannigfache 
Beispiele *). 

In dem vorliegenden Blatte finden wir nun eine besonders 
charakteristische Darstellung der Tracht jener Tage, an welcher 
die Neigung zur Buntheit voll zum Austrage kommt. Die Figur 
ist einem Bilde von Taddeo Gaddi in der Königl. Bildergallerie zu 
Berlin entlehnt. Dieses, ein kleines Flügel-Altärchen, bringt auf 
überaus farbenprächtiger Darstellung die Illustration einer Legende 
aus dem Leben des heiligen Nicolaus von Bari. Der Jüngling, 
dessen Kostüm wir bringen, trägt einen langen Rock in dem 
Schnitte, wie das 12. und 1 3. Jahrhundert ihn fast in ganz Europa 
zeigte. Er erreicht den Boden und nur durch den Bausch, der 
durch die Gürtung entsteht, wird er über die Füsse gehoben ; das 
Unterkleid, das Hemd, lässt er nirgends sehen. Er ist an sich 
mi-parti getheilt ; die rechte Seite ist gelb, die linke aber von einem 
blau und roth gewürfelten Stoffe gebildet, dessen einzelne Felder 
durch breite, gelbe Linien getrennt werden. Die Felder haben 
noch verschiedene Muster, die blauen aus runden kleinen Flecken, 
die sich um ein grösseres weisses Oval anordnen, gebildet, während 
auf den rothen gelbe Rauten von zwei Linien gekreuzt werden. 
Auf der rechten Seite hängt eine eigenartig geformte Tasche an 
einem schwarzen, mit Goldknöpfen besetzten Riemen, der von der 
linken Seite her über die Rückseite nach rechts herumgenommen ist. 
Das Bein ist mit grünem Strumpf und der Fuss mit langschnäbe- 
ligem , mit schwarzem gothischen Rauten-Ornament bedecktem, 
gleichfalls grünem Schuh bekleidet. Eine Kopfbedeckung trägt der 
Jüngling, welcher als Mundschenk eines Heidenfürsten dargestellt 
ist, nicht. Wenn auch des Gegenstandes halber die Absicht, die 
Gestalt etwas auffallend zu kleiden, den Künstler bei Wahl dieses 
Kostümes geleitet haben mag, so bildete die damalige Kunst in 



*) Ich habe in der »Tracht der Culturvölker Europa'sc eine Anzahl Beispiele angeführt. 
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ihrer realistischen Anschauung nur, was das Leben ihr zeigte, und 
so dürfen wir auch hier bei dem fleissigen Schüler Giotto's in Be- 
zug auf unser Bild die Wiedergabe von wirklich Gesehenem und 

Beobachtetem annehmen. 

A. v. H. 
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*<5) EIN BURGUNDER HERR. 

ERSTE HÄLFTE DES XV. JAHRHUNDERTS. 
Von A. von HEYDEN. 



In vorliegendem Blatte geben wir das Bild einer Figur aus 
einem burgundischen Kartenspiele, von dem einige Blätter auf der 
Kunstindustrie-Ausstellung in München 1876 vorhanden waren. 

Indem wir uns bezüglich des Allgemeinen der Burgunder 
Moden auf früher Gesagtes beziehen, möchten wir das Kostüm für 
wenig jünger erachten, als die in Nr. 37 und 38 gegebenen 
Trachten, weil die Aermel noch ohne jene Auspolsterung, » Mahoi- 
tres«, an das Wams ansetzen, der Gürtel auch noch seinen tiefen 
Sitz hat und die Auszattelung des Gewandes voll zur Anwendung 
kommt. Andererseits aber beherrscht das Bestreben, den Kopf 
zu vergrössern, welchem Burgund und ihm nachäffend fast die 
ganze Welt von der Mitte des Jahrhunderts ab huldigte, auch schon 
unsere vorliegende Tracht. Der wahrhaft monströse Hut mit 
einem von ausgeflockter Seide oder flockigem Filz gemachten 
unförmlichen Kopfe , auf dem vorn 2 Federn wippen , ist das Ge- 
schmackloseste, was man sehen kann ; er scheint von rother Farbe 
zu sein und hat grünes Futter. Der Leib trägt einen in enge 
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Falten (Geren) gelegten Rock (Schecke) von grüner Farbe mit 
knappen Aermeln und vierfach ausgezatteltem Schosse, der aber, 
da er nicht ebenfalls faltig ist, unter dem tief sitzenden Gürtel an- 
gesetzt sein muss*). Der ganze Rock ist mit Goldflittern benäht. 
An den Händen aber treten die bekannten, herabhängenden Zattel- 
Manschetten hervor, welche sich ziemlich lange und allgemein in 
Mode erhalten, mitunter auch farbig vorkommen. Ueber der 
Schulter liegt ein runder, kurzer Mantel von dunkelrothem Stoff, 
wohl Sammet, mit weissem Futter. Das Bein hat eine rothe, ge- 
nähte Hose mit langen Schnäbeln am Fusse, der jedoch auf jenen 
sonderbaren, aber allgemein üblichen Holzschuhen, den Trippen, 
steht, welche die Schnäbel schützen. Das Beinkleid selbst ist von 
rother Farbe. Einen besonderen Lederschuh zeigt der Fuss nicht, 
es ist vielmehr anzunehmen, dass die Hose eine Ledersohle hatte. 
Der Kopf ist natürlich gänzlich bartlos, das Haar aber kurz 

und rund über dem Ohre abgeschnitten. 

A. v. H. 

*) Die Trennung des Schosses vom Obertheile der Schecke erfolgte in der ersten Hälfte 
des 15. Jahrhunderts. 
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*< 6 ) BAUERNMÄDCHEN AUS DER UM- 
GEGEND VON STRAUBING, N1EDER- 

BAIERN. 

Von FRANZ von DEFREGGER. 



Inmitten der von Regensburg an bis Osterhofen sich hinab 
ziehenden südbaierischen Hochebene, »dem Paradiese von Baiern«, 
liegt am rechten Donau-Ufer die durch die oft erprobte Tapferkeit 
ihrer Bürger, die Hinrichtung der unglücklichen Agnes Bernauer und 
als Geburtsstätte des hervorragenden Optikers Josef von Fraunhofer 
in der Geschichte Baierns rühmlichst bekannte, alte Herzogsstadt 
Straubing. 

Bei der Fruchtbarkeit des Bodens, welche diesem gesegneten 
Landstriche den Namen: »Kornkammer Baiern's« eintrug, konnte 
es selbstverständlich nicht fehlen, dass der in Straubing's Umgegend 
sesshafte Bauernstand im Laufe der Zeiten zu grösserer Wohl- 
habenheit gelangte, als anderwärts möglich, um so mehr, als die 
Lage der Stadt ein günstiges und nachhaltiges Absatzgebiet für 
die landwirtschaftlichen Erzeugnisse jeder Art bot. Die Kisten 
und Kasten der Bauern füllten sich mit blanken Thalern und feiner, 
selbstgesponnener Leinwand, die »schönen Stuben« mit einer grossen 
Zahl schwellender, »wirklicher Flaumbetten«, und jede Bäuerin 
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zeigte mit Stolz besuchenden Bekannten und Freunden ihre ge- 
sammelten Schätze, und erfreute sich an dem Lobe, welches man 
dem »fleissigen und sparsamen Weibe« spendete, während der 
Bauer sich an dem Staunen ergötzte, in welches seine Gäste ob 
der Grösse seines klingenden Mammons versetzt wurden. 

Bald aber war der Bauernstand mit dieser immerhin seltenen 
Bewunderung seiner Reichthümer nicht mehr zufrieden; er wollte 
gleich den verschiedenen Ständen in der Stadt auch allenthalben 
kundgeben, dass er etwas, und wie viel er sich »erobert«, und 
das hierzu geeignetste Mittel dünkte ihn die »Tracht« (Kleidung) 
seines Weibes und seiner Töchter. Denn wie überall, so war auch 
hier das ewig Weibliche für Tand und Flitter empfänglicher, als 
der nüchterne Mann, dem es vollständig genügte, z. B. als Besitzer 
von 400 Tagwerken Grund sich von seinem nur mit 40 Tagwerken 
bedachten Standesgenossen hinsichtlich der Gewandung nur durch 
feineres Leder seiner schwarzen Hosen, feineres Tuch seines 
»Jankers«, und grössere und werthvollere Silberknöpfe am »Janker« 
und »Leibl« (Spencer und Weste) zu unterscheiden. 

Das beigefügte Bild zeigt nun die frühere Durchschnitts-Kleidung, 
wie sie die Bauernmädchen aus der Umgegend von Straubing 
trugen. 

Das grosse Kopftuch aus glattem Seiden-, Halbseiden- oder 
Baumwollenstoff in brauner oder noch häufiger schwarzer Farbe, 
an den weit über den Rücken herabhängenden Enden mit gestickten 
Blumen verziert, wird so um den Kopf geschlungen und nach 
rückwärts gebunden, dass es nur einen von Schläfe zu Schläfe 
reichenden, kleinen Streifen des Haupthaares sehen lässt. Die Ohren 
dagegen bleiben vollkommen frei und werden mit goldenen Ohr- 
ringen geschmückt; die beliebteste und am längsten im Gebrauch 
gebliebene Gattung der letzteren waren die mit dem Namen 
»Pflugräder« bezeichneten: grosse, runde, mit einer Querspange 
versehene Ohrringe. Den Hals bedeckte ein schmales, aus weissem, 
gesticktem Tüllstoffe gefertigtes, an beiden Enden mit breiten 
»Barben« versehenes und zu einer Masche geschlungenes Tüchel- 
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chen oder eine nicht zu reiche, gestickte Halskrause. Vermög- 
lichere trugen statt dessen silberne Halsketten mit länglichen, 
schmalen, mit Filigran- Arbeiten aus Gold und Silber und mit Perlen 
geschmückten Schliessen. Diese Ketten hatten manchmal bis zu 
1 5 > Gänge « , von denen sich 6 — 9 eng an den Hals anschlössen, 
während die übrigen malerisch auf Brust, Schulter und Nacken 
herabfielen. In diesem Falle wurde das Tülltüchlein oder die Hals- 
krause durch einen gestickten, ausgezackten Spitzenkragen von 
runder Form (Chemisette) ersetzt. Das »Leibl«, eine Art Weste, 
ist aus schwerem, geblümtem Seidenstoffe gefertigt und mit einer 
mehr oder minder reichen Goldstickerei ausgestattet. An dieses 
schliesst sich das Mieder aus schwarzem, gemustertem Seiden- oder 
Atlasstoff an, bei reicheren Frauenspersonen zu beiden Seiten mit 
silbernen Haken versehen — je acht bis zwölf an der Zahl — , an 
welchen das Silbergeschnür befestigt wird. An den Kettchen des- 
selben befinden sich eine Menge der schönsten und werthvollsten 
alten Gold- und Silbermünzen und sonstige Gegenstände aus Edel- 
metall, als: Eicheln, Schnürstifte, Nüsse, Büchschen u. s. f. In 
der wärmeren Jahreszeit bilden bei günstiger Witterung die langen, 
nicht zu engen, weissen Hemdärmel, die am Handgelenke reich 
> gefältelt t sind, die einzige Bekleidung des Armes; zu anderen 
Zeiten wird ein bis an die Hüften reichendes »Röckl« (Spencer) 
angezogen, das jedoch auf der Brust offen bleibt und Brustfleck 
und Mieder vollkommen sehen lässt. Der Stoff des »Röckl« ist 
gemusterter oder abgenähter Halbseiden- oder Seidenstoff, oder 
auch glatter Adasstoff; die Farbe gewöhnlich schwarz; die Aermel, 
an den Achseln stark gebauscht und mit Baumwolle gefuttert, 
liegen unten ganz eng an. Der »Kittel« (Rock), aus weiss und 
schwarz gestreiftem Wollenstoff gefertigt, reicht bis etwa über die 
Fussknöchel hinab, ist an seinem unteren Ende mit mehr oder 
minder breitem, gepresstem oder glattem Sammt- oder Seidenstoff — 
Farbe braun oder schwarz — eingefasst und enthält nicht zu viele 
Falten. Der »Kittel« wird beinahe bis zur Hälfte seines Umfanges 
von einer langen Schürze, so ziemlich ausschliesslich aus blauem 
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Stoff (Glanzbatist, Seide, Wolle), bedeckt, deren Bindebänder durch- 
weg von Seide sind ; ihre Farbe ist, je nach der oft sehr komisch 
wirkenden Geschmacksrichtung, verschieden; immer aber sind die 
Bänder breit, vorn in eine Masche geschlungen und bis zu dieser an 
den Enden mit gezacktem Seidenstoff oder Goldlitzen ausgenäht. 
Wie das »Leibl« und das Mieder, so ist auch die Schürze ein 
Massstab flir die Beurtheilung der grösseren oder geringeren 
Wohlhabenheit der Trägerin. Während nämlich in einigen Fällen 
die Einfassung der Schürze aus gepresstem Sammet oder geblümter 
Seide besteht, werden in anderen Fällen echte, über Manneshand 
breite Goldborten angebracht. Die Fussbekleidung besteht aus 
»Zwickelstrümpfen« von blau und weiss gestreifter oder blauweiss 
gefleckter Wolle. Den Vordertheil des Fusses bedeckt ein lederner 
Pantoffel, der an seinem Ausschnitte mit gefältelten seidenen 
Bändchen oder schmalen Goldlitzen verziert ist. Schnürstiefelchen 
gehören zu den Seltenheiten. 

Von dem Kosten-Aufwande , den die Kleidung einer Bauers- 
tochter früherer Zeit verursachte, können sich unsere Leser einen 
ungefähren Begriff machen, wenn wir ihnen mittheilen, dass ein 
solches Mädchen für mehr als iooo Gulden (= 1800 Mark) 
Gold- und Silbergegenstände an ihrem »Gewände« hängen hatte. 

Wir sagten »früherer Zeit«; denn jetzt ist, wie überall, so 
auch in Straubing s Umgegend die von uns beschriebene, malerische 
Volkstracht verschwunden und hat einer manchmal sehr unglücklich 
gewählten und sich in den sonderbarsten Gegensätzen gefallenden 
»städtischen« Kleidung Platz gemacht. Den für den hiesigen 
Bauernstand bis zu Anfang der siebziger Jahre charakteristischen 
Kostümen begegnen wir nur noch bei Gelegenheit ausserordent- 
licher Festzüge oder zur — Carnevalszeit. 

I. Amer. 
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'47) JÜNGLINGE AUS FERRARA. 

UM 1470. 
Von A. von HEYDEN. 



Die Sammlungen des Berliner Museums gehören für das 
Studium der Trachtengeschichte zu den reichsten, gerade weil die 
älteren deutschen, flandrischen und italienischen Schulen mit ihren 
vornehm naturalistischen Richtungen die ausgiebigste Vertretung 
finden und eine Menge kleiner, intimer Kunstwerke aufweisen, in denen 
sich der Geist des täglichen Lebens in viel unmittelbarerer Weise 
wiedergiebt, wie in den grossen, oft von decorativen und monumen- 
talen Rücksichten beherrschten Werken. Wirkliche Genrebilder, 
welche für culturhistorische Studien am wichtigsten sind, weist die 
italienische Kunst ohnehin wenige auf, wenn auch eine Menge genre- 
hafte Züge an den Werken der grossen Kunst dem Forscher reich- 
liche Nahrung geben könnten. Aber gerade an den kleinen Werken 
des 14. und 15. Jahrhunderts des Berliner Museums, meist Illustra- 
tionen der HeiKgen-Legenden, deren Inhalt oft sehr schwer zu er- 
gründen ist, wird das culturhistorische Genre am meisten gefunden. 
Um so belehrender aber sind wirklich durchgeführte Genrebilder, 
wie jene Hochzeit der Lisa Riccasoli in der Akademie von Florenz. 
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Die Berliner Gallerie besitzt unter Anderem ebenfalls ein derartiges, 
dem 15. Jahrhundert und der Schule von Ferrara angehöriges 
Bild, dessen Autor freilich wie der jenes Florentiner Bildes unbe- 
kannt ist. Es stellt den Moment dar, in welchem ein Jüngling 
seiner Verlobten vor je 3 Zeugen beiderlei Geschlechts den Ring 
an den Finger steckt. Wir entlehnen dem Bilde, das etwa um 
1470 oder wenig vorher entstanden sein muss, beifolgende Blätter. 
Die Kostüme sind treu wiedergegeben, wenn auch wegen des uns 
zur Verfügung stehenden Raumes etwas anders zu einander ge- 
stellt, als das Original aufweist. 

Die norditalienischen Kostüme zeigen alle einige Abweichung 
von den mittel- und süditalienischen; die im Norden vorhandenen 
intimeren Beziehungen zu dem benachbarten Frankreich und 
Deutschland geben auch den Trachten mehr von den franco-bur- 
gundischen und deutschen Moden. Auch auf dem vorliegenden 
Bilde finden wir Anklänge an beide Modeformen. Beide Jünglinge 
sind in knappe, wahrscheinlich die Hüfte wenig überschreitende 
Wämser gekleidet, nach italienischer Mode. Der knappe Aermel 
der Goldstoffjacke des Bräutigams ist an der Unterseite in landes- 
üblicher Weise geöffnet und zeigt die weisse Wäsche. Beide 
Männer aber tragen ein Ueberkleid. Der eine hat ein solches von 
derbem, rothem Stoffe in der Form des 15. Jahrhunderts angelegt, 
von der in Deutschland üblichen Form nur wenig unterschieden, 
ein Mittelding zwischen Hoike und Schaube. Es ist leider nicht 
festzustellen, ob das Kleid vorn ganz offen und nur durch Nestel 
zu schliessen ist, in welchem Falle es völlig als Schaube ange- 
sprochen werden müsste. Ein langer Schmuckärmel hängt von 
der Schulter herab. Aber dieser Aermel zeigt einen so eigenartigen 
Schulter-Ausschnitt, wie es mir anderwärts noch nicht vorgekommen 
ist. Er erinnert mich an die, namendich bei den in Italien dienenden 
deutschen Söldnern beginnende deutsche Mode der Aufschlitzung 
in der Fläche, im Gegensatze zur Ausschlitzung der Säume. 
Fussbekleidung und Kopftracht haben bei beiden Gestalten durch- 
aus den bekannten italienischen Charakter. 
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Der Genosse unseres Bräutigams trägt ein schwarzes Wams, 
eine Schecke, welche in koketter Weise in kleinen Ausschnitten 
längs des vorderen Brustschlusses, der durch Nestel, nicht durch 
Knöpfe, hergestellt sein muss, das weisse Hemd zeigt. Darüber 
hat er ein Kleid im burgunder Schnitt, eine Houpelande mit Pelz- 
futter gezogen , welche ihre Heimath durch die freilich im Ver- 
gleiche zu den Moden am Hofe Karls des Kühnen sehr bescheidene 
Auspolsterung der Schulterstücke darlegt, durch die Mahoitres.*) 
Die sehr langen Aermel enden an der Hand in eine zweigeteilte 
Spitze. Der Rock ist, wiederum nicht burgundisch, von roth ge- 
mustertem Goldstoff gefertigt und erreicht die Füsse, die in rothen 
Schuhen mit kurzem Schnabel stecken, während der Schaubenrock 
des andern Jünglings nur die halbe Wade deckt und das roth und 

weiss getheilte Beinkleid sehen lässt 

A. v. H. 



*) Wir sind bei dem modernen Damenkleide bereits wieder vollständig auf die ebenso 
unkleidsame wie unsinnige Form der Aermel- Auspolsterung, der Mahoitres, gekommen, wie sie 
am Mannes-Kosttim am Hofe Karls des Kühnen allgemein üblich war. A. v. H. 
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'48) MÄDCHEN AUS FERRARA. 

UM* 1470. 
Van A. von HEYDEN. 



Demselben Bilde, dem wir die beiden Jünglinge Nr. 247 ver- 
danken, sind auch die Mädchen des beifolgenden Blattes entlehnt, 
eine Braut und ihre Begleiterin. Wir finden an diesen Trachten 
keine Anlehnung an deutsche oder französische Formen, wie bei 
denen der Männer, sie zeigen vielmehr im wesentlichen die Formen, 
welche uns an den Bildern des Ghirlandajo, Gozzoli und Boticelli 
bekannt sind. Vor allem wird die Neigung getheilt, den Taillen- 
einschnitt hoch zu legen, was immer kleidsamer ist, als das Gegen- 
theil, und den Rock in dicke Falten zu theilen, während das Mieder 
in knappem Anschluss die Brüste zeigt. Der Rock ist vom Mieder 
getrennt, was nicht früher, als in der ersten Hälfte des 15. Jahr- 
hunderts auftritt. Man trägt mindestens 2 Röcke über einander, 
von denen der eine, meist der obere, keine oder nur bis zum 
Ellbogen reichende, enge Aermel hat Das eine unserer Mädchen 
aber zeigt ausnahmsweise seinen rothen Rock, mit langen Aermeln 
versehen, die vom Ellbogen ab an der Rückseite aufgeschlitzt, die 
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Wäsche hervortreten lassen. Der Ellbogenschlitz ist ein Horizontal- 
schnitt. Das Mieder hat einfachen, viereckigen Halsausschnitt, eine 
durch 2 Jahrhunderte beliebte italienische Mode. Vorn steigt der 
untere Saum des Rockes etwas in die Höhe und lässt das Unter- 
kleid sehen. Aber der Rock ist vorn bis zum Mieder aufge- 
schlitzt, und das schwarze, gleichfalls in Falten gelegte Unterkleid 
wird noch besonders sichtbar gemacht, indem die Dame den einen 
Flügel des Ueberrockes mit zierlicher Handbewegung auf die Seite 
schiebt und gleichzeitig dessen weisses Futter zeigt, so dass sich 
hier die 3 Farben, weiss, roth und schwarz, berühren. Es scheint 
dieses Aufschlagen des Rockes zum guten Tone der Gesellschaft von 
Ferrara gehört zu haben, gerade so wie das Aufnehmen des Kleides 
mit der einen, das Herabziehen der Mantelschnur mit der anderen 
Hand im 12. und 13. Jahrhundert Erforderniss für anständige 
Haltung der Dame war, denn alle drei Mädchen unseres Bildes 
machen dieselbe Handbewegung, wenn auch bald mit der Rechten, 
bald mit der Linken. Ein Schleier fallt über den hinteren Theil 
des Kopfes, der eine ziemlich einfache Haartracht mit Zopf und 
den in jener Zeit für Ober- und Mittelitalien charakteristischen Seiten- 
locken zeigt, die in vorliegendem Falle sehr bescheidene Di- 
mension haben. Viel reicher ist die zweite Dame, die Verlobte, 
gekleidet. Sie trägt sogar drei Kleider übereinander. Ein unteres 
Kleid von gelbem, roth schillerndem Stoffe wird nur unter dem 
Ausschnitt der Ueberkleider sichtbar. Darüber muss ein zweites 
Kleid gelegt worden sein, welches, vermuthlich von rothem Sammet, 
nur an dem gleicherart, wie bei den anderen Trachten geschlitzten 
engen Aermel, als gestickter Brusdatz und als schmale, rothe Falte 
unter dem von der linken Hand aufgeschlagenen Theile des ärmel- 
losen weissen Ueberkleides zu Tage tritt. Dieses Letztere scheint 
vorn ganz offen, denn auch über der Brust reicht der mit Gold- 
stoff-Aufschlägen eingefasste Brustausschnitt bis zu dem schmalen, 
schwarzen Gürtel, welcher die Taille umspannt und demnach das 
Ueberkleid selbst schliesst Der massig spitze Schuh ist roth, wie 
es scheint, von Sammet. 
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Sehr kleidsam ist die Kopftracht. Ueber dem frei herab- 
wallenden, in der Mitte gescheitelten Haar sitzt ein kleines Kapp- 
chen, vielleicht auch nur ein offener, schapelartiger Reif von 
schwarzem Stoff mit Edelsteinen und Perlen bestickt. Er hat 
vorn eine kleine Schnebbe, welche in angenehmer Weise die Stirn 

berührt. 

A. v. H. 
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'49) MANN AUS KARAHISSAR. 

Von ERNST RIETSCHEL (f). 



Der auf unserem Bilde dargestellte Mann gehört nach Ge- 
sichtsbildung und Tracht dem osmanischen (d. i. türkischen) Stamme 
an und dürfte etwa ein Dewetschi d. i. ein Karawanenführer, sein 
(eigentlich ein Mann, der mit Kamelen [Dewe] zu thun hat). 

Sein Kostüm besteht aus dem rothen , von dickem Filz ge- 
fertigten Fez mit dunkelblauer (sonst auch schwarzer), lang herab- 
hängender seidener Quaste. Unter diesem ist das nach einer Vor- 
schrift des Koran völlig kahl rasirte Haupt mit einer eng an- 
liegenden Schweisskappe aus weisser Leinewand oder Baumwolle 
bedeckt. Der Fez ist mit einem feinen persischen Wolltuche (dem 
T.urban) mehrfach umwunden, um den Kopf gegen die glühenden 
Sonnenstrahlen zu schützen. Die Farbe des Turbans ist je nach 
dem Geschmack oder der Stellung des Trägers eine verschiedene. 
Die grüne Farbe, welche als heilige gilt, steht nur den Nach- 
kommen des Propheten oder auch den der Hatschis, d. i. den 
Mekka-Pilgern, zu. Der volle wohlgepflegte Bart ist nach osma- 
nischer Sitte ziemlich kurz geschoren. 

Unmittelbar auf dem Leibe trägt der Mann ein wollenes Hemd, 
dessen eng anliegende, buntgestreifte Aermel vom Ellbogen an 
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sichtbar sind, und weisse linnene oder baumwollene Unterbeinkleider, 
über den letzteren die überaus weite und faltige Pumphose. Dieses 
Kleidungsstück pflegt von solcher Weite zu sein, dass oft eine 
gewaltige Menge Stoffes (man redet von 20 — 40 Ellen) zur An- 
fertigung desselben erforderlich ist. 

Der Leib ist mit einer dicken wollenen Binde vielfach um- 
wunden. Ueber die Leibbinde ist ein vorn sehr breiter und aus 
mehreren Lederbändern zusammengesetzter Gurt geschnallt. Dieser 
dient zur Aufnahme der Waffen, zuerst des berüchtigten Yatagan, 
eines schwach gekrümmten Schwertes zum Hauen und Stechen, 
dessen Schneide sich auf der Innenseite der Krümmung befindet, 
und darum höchst gefährliche Verwundungen hervorzurufen ge- 
eignet ist, sodann mindestens zweier Pistolen mit langem, elfen- 
beinverziertem Kolben und — Feuersteinschloss, und einer Unzahl 
von Dolchen und Messern. Es ist ein ganzes Arsenal, welches 
in diesem Gurte getragen wird. Der Yatagan wird beinahe wage- 
recht über dem Leibe befestigt, damit er beim Reiten nicht hinder- 
lich ist, und dient dem Manne beim Gehen gewöhnlich als Stütz- 
punkt für den rechten Arm. 

Der Oberkörper ist mit einer dicken, rothwollenen und durch 
Stickerei verzierten Jacke mit kurzen Aermeln bekleidet, und 
darüber ist, jedoch nur zum Schmuck, eine zweite Jacke aus 
schwarzem Tuch oder Sammet gezogen, deren aufgeschlitzte 
Aermel von beiden Schultern hinten lang herunter hängen. Die 
Füsse des Mannes stecken in plumpen, mit Eisen beschlagenen 
Stiefeln aus Rindleder, deren er sich jedoch vorzugsweise nur, 
wenn er auf der Reise ist, bedient. Sonst treten an ihre Stelle 
die leichten Pantoffeln mit spitzem Schnabel, welche im Zimmer 
oder beim Eintritt in die Moschee abgelegt werden. 

Unzertrennlich von dem Manne, und darum beinahe zu seinem 
Kostüm gehörig, ist der Tschibuk mit langem Jasminrohr und 
dicker Bernsteinspitze, aus welchem er den feingeschnittenen 
türkischen Tabak raucht. Z. 
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BLÄTTER FÜR KOSTÜMKUNDE. 



■*•> MÄDCHEN AUS MEGARA. 

Von ERNST RIETSCHEL (f). 



Megara, die Hauptstadt der alten, zwischen dem korinthischen 
Isthmus und Attika gegenüber der Insel Salamis gelegenen Land- 
schaft Megaris, hat ungefähr fünf- bis sechstausend Einwohner, 
welche überwiegend dem albanesischen Stamme angehören. Man 
unterscheidet einen nördlichen Hauptstamm (die Gegen) und einen 
südlichen (die Tosken). Das auf unserem Bilde dargestellte Mäd- 
chen gehört dem toskischen Stamme an. Das kleidsame Kostüm 
zeigt alle Vorzüge der albanesischen Tracht: gefälligen, fast ele- 
ganten Schnitt und prächtige Farbe. Besonders charakteristisch 
ist die enganschliessende, aus dunklem Wollstoff oder schwarzem 
Sammet gefertigte, auf der Brust weit ausgeschnittene Jacke oder 
Aermelweste, aus deren weissen, bis zum Ellbogen reichenden und 
mit bunter Stickerei verzierten oder auch buntbedruckten Aermeln 
die weiten bauschigen Hemdärmel hervorquellen. Der Unterkörper 
ist in einen Rock aus buntem Wollstoff gehüllt, dessen unterer 
Rand mit mehreren aus Goldfäden geflochtenen Schnüren verziert 
ist. Dieser Rock ist mit einem Gürtel befestigt, so jedoch, dass 
er von der Taille noch einmal in einer Doppelfalte herabfällt und 
so den Leib dreifach bedeckt. Der Gürtel dient zugleich zur Be- 
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MÄDCHEN AUS MEGARA. 

Festigung einer bunten , meist ziemlich schmalen Schürze. Unter 

dem Rocke schauen die sehr weiten leinenen oder baumwollenen 

Unterbeinkleider hervor, welche wiederum mit einem bunten Rande 

verziert sind. 

Das lange schwarze Haar ist einfach gescheitelt und in einen 

hinten herunterhängenden Zopf geflochten. Um das Oberhaupt 

ist ein buntgemustertes Tuch aus Baumwollenstoff geschlungen, 

und darüber trägt das Mädchen schleierartig den langen Turban, 

der aus einer feinen Gaze besteht und häufig mit überaus zarten 

Seiden-Stickereien verziert ist. 

Z. 
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BLÄTTER FÜR KOSTÜMKUNDE. 



*s0 ARNAUTISCER KAWASS. 

Von ERNST RIETSCHEL (f). 



Unser Bild stellt einen Albanesen dar, welcher dem Stande 
der Kawassen angehört. Mit dem Worte Kawass (oder richtiger 
arabisch Chawwas), welches eigentlich »Leibgardist« bedeutet, be- 
zeichnet man die unserer Gensdarmerie entsprechenden türkischen 
Polizei -Soldaten, aber auch die in privaten Diensten zum Schutz 
oder zur Repräsentation stehenden bewaffneten Leute. 

Das Kostüm der Albanesen ist, da sie in mehrere, unter ein- 
ander sehr verschiedene Stämme zerfallen, sehr mannigfaltig, 
immer aber höchst malerisch, durch Gefälligkeit des Schnittes und 
harmonische Farben-Zusammenstellung ausgezeichnet. Die beiden 
Hauptstücke 'der Kleidung sind die prächtige Jacke und die Fusta- 
nella. Die erstere ist aus dickem, gelblichweissem Tuch gefertigt 
und vorn sowie an den weiten, geschlitzten Aermeln mit rothem, 
arabeskenartig ausgeschnittenem Besatz verziert. Unter dieser 
Jacke trägt der Mann über dem Hemd nur noch eine eng an- 
liegende Weste ohne Knöpfe, welche vorn, wo sie sichtbar ist, 
ähnliche Verzierungen zeigt, wie die Jacke. Weste und Jacke 
sind so kurz, dass zwischen ihnen und dem Gürtel das Hemd her- 
vorquillt. 
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ARNAUTISCHER KAWASS. 

Die Fustanella, welche in ihrer Form einem Frauen-Unter- 
rocke ganz ähnlich ist, besteht aus feinem weissen Baumwollen- 
stoff und geht von den Hüften, wo sie durch einen Zug zu- 
sammengehalten wird, nach den Knien zu in unzählige, weite 
Falten auseinander. Der untere Rand derselben ist zuweilen mit 
Stickereien verziert. Dieses beim Gehen kokett hin- und her- 
wallende Kleidungsstück giebt dem Kostüm, wenn es in blendender 
Weisse erglänzt, ein überaus malerisches Aussehen. 

Die Beine sind, soweit sie von der Fustanella abwärts sicht- 
bar werden, in Gamaschen von weiss gegerbtem Schafleder oder 
auch von demselben Tuchstoffe, aus welchem die Jacke gefertigt 
ist, gehüllt. Unterhalb der Knie sind die Gamaschen mit rothen 
Lederbändern befestigt. Die Füsse stecken in den bekannten 
Babuschen (Toganken), den im Orient weit verbreiteten Schnabel- 
schuhen aus rothem oder gelbem Juchtenleder, welche vorn in eine 
Quaste auslaufen. An einem Lederbande, welches über die 
Schulter gehängt wird , trägt der Mann den schweren , stark ge- 
krümmten türkischen Säbel, dessen breite Klinge gewöhnlich kunst- 
voll damascirt, mit eingelegten Ornamenten verziert und von 
hohem Werthe ist. Statt des Säbels führt der Albanese gern auch 
den gefährlichen Yatagan. Gleichfalls über die Schulter ist die 
lederne Patrontasche gehängt. Der Kopf endlich ist mit einer 
weichen faltigen Mütze aus rothem Tuch bedeckt, an deren Stelle 
viele Arnauten auch den Fez tragen. Der unzertrennliche Be- 
gleiter des arnautischen Kawassen ist die auf unserem Bilde nicht 
mit abgezeichnete lange, einläufige Flinte, deren Schaft gewöhnlich 
kunstvoll mit erhabener oder eingelegter Arbeit verziert ist. Sehr 
häufig ist sie aber noch mit einem Feuersteinschlosse versehen, als 

Waffe also von zweifelhaftem Werth. 

Z. 
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^MAROKKANISCHE ARABERTRACHT. 

Von ERNST RIETSCHEL (f). 



Wohl in keiner Stadt der Berberei — Tafilet vielleicht aus- 
genommen — tritt nach dem Zeugniss der Reisenden das Gewirr 
der verschiedenen nordafrikanischen Volksstämme und Sprachen so 
zu Tage, wie in Marokko. Gleichwohl ist auch hier das eigent- 
lich herrschende Element, welches in Sprache und Sitte, trotz der 
Verlotterung und Verkommenheit seiner einst so bedeutenden 
Cultur, den Ton angiebt, das arabische. Araberblut fliesst offen- 
bar auch in den Adern der Gestalt, welche unsere Taf. 252 wieder- 
giebt. Freilich verräth die tiefbraune Farbe, die wulstige Nase 
und die aufgeworfenen Lippen, dass wir einen Mischling aus der 
Araber- und Negerrace vor uns haben, wie sie gerade in Marokko 
nicht selten sind. Das sagt uns auch die Tracht, die, im Allge- 
meinen als arabische Volkstracht kenntlich, im Einzelnen doch von 
derjenigen des Vollblut-Arabers abweicht. Das (jedenfalls wollige) 
Haar bedeckt der »Haik«, eine Art Schleiertuch aus leichtem, 
rothem Wollstoff, wie er besonders gut in der Oase Djerid her- 
gestellt wird; es dient dem Araber, der es übrigens meist in 
weisser Farbe trägt, zum Schutz des Nackens und zur Verhüllung 
des Anditzes und hat sein Vorbild in der maurischen »Mariotat 
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MAROKKANISCHE ARABERTRACHT. 

des 15. Jahrhunderts, wie wir sie aus den Darstellungen der Sala 
di Justicia in der Alhambra kennen. 

Meist stülpt der Maure auf dies Bekleidungsstück die Chachia, 
einen Fez aus rothem Filz, um den er erst den Turban windet. 
Dieser, Tunis Dj&nala genannt, besteht aus einem rechteckigen 
Stück Stoff, dessen geschickte Anordnung zu dem Geflecht, wie wir 
es auf dem Haupte unserer Gestalt finden, eine besondere Kunst 
erfordert. Das weisse, bis über die Knie reichende Wollhemde, 
die »Gandoura«, ist über der Brust in einem ungesäumten Aus- 
schnitte geöffnet und hat kurze oder gar keine Aermel. Darüber ist 
der weiss und roth gestreifte Burnus geworfen; auch dieses Kleidungs- 
stück trägt der Vollblut-Araber meist von weisser Farbe, während 
die gestreiften Stoffe, deren Namen »Alg^rienne« ja schon auf 
ihre Herkunft hinweist, in den Bergen von den Beni- Abbes und 
Beni-Urtilan besonders für die Kabylen gewebt werden. Die 
nackten Füsse — der Araber darf die Moschee bekanntlich nur 
barfuss betreten und trägt deshalb und wohl auch der Luftigkeit 
wegen keine Strümpfe — stecken in den niedrigen, aus dünnem 
rothen Maroquinleder gefertigten Schuhen (Babra), deren biegsame 
Sohlen vorne spitz zulaufen und aufgerichtet sind. 

Der vornehme, klassische Faltenwurf des Burnus ruft uns den 
malerischen Charakter dieser so schlichten und doch zweckmässigen 
orientalischen Tracht noch einmal lebhaft in die Erinnerung. 

Ihr Grundprincip ist Weite, Luftigkeit und Schutz gegen In- 
sekten-Schwärme und Wüstensand. Selbst in der verlotterten Hal- 
tung des heutigen nordafrikanischen Arabers lebt noch etwas von 
dem Geist des »stahlkräftigen, hochsinnigen, abenteuernden« Volkes, 
den offenbar auch unser Künstler wiederzugeben, beziehungsweise 
in die Gestalt seines Modells hineinzulegen, bemüht gewesen ist. 

L. K. 
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